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D. Auguſt Hermann Niemeyer: 


Aanzler und Profeffor der Theologie 
an der vereinten Halle» WirtendAgirchen Friedrichs -Uniperfeie, 
Königl. Ober » Konfiforialtarhe, Mitgliede des Konſiſtoriumse Ber 
Provinz Sachſen, Direktor der Frankiſchen Stiftungen, 
Ritter des rothen Adler⸗Ordens zweiter Klaſſe 
mit Eichenlaube 


am Tage Seiner akademiſchen Jubelfeier 


den 18. April 1837 


gewidmet. 
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OxForRY 


Mein verehrungswärbiger Sönner und Freund! 


Daß der Tag der Erinnerung an den Anfang Ihres oͤffent⸗ 
lichen Wirkens meine innigſte Theilnahme erregen wuͤrde, dar⸗ 
an, — dieß bin ich überzeugte, — zweifeln Sie gewiß nicht. 
Diefer Tag würde fie erregt haben, felbft wenn Sie mir per 
ſoͤnlich fremd geblieben wären; denn wie hätte mir Ihr Bir; 
Fen fremd feyn können? Der Ruf des afadbemifchen Lehrers, 
deg Leiters einer berühmten Bildungsanftalt, ift zu weit verbreis 
tet und allgemein anerfannt; den Schriftfteller Fannte ich felbft, 
und ehrte ihn, weil ich ihn Fannte: wie hatte mich alfo der Tag, 
an welchem Ihr fchönes und fegenreiches Wirken begann, ohne 
Theilnahme laffen fönnen? — Nun ward mir aber das Glück, 
in Ihrer Naͤhe zu leben und Augenzeuge Ihres Handelng zu wer, 


den, und ich mußte ven Menfchen in Ihnen lieben. Um mie 


die ganze volle Ueberzeugung zu geben, baß fein Schein mic, 
täufche, brachte die Gunſt des Glück mich in eine vierjährige 
fo enge Verbindung mit Jhnen, ale Kanzler der Univerfitäf, 
dag mir die echte Gediegenheit Ihres Charakters unmöglich 


t 


verborgen bleiben fonnte; und ich mußte diefen Hoch achten, 


ja, es traten Falle ein, wo ich fl bewundert habe. zu 


biefer Verehrung, Liebe und Hochachtung gefellt fich aber bei 
mir auch noch das Gefühl der Dankbarkeit: Ihren wohlwol⸗ 
Ienden Empfang, als ich nach Halle Fam; Ihr gütiges Bemuͤ⸗ 
hen, trübe Zeiten mir zu erheitern; bie fehönen Stunden, bie 
ich im Kreife der Ihrigen verlebte; Ihre Bereitwilligkeit zu jes 
dem Rath, jedem Troft, jedem Beiſtand; Ihra herzliche Theil⸗ 
nahme an allen Freuden und Leiden, die mich und die Meinigen 
betrafen, — Sie haben es mir unmoͤglich gemacht, dieß alles 
zu vergeſſen, denn ich erhielt von Ihrem Wohlwollen, Ihrer 
Freundſchaft ſtets neue. Beweiſe. Und noch vor Kurzem, — 
als ich einen der ſchmerzlichſten Verluſte meines Lebens erlitten 
ſchwermuͤthig und kummervoll nach Halle zuruͤckgekehrt war, — 
fand ich ſchon Ihre Zeilen: „Troͤſten kann ich Sie nicht; aber 


kann ich nicht helfen? O ſagen Sie mir, ob ich nicht helfen kann! 


Sich möchte es fo gern!” — Wer müßte ich feyn, wenn meine 
Dankbarkeit früher als mit meinem Leben enden fönnte! 


Sch dränge viel in.mein Herz zuruͤck, was ich gern ſagen 
möchte, dieß. Einzige Fonute ich uicht in dem Herzen behal— 
ten, und Sie müffen mic ſchon verzeihen, daß ich dieß Mal, 
ohne. alle. Ruͤckſicht auf Sie, nur der Stimme meines Herzeus 
folgte, _ — | Ä 
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Wie follte, wie koͤnnte nun aber dieſes Herz bei der Teer 
des heutigen Tages ohne tiefe rRuͤhrung, ohne innigſte Theil⸗ 
nahme ſeyn? Und wie ich ohne den ſehnlichen Wunſch, daß ich 
zur Verherrlichung derſelben viel, recht viel zu thun vermoͤgend 
geweſen ſeyn moͤchte? — Das bin ich nun nicht; zum Gluͤck 
jedoch nicht in Verfegenpeit über bad, was ich thun ſoll. Ich 
bringe Ihnen das Einzige, was ich kann, eine 


Zueignungsſchrift; — aber nicht von mir allein. 


Es iſt das Werk von dreien Ihrer Kollegen und Freunde, 
welches ich Ihnen weihe. Mit dem aͤlteſten derſelben, mit 
Eberhard, begann faſt gleichzeitig Ihre akademiſche Wirk 
ſamkeit; der jüngere, auch mein treuer Freund bis zum Tode, 
Maaß, war erſt Ihr Schüler und — wie ich aus feinem eig; 
nen Munde weiß — Sie waren fein Wohlthäter. Beinahe 
ein halbes Jahrhundert Haben Sie mit Beiden gemeinfam ge 
wirft ®). Bon, Beiden hochgeachtet und geliebt, weiheten 
Sie beiden früher Bollendeten Andenken der Hochachtung 





*) Fohann Auguſt Eberhard, geboren am 31. Auguſt 1737, 
wurde als Profeffor der Philofophie i. 3, 1778 nach Halle be⸗ 
rufen und farb daſelbſt den 6. Januar 1809. 


Johann Gebhard Ehrenreich Maaß, — am. 
26. Februne 1766 , feit dem Jahre 1788 akademifcher Lehrer zu 
Halle, ſtarb daſeibſt den 28, December 1823 


und Liebe. Diefe fpreche ich heute. wieder in Bde Namen 
für Sie aus. 

Wenn ich die Geſtalten derſelben an Ihrer Sele jetzt vor⸗ 
uͤberfuͤhre; fo werden Sie noch einmal gedenken 

„wie fie Antheil zu allen Zeiten an den Leiden und Entbeh⸗ 
rungen ihrer Mitbrüder genommen; — wie fie gebeugt daß 
Schickfal unferer Akademie, wie die Verbannung der gelieb: 
ten Söhne derſelben 3 wie das haͤrtere Schickſal eines Stats 
und eines theuren Regenten, an dem ſi e mit Bet Sele 
Dingen; 

„wie man fie nie chrer und ihrer Wuͤrde vergeſſend geſe⸗ 
hen, nie ihre innere Ruhe und Beſonnenheit ſie verlaſſen; ſie 


- immer getroſt geblieben, die Verzagten ‚beruhigt, die Nieder, 


gefchlagenen aufgerichtet, den zer Achtung abgeswungen 
haben; 

„wie fie eg nie unternommen, 08; zu erklären, mag fein 
Begriff umfaßt; den zu begreifen, deſſen Wefen fein Name 
ausfpricht, wiewol wir in ihm leben und find; nicht gewagt, 
zu beftimmen, welcher Art das neue Leben feyn werde, von 
welchem doch im tiefſten Grunde ihrer Seien die Neberzeugung 
gewurzelt hatte; | 

„der großen Summe der glücklihen Stunden, die jeney 
indem, was dag geliebtefte Gefchäft ihrer Geifter war, in dem 
Forſchen nach Wahrheit, in dem Vorbringen von Erfenntniß 


zu Erkenntniß, in dem vertrauten umgange mie dert ebelſten 
Geiſtern ai und ſpaͤter — — 

fitib; fi.” AT 
was fie in biefen gluͤcklichen Sniben alg Yingtige, ie 
Männer, ey noch alg Sxcis, nie il ſtehenb/ er⸗ | 
worben; | 
‚wie ihnen dag Schöne nicht fremd blieb, — und e fein 
ebleres Gefühl gab, das, fo oft es bei Andern von’ ber Wiffen 
getöbtet wird, fie in fi) nicht bewahrt hätten; 

„wie ihnen dieß Gefuͤhl den Sinn offen fuͤr alle mmenſchli⸗ 
chen Freuden gehalten; ſie als liebende Gatten, Väter)‘ "warme 
Freunde Ihrer Freunde, willkommene Genoffen jedes gefelligen 
. Vereins, jedem befferen Genuß fic) hingegeben; 

„wie fie in ihrer Religion den volllommenften Verein des 
Verſtandes mit der Innigkeit des Gefühlg gefunden‘ *). 


Wenn Sie nun aber beffen gedenfen, fo — wieberholen 
Sie nur Ihr eigneg Leben; Ihre eigne Laufbahn eröffnet fich 
wieder vor Ihnen; taufend ſchoͤne Erinnerungen müffen in Ih⸗ 
rer Sele erwachen und Sie beglüden, | i 


*) Worte Niemeyers ans der Gedächtnißpredige bei dem Tode 
Eberhards, — bier zugleich auf Maaß bezogen, weil fie 
vollkommen auf ihn anwendbar find, 


3Wwar weiß ich mol, daß es meiner nicht. bedarf, um Ihnen 
durch die Erinnerung. ein befeligendes Gefühl zu geben: ‚allein 
wenn id) aud) nur Etwas zur Erhöhung befielben beizutragen 
permögend geweſen, ſo werde ich mich ſelbſt beglückt fühlen; 
denn worin ich auch meinen beiden Vorgängern nachſtehen mag, 
an Hochachtung, an Liebe und Sreundfchaft für Sie ſtehe ich 
weder biefen, noch fonft einem, nach, und biefes Gefühl wird 
und Fan nur aufhören, ‚wenn ic) ſelbſt nicht mehr bin. 


Meinen Wünfchen für Sie gebe ich feine Worte, — Gott 
weiß es, daß ſie bie veinften und innigfien ind! 
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G. 
Gaben.® Naturgaben. | (Talente). 


Ueb. ‚Angeborne Vollfomnenhetten des Menfchen, bie 
er zu feinen und anderer Nugen gebrauchen fann. V. Talent 
unterfcheidet fich zunörderfi von Gabe dadurd), daß es auf bie 
Vollkommenheiten der Sele und zwar nur ihrer Erfenntnißverz 
mögen eingefchrantt ift. Die Leibesftärfe Simfong,. womit er 
einen Loͤwen zerreißen Fonnte, war eine Gabe, es fey hun 
eine Raturgabe vder eine ſolche, die er einer übernatürlichen 
Mitwirfung Gottes zu verdanfen hatte, aber fein Talent, 
Selbſt vie Talente, die fich durch den Kötper äußern, als das 
Talent zu tanzen, zu reiten, zu fingen, werden doch, als 
folhe, vonder Seite degjenigen betrachtet, was der Verftand, 
der Geſchmack, dag Gefühl von Takt, Anmuth, Reiz und Schoͤn⸗ 
heit dazu beiträgt... Eine Gabe fann hienächft auch eine prafz 
tifche Bollfommenheit ſeyn, die zu dem Charafter des Menfchen 
gehört, ein Talent ift nur eine Vollkommenheit des Erfennt; 
nißvermoͤgens. Bo find ein natürlicher Frohſinti, eine nätuͤrli— 
che Unerfchrockenheit, die Geduld und Gelaffenheit fehöne Ga 
ben, die bie menfchliche Glückfeligfeit in einem hohen Grade bei 
fördern ‚ ‚aber feine Talente: Er, | er 

Gaben und Naturgaben find endlich Vollkommenhej⸗ 
ten, wovon wir ung Nichts ſelbſt zu verdanken haben, fig find 
Anlagen, die durch Kunft, Uebung und Fleiß erſt zu der Ges 
ſchicklichkeit und Fertigkeit reifen, die wir Talente nennen, 
(S. Anlagen. Iinturgaben,) : Zeichnen, Singen, aufer 
nem mufifalifchen Inſtrumente mit Anmuth und Fertigkeit fpie; 
len, find angenehme Talente, die aber Keiner erwerben kann, 
der. die. nöthigen Anlagen dazu nicht ale Naturgaben mit 
auf die Welt bringt. (©. — Anlagen.) a; 
Gruͤnde dieſes Unterſchiedes laffen fid) in. Gaben leichter aufs 
finden, alsin Talente, Denkt Gaben — 
teu, die ung find gegeben worden, und bie wir uns nicht felbſt 
verſchafft haben. Dasfremde Wort Talent hat unſere Spra⸗ 
che aus dem Franzoͤſiſchen genommen, und es mit ben Neben 
begriffen zu uns heruͤber · getragen, mit denen ſie ed da gefunden 

Synonymit. Hr. Ds or Si 


2 “ Gab. 


hat*). Naturgabe b ur ——— der die u 
borne Volfommenheit "gegeben hat als Gabe)’ naͤmlich die 
ſchon laͤngſt perſonifizirte aan Jetzt moͤchten daher auch 
beide Woͤrter wenig verſchieden ſeyn/ wenn nicht nik‘ den Worte 
Gaben noch ein g ehr Nebenbegriff verbumdeit wäre, der 
auf Meinungen früherer Zeiten inweifet. In dieſen Zeiten ſah 
man gewiſſe Voltötimenpeiten als Gaben an, aber nicht als 
Gaben. der Natur, ſondern als außerordentliche Mirfungen 
der Gottheit Sowaren’die GA be der Sprache, die Gabe ° 
Kranke zu heilen, bie er der Weißagn Hi oder des Lehrens 
und der Yuslegung der h. Schrift bet, den Apoſteln weder Na⸗ 
Ent 2 eier diente, ER if ne Men DR eine 

pur von dieſem en, man tvor langer die 
Serebſamkelt und dem geiſtvollen RR, ——— 
nicht Talente ſondern Kanzelgaben nannte. hier fin⸗ 
den wir wieder einen Beweis von dem Einfluſſe der — 
eines. Volkes auf, feine. Sprache, nach. welchem man der Ge 
fchichte der Bildung deſſelben im: * Sprache nachgehen kann 
Denmfeitdens man. ſich überzeugt: hat/ daß man die geiſtliche 
Beredfanfeit eben: fo durch und: lebung erwerben muß, 
wie jede andere Gefchicklichfeit und Sertigfeit, ſo traͤgt man fein 
Bedenten mehr, von den Talenten erg, RN Reduers 
zu fprechen. FERN en 


— nr RAN 
ee TT IE UCY 
. 
2 


——— ae Older 
“u eb. Du, m was man eine re ah 
fein — überläßt. B F — Ka 





* und Mei jerer "ein —— en und 8 = 
Man macht feinen nen Sreunbe, äah mächt PR * | 
————— Wohlthafer — — e Hi R de, 
en baher bie aten, ott ver i 
— — in. feiner Blbeluͤ mi “ ha —*8* 
1 iikon ’ 
X on herab, von dem Bäter ei —— ae — w m 
* — zoch die neueſte Sprache das, was wir KR 
‚she fen, ober von ‚einem: —— wir fuͤr ein 
Be —— Be Paar Te) > „Art 
* el ER ic. eg don. Irre J . 
Ma Geldfum 5 deu ws 
.\ cal Somhlide Onber orhfaı ale dat u a 






„mucheen loll. 


‚Si, 


ex 


ep 0 Und theikte Jedem ee orte. 387 
uun ‚Dem Brüchte, Jene Blumen aus GSchibllet.·. 
Hulp | W⸗mmen waren alle @afle "173 Hd ET Kae 1777 IL BEE 
‚Sm 5 rn Drehen —* A ” RICHTER 
em Feichte, fie der en. bejle, .. 
Der Blumen allerſchon 9 dat, * ERROR Ya 


su * Danbarteit nennt daher: Alies m 


IN } — 8 


Shen, er kt wird /Am die „Hoheit und den 
— o wie ihre eigene Beduͤrftigkeit an⸗ 

aaa Wi MED U UT. Be ET Au Eee ned sp Ruedi 
Same Erst; meln Ruhm and meine Habe, ar 9 0 

109 —— in letzte, beſte TA hat Hodumap 

han —V Beſte, was mie he 

bin mit Alles, Engel, mas. mi qui —— 
a — ** bieſer uimterſchied in dem ebrauche 


re ſtreitig iſt feine Ableltung. Geb eundruͤckt ganz allge: 
mein ausc darreichen, dag: Figenshemt uͤbertragen/ und es kann 
auch! eine unentgeltliche Uebertragung von einem Hoͤhern und 
Reichern san einen Niedrigern und Beduͤrftigern bedeuten) und 
dahin hat es der Gebrauch durch eine in jeder Sprache fo ges 
woͤhnliche herabfteigenbe Syneldoche beftimmt.' ' Hier iſt alfo 
Schwierigkeit geringer, Aber Schenfem Dieieg bedeutet, 
wie. Ade lung nad) Wachter fehr richtig bemerkt, in der als 
ten Sprache immer nur: Eingießen, Getränf darrei— 
hen. Er will daher lieber Schenfen für Geben zur Urs 
bedeutung — 3 regen a ——— —— 
AS) etranf geben, darr eingießen, herleiten. 
Rm — * eine pri; Benerfung A re daß es in dieſer 
Igert I: ebeuttung bei den Alten ifiſtellern nicht vor⸗ 
hei nen, Aug dieſer kann aber bie, höhere und. alle 
ne arreichend —— weit leichter und natuͤr⸗ 
7 werden. Denn die hinaqufſte — 


eſtimmtere des reiche der Getränfe 
ben Sprachen gewöhnlicher au 
ihr — Me: {Ar 












£ bei ihnen nicht nur vor, ‚fondern findet ſich aud) 









Der Mt Y Menden, dem e8 na 
a meinern fitſhgehen⸗ ls umge⸗ 
—— — 37 und Urkunden, die Haltaus 
en Höhen von — ar hät, te, das, oe 
edrigern geſchen wirb 

len So foll in einer Urkunde von 1495 Ar — eiß bem 
See ober feinem ———— ſchenken ein Viertheil 
PR n Wein, ein Seren ger Bier u. ſ. w. Was aber 
e —I aus überfegen ‚bie lateiniſchen Ger 
“ reiber dieſes Si Fr —* propinare. : Und fo 
tes auch va andern Sachen, ald ee, Jo, de 


4 Gsh. 


A⸗ Annal!' ad an. 1478 vDer Abbt Haeemund 
fcheutte zu Hatlem dem Herzog Marimilian einen Och⸗ 
fen, dreißig Gulden am Werthe und dieſes lautet im Latei⸗ 
niſchen p ropinavit ei'bovem vblenterm XXX. florenos, Hier 


iſt alſo der’ Uebergang der Bedeutung des Wortes Schen⸗ 5 


ten, don Darreid —— zu ah 
berhaupt ſichtbar Unter ſuchung kann ung zugleich au 
den oben ‘a — — —— — Ge 
fchent führen. Sie enehälenami | 
Gerhenf den Hoͤhern als ein Zeichen der Ehre, der’ Ach⸗ 
tung, der — 5 indeß wir die Gabe dem Ber 
dürftigen aus Menſchenllebe reichen." Denn’ die Darbringung 
von Wein war ein Beweis der Ehxrfurcht und — wo⸗ 
von die Spuren ſich bis auf dieineneften Zeiten in den ſggenann⸗ 
ten Ehrenweine erhalten haben. Und dieſer Nebenbegriff fe dann 
dem Geſchenuke unter jeder vandern Geftalt geblieben. E. 
ww nr ns! wa aa! or are 


* 
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22 Göhren: Goͤſchen. Giihen nn 


den Bemeis, daß wir das 


iteb. An der ihnen gemeinfchaftlichen Bedeutung werden : 


diefe Wörter von Flſſigkeiten gebraucht, welche in einer ſolchen 
Bewegung find, daß Schaum entfleher. Manches Bier, wenn 


A; Deffuung eier Felt gepfropften Flaſche Luft hinzu. tritt, 
gaͤhret, ae und gifchet fo heftig, daß es zur Slafche 


t., DB. Gäahren „wird; gefagt,. ‚wenn, die gedachte 


heran lau 


ervegung der Flüffigfeit durch eine innere Urfache, Gaͤſ ben 


and. Gifchen auch, wenn ſie von außen. entſtehet. Wenn 


— 


man, wie man pflegt, Champagner fo einſchenket, daſ man ihn 


aus der Flaſche in das Glas bach hinab fallen läßt, fo giſche 


er wird hier bloß durch ‚eine außere Urſache in Bewegung ge 


oder gaͤfch et er, Aber Gaͤhren nenut man das nicht. On | 


und zum Schäumen gebracht. So auch, wenn ber Dichter; von , 
ben. auf und nieder geworfenen und dadurch ſchaͤumend gemach⸗ 


sen Waſſern ber. Charybbis fagkinın a nn nun tun 


und es wallet und ſieder und benifer und ziſcht/ 1 | 


Wie wenn Waſſe mit Feuer ſich menat/ 4 

Obder ) TUR ITAR Ä 

er aegen deuee 
— Feind 


Jiy 


Dis sum Himmel ſpriet der dampbjende Gif ch fi -Schühteh 
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Goͤh | 5 


Gaͤhreud könnte das nicht heißen Gaͤhren deutet naͤm⸗ 
lich eigentlich auf diejenige Bewegung, welche bei einer gewiſ⸗ 
fen, in einem Körper vorgeheuden Zerſetzung oder Entnsilchung 
Statt findet (Sy auch Gähren. Kochen, )5 alſo uͤberhaupt 
auf Bewegung aus innern Urſachen. Gaͤſchen oder Giſchen 
hingegen if arfprünglidy bloß Nachahmung des Lautes, den eine 
giſch ende Sluffigkeit hören laßt, und fuͤhret daher von einer 

inſicht auf. eine dabei. zum Grunde liegende. — gar 
Richts. mit ſich. Wenn deshalb, auch aus Unzufri rn 
andern Empfindungen oder. Leidenfchaften, die in einem Volke 
herxrſchen, unruhige Bewegungen entftehen ; ſo witd/ im figuüͤr⸗ 
lichen Sinne, wol geſagt, daß es in dem Volke gahre.: (S. 
Gähren. Kochen.), aber nicht, daß es gafche oder. giſche 
Bor dieſem Gebrauche liegt wenigſtens Ein Grund darin, daß 

erwähnten. Bewegungen ; aus, innern Urſachen entſteh 


Adelung Cunter Gähren) hält 6 
fuͤr einerlei Wort. Das durfte es aber wol nicht ſeyn. #3 
it Adelung mit ſich felbft darüber nicht einflinmig. - Denn er 
will Gähren von Gehen BIENEN Gaͤſchen für eine 
„Nahahmung des Schalles” gehalten wiſſen; und fo koͤnnen 
beide, Spröflinge ganz verſchiedner Wurzelu, nicht einerlei 
Wort ſeyn. Der erwähnten Ableitung kann ic) -ebenfalls nicht 
nz beiſtimmen.Allerdings iſt zwar Gaͤſchen, wie ſchon vors 
bemerkt worden, —— „Nachahmung des Schalles,“ 
Tautete ehedem Gesen KR ah Su SEN RATE 3) 
Ms 00, Bamo ther wol,gesemde most, un. min ur ann 
J IN (er mil adı@ende Mo, RE EN 
era 9. 8.6 2 Gm Ende); yon 
und don dieſem Gesen kemmt ohne Zweifel auch Gas her,’ wel⸗ 
ches zwar fpäter für Luft überhaupt gebraucht, anfänglich aber 
doch nur von ſolcher Luft gefagt wurde, welche ſich aus einem 
Körper entwickelt und mit einem gewiſſen ziſchenden Kaufe ent⸗ 
weicht; ſo daß alſo dieſes Wort nicht, wie Einige wollen, von 
dem, dunkle Namen liebenden, altern Helmont aus dem he⸗ 
ge: Gaasch, bewegt werden, gemacht worden if. Was 
ine die’ Abkunft von Gaͤhren betrifft, worüber Adelung 
agt? )nimmt man die letzte Sylbe 'ren, welche ein Threnfiz 
vum andeutet, weg, fo kommen wir äuf das Zeitwort Gehen 
zuruͤck, welches gleichfalls von dem Gaͤhren, beſonders des Tei⸗ 
ges und Brodes gebraucht wird;“ ſo kann ich dies: nicht befrie⸗ 
gend finden. ” Denn theils iſt nicht Far, was die Verftarfung: 
bier ſolle; theils dient zwar dag R, ‚wegen feiner zitternden, 
hin und her gehenden Bewegung, Wiederholungswoͤrter (itere-' 
tiva) zubilden „ wie 3.8: Stodern, oft ſtechen; aber, daß 
es eigentliche Verſtaͤrkungswoͤrter (intensiva) bilde, : muß ich be; 


Er BGsgh. 


en theils endlich wurde das Wort, wenn es auf dieſe 
gebildet wäre, nach Ark der übrigen fo entflandenen, wicht 
Gaͤhren, ſondern Gaͤhern heißen. Ich muß daher, da 
Ade lung die Ableitung von. Gar, fertig, zubereitet, welche 
ans ch annimmt, mit Recht verwirft, der Meinung feyn, daß. 
ahren aus Baͤren, heben, tragen (S. Bahre.) entftan- 
den iſt, und alfo urfprünglich auf den Umſtand hinweiſet, daß 
gaͤhrende Koͤrper, wegen der in ihnen ſich entwickelnden‘ Luft, 
gewoͤhnlich geboben werben, ſich aufblähen, wie z.B. der. gab? 
rende Broͤdteig. Die Vertaufchung des Blaſelautes (B) mie 
ben Gurgellaute (G) iſt gar nicht ungewoͤhnlich ( G. Garde.) 
und in dem vorliegenden alle um fo wahrſcheinlicher Ban 
die, durch das Gahren entfiehende Barme von Bären i 
benannt worden (SS. Bahre.),ı und allem: Vermuthen nad) 





auch; das Bier. — ein gegohrnes Getränf — eben daher ſei⸗ 
nen Namen erhalten hat. u... „10 a ls 
: ud a * Nie Y — —* I— Aha J 1131 3 —5 
Bu, 2 ra Gaͤhren. Kochen.. ©. 


u Web. Dieſe Wörter find bloß ſinnverwandt in, der unei⸗ 
gentlichen Bedeutung; in unruhiger Bewegung ſeyn, welche fie 
miteinander gemein, haben. V Im eigentlichen Sinne wird 
Gähremvoneinem Körper, gefagt, wenn gewiſſe Zerſetungen 
in ihm vorgeben; als wobei eine gewiſſe unruhige dewegung, 
Stati.findet, ‚indem dabei Beftandtheile ſich von einander jöjeb 
den; — wie $. Bu bei der fauren Gaͤhrung einer Fluffigkeit eine 
folche arsfesung ‚in Ahr, vorgehet, ‚daß fie dadurch fauer twird. 

S. Gähren.Gälhen.) Kochen wird, in eigentlichen 

edeutung, ‚von einer d feit gefagt, ‚wenn fie. fo heiß iſt, 
daß, nicht bloß an ihrer Oberfläche, ‚fonbern auch in ihrem Ju⸗ 
nen ſich Dampfe eutwickeln; —_ welche. denn, ‚durch ihre aus⸗ 
behuende Kraft, bewirken, daß Blafen auffieigen und daß bie 
Sluffigfeit in Waltung geraͤth. — Aus dieſen eigentlichen Be⸗ 
deutungen beider Woͤrter laͤßt ſich die Verſchiedenheit ihrer un⸗ 
eigentlichen ableiten. Sie iſt gedoppelt. Denun 

1) das-Gähren ſ eine Zerſetzung, welche in einem Koͤr⸗ 
per vorgehen Tann, ohne: baßfle Aufierlih dem Yuge f | LH 
Das —B egen offenbart ſich alle Mal durch das 

en. ber Slüffigfeit „. A aſen. Daher 
wird, in figurlicher Bedeutung, Gabren —88 
hige Bewegungen mehr im Verborgnen, im Innern, eu 
und geheim gehalten werben, Kochen, wenn fie offenbar ſich 
EB any antun im drei 

Die g aͤhronde Unzufriedenheit des Doltes, die einen Ausbruch 

durch Auftuhr ac. beſorgen laͤßt. Campe; 


Si ee 
wobei ſo der Aussen irflich erfol 6 die un 
J olglich, noch ni ‚Außer on h ie, | 
* „Amon & A den Arm des ko Bene * 


di linge war al ubige, Be 
a ve tn ‚ — aan 


thand en. 

"Die Sehe bei dem K A i8. die 
nd De ße ki beiden —5* — den bet na A 
KR 

em e pnau 10) e.ble 
Duber — wieda —* eg » 












figuͤrlich nur Kochen ——— 
Bewegungen die Rede iſt welche vigen Greu⸗ 
reiten und zu unbeſonnenen Te 





18 hin zu reißen drohen. Gähren wird —* e 
en ‚gebraucht. Dies liege überdem auch ſchou 
im an die heftigen, zügellofen Bewegun wg —— 
nen che leicht verborgen bleiben; fie müffen offenbar. werden. 
ie vorher angeführten Beiſpiele koͤnnen auch hier zur Era... 


kär ung dienen. 
bi Ser fe Verſchiedenheiten zwiſchen Gaͤhren und 
guͤrlichen Sinne, folge aus ihrer eigentlichen 


yeufti enau genommen, noch eine dritte, von welcher 
mir = behaupten A er daß der Sprachge⸗ 













auf Bei dem aha ndet eine — 
ex rg hrenden Körper; es cheiden ſich 
von einander'ad, Bei dem hen other 
9 ; die Beſtandtheile der toch end en Flaͤſſigkeit wer⸗ 
* in Ka defekt” Daher deutet Gährem 
hige ——— wobet, w 
Nein dieſer mit fich Felber," oder; 
yeritn yon u Ya prohen wird)‘ —* unter einander noch 
hr einig ſi * en An den. ben Kochen 


7 % egungen Fe hr | 

ind ungetrennt er em Ziele — wi BES tea 

"Wolfe, das bon einem ſchlechten ndelt —— 
* ae u ee — — 


en, Ascona 
Br Kai eu Bee em Ban; 8 —— — 
affe — — Eee 
kochen machen, lego B, von 'e 
‚gut kochen kann; ins Gäbren aan u 
ucht wird/ iſt bekaunt; rn gebottader uche 


and — 




















8 Gan. 
© = Gänge. ⸗Gebe⸗ 

eb, Diele beiden Wörter, die gemeiniglich nur mit 
einander, Verbunden ‚gebraucht werden, ſagt man in eigentli 
er Bedeutung. von Gelde und Waren, die im Verkehr gern 
nd Fie Widerſpruch angenommen werden. So kommt es 
ſchon in Entherg Bibelüberfegung * 

braham wog ihm das Geld dar, ‚nämlich vierhundert Seckel 

ee KR od no Mn weht * 1 Mor. 23, 16. . 

Und noch jeßt fage.manz. Jemanden in gang und geber 
Münze, bezahlen; bie, Muͤnze iſt gang und gebe, DB, Das 
Erſtere fcheint aber mehr ‚anzudenten, daß die Münze gewoͤhn⸗ 
Kich iſt, und im Handelund Wandel angenommen wird, ‚Denn 
Gang wird bisweilen für. Gewohnheit genommen, Mau fagt: 
Er gehet. feinen alten Gang, anſtatt: er folgt feiner alten 
Gewohnheit; dag Spruͤchwort ift bei ung im Gange, anfatt: 
- e#’ wird. haufig. bei ung ‚gebraucht. : Die Münze iſt bier im 
Sande gange, beißt alfo: ſie iſt hier haͤufig im Umlauf; ‚fie 
seht unter. den Leuten herum. Das Zweite, Gebe, deutet 
mehr auf die Giltigfeit und den richtigen Werth devfelben, 
und seiget an, daß fie wirklich einen folchen Werth habe, daß 
man ſie geben koͤnne, ohne zu wenig zu geben, oder.ohne zu 
fürchfen,..daß fie Jemand, dem ſie gegeben wird, ais uns 
giltig und am Gehalte: zu gering zu, verwerfen befugt ſey. In 
ber uneigentlichen Bedeutung liegt. der. angegebene. Uutexfchied 
ebenfalls zum Grunde... So fagt man von einem Sprürhivorte, 
daß es gängkumd gebe fey, um anzuzeigen, daß es haͤufig 
gebraucht und von jedermann für- wahr gehalten 'werde.: Daß 
beide, Wörten immer zuſammen gebraucht werden, beweiſet 
MRicyes gegemiihren Unterſchied, es laßt vielmehr vermuthen, daß 
einer vorhauden ſey, und daß es fein Anderer, als ber, auge⸗ 
zeigte ſeyn könne, H Denn eben darum iſt eine Münze gange, 
weil ſie gebe ff, ſie wird darum-angenommen, weil: ein Je⸗ 
der in hraden Werth feiner Sachen. darin zu erhalten glaubt; 
ein Ware wird· darum gebraucht, weil ſie für guf gehalten 
wirdz ein Spruͤchwort iſt darum in Jedermanns Drunde, weil 
man es fuͤr wahr haͤlt· E. 

— **— —A———— Tr urTTn 
RITA. N: 373... vr’ a 

eb. Ein Weg zum Gehen: - B.-Gamg, bezeichnet diefen 
Begriff gang allgemein; und (außerdem daß es auch die Hand⸗ 
hingen Geheus ausdruͤckt, — was nicht hieher gehört, .) 
unterſcheidet ſich von den: übrigen Woͤrtern dadurch, daß es 
uicht bleß/ wie..diofe, + einen: Weg zu Gehen. im eigentlichen 
Verſtande (durch Fuße) andeutet, ſondern auch von einem Wege 
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fär eihe Ditge gebraucht wird, welche nur im uneigentlichen 
Sin * —— einem a 2 Han ab mehre Gr uge —* * 
welche au e 

































or | rfe hin Ab muß, ehe er 
de bes einen ee 2 Br Schörnftein ter, 
Gänge aber find feine Sußwege, Fußfeige oder 
Sußpfade, — Unter. den drei Tetten Wörtern iſt offenbar 
wieder. A g der allgemeinfte Ausdruck. Denn es bezeich⸗ 
Jeden aeg für Fußgänger, es mag derſelbe ein Stei 
Pfad ſeyn oder nicht, Es fragt fi as nut 9 ori 
u; upibe g und een -fich — ? Offenbar tie 
g ‚und Eat Ein Pfad, fa Campe, iſt befi 
der 2 m die Fußgänger neben he — je: | 
gemacht f ‚der. feft und —— Karla {ve 
es fich beq m gehe et. Zwar hat dag ale Pad; iv Ks En 
Dfad ger —— ——— ee A 
bedeute: En Baͤhen. in der Folk —— 
eg, de die Fußgänger — um unte 
dent Sahrivege, und das iſt der, welcher mehr gla 
etreten iſt; auf welchen Umſtaud auch die ar at mb 
di tes mit dem nieberteutfihen Pedden, treten, ingleichen . 
n —— nutde daR ebenfalls einer betretenen Weg 
anzeige, hin weiſet. Doch braucht ein Pfad nicht gerade ne 
en einem Fahrwege hin zu laufen. Es gibt für Sußganget s au 
einſame P — die — laufen, wo matt gar Hi 
f re ai ende erisorrene Pfade. Goͤthes —— 
Diefen It — Glatten und Ebenen führet Sret 
rn | Bas gleich Stei gen —— ft N. im 
—** nen er Saten PART 27 Han 
pt gebrau Ade und noch Fe 
eben ——— bin fteigem? 
—* ne in feinem Grund⸗ — 
elun g richtig bemerkt, den Begriff von Höhe; mag 
je hinanf oder von ihr herab'geftiegen werden, s 
| * einer Leiter auf einen Baum und dann ven 
3. bedeutete: auch Stiga bei ben’ Alten: nur einen 
„ben üben einen De! über eine job a fuͤhrte, 
* — hinauf un 
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\ er ge mund dam 
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er: und J. 
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n kein Fußſtei zu ecfpinene Br 
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Allein, ſo wie Steigen, EN ‚auch für. Gehen uber: 
haup ng ni Dur delung,auf.eine- ‚, feier; 
liche Erhebung, der Fuͤße ae: —— — A b,fübet auch 5 Fuf ſteis 


einen — Man macht naͤm⸗ 
lich.die Zußnege As 100,68. ei ift und leicht fothig wird, 
fondern wo m —50 — un * Land ſich erhebt, und 
man —5 * kann. ieſen Umſtand beziehet ſich 
Steig in &ig.,..C8 mie eidet, ſich alſo diefer, Aus; 
druck von. Bu zen —* 5 rad auf den — 





bie. | 
RER ae Fa 2: 


er. 

fteig iftein Su auch). pn aß. er nicht 
9 ‚and eben, iſt. A Ar eg — der ‚namliche N eg 
ußpfad. und, Fußfteig. fenn... Die- Begriffe diefer 

find a * Des balergeorühefe,, ſondern 
ahn BEER 3 ie ! 


Zr, und‘ Sarı 


Ueb. Nach alten feinen Theilen, fo daß richte chlt. — 
Er hat den Weg ganz und gar zu Fuße gemacht, heißt: alle 
Theile des Weges, ohne einige Ausnahme. V. Ganz brückt 
bloß diefen Begriff” aug, ohne weitern Nebenbegriff. | 

PR E an nze Haug durchfuchen, alle Theile defelben, Act bloß 


Gar beseichnet denfelben mit bem — RR 


und. beuter alfo.nicht bloß darauf hin, daß Etwas allen feinen 
She nach vorhanden fey, ſondern aud) darauf, daß biefe 
— ile gehoͤrig zuſammen ſtimmen, wozu fie zuſammen ſtimmen 
ollen. Wer feine Wohnung Ganz und Gar verſchoͤnert hat, 
— hat ſie in allen ihren Theilen (Ganz), und hat fie volllom⸗ 


men (Gar) di dergeſtalt verfehönert, daß die einzelnen Vers 
änderungen dabin zuſammen ſtimmen, ber Wohnung wirklich 
eine, Be heit. zu geben. Adelung und Campe 


bemerfen, daß Gar. insbefondre zur — einer Vernei⸗ 


nung gebraucht werde, — das iſt thig! und daß 
es dagegen nur — Es nicht. im Bora 
üblich-fey, auch G ang auf dieſe Art su gebrauchen, und ;, 
Ganz nicht nöthig! su ſagen. Indeffen iſt dieſe ‚Bemerkung 


‚mie ‚der. Einfehränfung zu nehmen, daß Ganz zur, Vers: © 


ftärfung einer Berneinun — nur dan wicht üblich iſt, wenn diefe 
durch) ein eigenes, abgeſondertes Wort ausgebruͤckt, wol aber, 
wenn fie. wit dem auf: an; folgenden. Worte unmittelbar ver; 


n 


Gan. 11 


gt u E⸗ war wicht gebraͤuchlich zu (age: Ganz 
icht wol aber: Ganz unnoͤthig Die — — 
Berfehiedenbeit zwiſchen Ganz und Gar'ilt durch die Abſtam⸗ 
mung begruͤndet. Denn Ganz hängt zuſammen nit dem>gos 
en Ganisan, weiches bei’ Ulphilas D: Luf4, 18. 
vorkommt, wo es fuͤr das AR a Öirappautıeiv ſtehet und 
aufbewahren, behüten, bewachen, d abi davon — 
ausdrückt. Ganz bedeutete daher Ferch ich: bewahrt, uns 
Km erhalten, davon dein überhaupt: ohne Mangel, 8 
Rd feine jeßige Bedenfung berbot; Gar hingegen 
3 Oarei zubereitet, fertig; alſo: "zu feinen: Zwecke 
—2* ar eiſen iſt völlig zubereitetes * brauchbares 
= un deine Speiſe iſt gar, wenmfie lange genug gekocht 
bat, fo daß fie für völlig zubereitet: zu achten, alfo zu ihrem 
Zwecke, zum Effen, tauglich if. "Das Wort kammer von dem 
alten Garen ober Gären, — * zubereiten bedeutete. mar⸗ 
nr Garetun sie sin mua ag 
"Bereiteren fie feine € Sheife, ' Stfrien IV. 2, 4 
Throtin gareta in himela sinen stuol; 4 
Der Herr bereitete im Himmel feinen Stuhl. 
Notker m 102, 19, 
tho garotag fora ostrun, 
9 ’ u war ber Dorbereitungsrag vor Oſtern. 
D—— u Fatian cxeviũ. 3. 
on diefem Norte hat auch der Gärber, der Leder zuberei⸗ 
en Namen; ; fowie aud) das lateinifche Cerdo feinem 
"nach mit Gaͤrber überein kommt, nad: nur.einen 


Au I, D 
u Endlaue hat, Mi 
: ai An —28 DB I1na4s%tE sd U 13 al 313 il, * 
mw 
3 u Pr} 
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Be San. Leinnee Vellenn * 


re Dasjenige, dom Nichts von dem fehle was zu einem 
Ber gehört. "VB. Es iſt aber ſowol die Form alg 
ne gterie, was ein Ding zu einem Dinge von einer ges 
Art macht. Wenn alle Theile der Materie, die zu dem 
erfodert werben, in demfelben vorhanden find: ſo iſt eg 
gang und’ vollftändig. "Ganz nennt man aber daB Ding, 
ſofern ſeine Theile überhaupt bloß vorhanden und in ihm news 
nigt ſind vollftändig, fofern es dadurch zu dem Gebrauche, 
8 beſtimmt EX Ahr wird, oder überhaupt feiner Bes 
ung enffpricht. " Ein Anzug wird ein ganz er-genaunt, 
fern an * bloß fein Dheil fehlt, ein Bolt ein une 
v alle Theile enthält, welche zu einer völligen Bert An 
ren; deun diefe tt feine Beſtimmung. Ein Ding iſt 
ganz, "fofern einige feiner Theile fehlen und * ihrer Verbin⸗ 
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* geriſſen find; nicht vollſtaͤndig, ſofern es dadurch 
nicht mehr feine Megan noine entfpricht. "Ein Buch If niche 
ganz, ſofern — Bande oder Blaͤtter daran fehlen; les iſt 
un vollſt aͤn dig, ſofern es dadurch iſt unbrauchbar geworden, 
weil es nicht: alle Theile Hat, dierfeine Beſtimmuug erfodert. 
vBollfommenheic eines Dinges gehört außer ‚feiner 
ollſtaͤndigkeit, oder dem Zuſammenſeyn feiner Theile, daß 
| = —* ‚Form oder die Beſtimmungen habe —— Größen 
eichäffenheiten-fepw,; in weicher ein Wefembefteht. Ein 
—— iſt vollſtaͤndig, ſobald es nur vier gerade Linien 
enthält," es iſt aber alsdann erſt ein voll ko min en e s Qua⸗ 
drat / wenn dieſe vier. geraden Linien ſenkrecht mit einander zu⸗ 
ſammen geſetzt find; denn dieſe Lage der Linien iſt eine Beſchaf⸗ 
fenheit/ die zu der Form und den Weſen eines Quadrats gehört. 


Eine vollffändige. menſchliche Geſtalt hat alle menfchlichen 


Glieder, eine vollkommene hat ſie in der Pk Form 
und dem richtigſten Ebenmaße. Den unkoͤrperlichen Dingen 
legt man nicht VBollkindigfeit, fordern: nur Vollkom— 
menheit bei, weil ſie keine aus e befindlichen Theile 
haben. Man nennt: einen Geiſt, die Weisheit, „die Zugend 
u. f. wi weder ganz noch vollftändig, fondern vollfom:; 
men. Die Form oder das Weſen derſelben ift in einer uns 
BR Materie. Dieſe Materie iſt fein Gegenftand ber 


‚fondern ein von allem en abgefonderteß, übers . 


Ber und * ie Se 2. Baer — 


* d äh hern ſie von biefer'reinen — 
— En De Mi defto de 


—5 d ee de Seit en find, in diefe 
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e von dem and ans 
——— HOT Tim bee R 
Papiere gejäichnet werden, nur unvollt Free 


wird. Sie find indeß doftor ——— ie * ſie von 
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Das Naͤmliche iſt der Fall mit der vollkommnen Weisheit, 
der vollkommnen Tugend, ber vollkommnen Schoͤnheit, 
—— Wiſſenſchaft, u. ſ. w.; die Weiſen, die Tugend⸗ 
oͤnen, die Ynfgeklärten und Wiſſenden find.defto 
vollfe smmuer, je mehr fie ander veinen Form und an dem 
Meisheit, der Tugend u. f. w. Theil nehmen, und 
ihrem Abe naͤhern. Die reine Form aller Dinge: ift du 
her underanderlich, und! von jeder Ark, wozu ſie gehört, nur 
Eine. Es gibt von jeder Art nur eine unbebingte Wollfoms 
—— in ihrer reinen Form, aber unendlich viele Grade und 
Abwechſelungen der Vollkommenheit in den ſinnlichen Din 
gen. Diefe hohe Spekulazion hat Akenſide in ſeinem Ge 
dichte uͤber die Einbil yungstraft poetifch-eingekleidet. 


Pi: F IH < \ 
—2** o ſchafft er Bilder ſich, die von den Sinnen ar 
rn find, gefondert vom Gebiete —— 
—J e8 Raumes und der Zeit, Dies iſt der Zhron⸗ 
Den mitten auf der Hahn des Unbeftandes 
Der Menſch dee Wahrheit baute, feſt und ruhig 
Und unerſchuttert; und von dort aus ſieht er 
— Bau des morſchen Stoffs die reinen Formen 


as 


es Dreiecks, Kreiſes, Kegeis oder Würfel, 9 
ie nicht Gewalt, nicht Zufall Ändern Fann. er 












bgesogenften; denn er begreift nicht allein ‚Die 
* er in. fich, ie in ihrer, Reinheit immer. ein Ge⸗ 
8 reinen Verſtandes iſt, und in der Auswahl, und 
Aut 19 des annichfaltigen der Materie nach einem gemein; 
aftliche en Grunde befteht, und dadurch, Zufammenftimmung 
zonie erhält, fondern dieſe Materie iſt auch felbft un; 
Hei ‚ein eines Shei * anf Bin, ie 
* n ein les der Mi ten iſt ‚eine 
esanf ae nöthigen Stücke in derfelben fehlt, eine 
Peine a e, ‚die. dag Michtigfte, Biffeneipur 
dichtvo dung, * — RS Den 
aß a Er lles unter fich zufammenftimmt, und 






inem ‚gemein Haftlicen Grunde. in 
um A wis — Ir bern “%r Aal 

tr 89 ty — (Ole 
Bir eh En ORTE N OR An Gas ad 
—* 9 Al mg HIT EN 0200. En 

ihres 4 "Bar * Wade: ER TE TRIER IT NG vo 
en Ye bnen, E88 den: Zweck haben, e alas 






e, «fonft —5 —* 
en: verwoͤrfen worden X 


der Beittemmenpeit ‚gehört, daher. zu den ne 
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dies iſt nur zum * richtig. Urſpruͤn Ih iſt· das Wort teut⸗ 
——* 9 9 o 


| — — Wart ha Nie Brei. 


“und, ben weichern E nblaut D 


* 


E wurbe 66 Gar oeſchrieben · 


7 


"Net Mi tan; 'ntotd, peut und da Are. Du 
9. Sachs bei- Wortung: 


* zöc lautete es: Bart, von Matten in ber. * 
fung von hegen uud pflegen, wie es z. mmen wird/ wenn 
man von Jemandem jagt, daß er einen, — Ware * 





ertauſchung der Hauch⸗ Sehne S B— 
—— en.), — 


* gu£pe. + den sure) — a 
Guise er au und. 
= ihnen aber — wit Ay —— it "5 he Mn 
angenommen, 
Aus diefer Ableitung — ſi Zune warum man 
Garde und Wache fo, wie eg u io K unterf cheidef.. Ri 
li 4) Garde fagt mehr, ald Wache; weil: Wart, * * 
von das Erftere abſtammet, mehr iſt als Wachen. & 
Kranken wartet, der wachet nicht bloß bei ihm, — lat 
nicht — (wobei er fich übrigens gi ; leidend verhalten fönnte), - 
fondern ift auch zum Beften deffelben thatig. (S. Hegen. Pfle 
gen. Warten Eine Garbeifoll daher nicht allein denjeni⸗ 
gen, dem fie dient, bewachen; ſondern auch für fein Wohl 
diriſam ſeyn, ihn erfoderlichen Falls thaͤtig beſchuͤtzen und·Ge⸗ 
fahren und Uebel durch ihre Kraft von ihm abwehren. Sie muß 
daher. auch immer verhaͤltnißmaͤßig ftarf feyn, und tanu nicht 
aus Einem, oder einigen wenigen’ Mann 'beitehen, Zum Bes 
geiffe einer Wach e gehoͤrt dies Alles miche, fondert Bloß, daß 
fie wache, (auf Alles Acht habe, Eine Wache kann daher 
auch eine: folche ſeyn, gar gar nicht den Zweck hat, den Bes 
wachten thätig zu vertheidigen/ ſondern es ihm bloß zu melden⸗ 
wenn rare — Sie —— * * ns —* 
nigen Perſonen be 
bes Feindes lagert, ſtellt Feld wach en "ick, Pr a nur 
wenige Mann, find feine Garden; # ae das Kriegs; 
heer thätig vertheidigen, fondern bio ‚amd ihm ſo⸗ 
gleicy Kunde geben, wenn ber‘ eind ſich n — * berhaupt 
en auch ein Kriegsheer, als welches ſich ſelbſt verth — a 
4: ch feine Barden, ſondern bloß Wachen haben 
— — bon Beaune wollte einer Seesedabeheiungg die 
nen: Wald gehen mußte, ſechs Mann e Me ben 
— in dem Walde ſich aufhielten. —* ache, 
feiner Vorſtellung nach, eine Garde — 
* Aug blefem Grunde gun, wei Garde mehr jagt, „un 
fonderpeit auf. eine guößere ‚Anzahl; von Perſonen an | 


* 


Sa. 15 
werdendie Wahlen großer Heren lieber Garden, als bloß 
Wahemhenannt. Die Garde des Königs if vier tanferid 
Mann ſtark. Eine Wache, die auch aus Einer Perfon beſte⸗ 


n kann, hat zuweilen, aus der gemeinfte Menſch; z. B. ein 
— ni t been laufen fol. 3) ne, eben biefen 





Auch ge — en bie * des — — by ein ® 

erhaupt einen Dre, wo Wache zeich⸗ 
— Wache * un ufb br Haupt, 
win ee et beiderlei A di Garde nicht üblich, 
Düch komn er, steihung mi weiter 


# 
* 
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f N eb. —— Fäden von Flachs. B ——— 

ſagt; Ki eitet Garn von dem bolandifchen Gatre 

Hatten, allein e8 gehört mit mehrerm Rechte zu dem 

x n Gar * "beraten. Diefe Ableitung fiheint indeffen viel zu 
| —* — Denn ans fönnfe Garn wol eine zu⸗ 

‚Deteiteter Sache überhaupt bezeichnen; aber es waͤre doch Fein 
rundierfichtlich, warum es gerade eiteten Flachs ‚und 
Rends gerade durch Spinnen zubereiteten,, | ausdruͤcken follte. 

ara bedeutet befanntlid) auch ein Netz, und es gruͤnden ſich 

j ten Ian. —— ins —— 


an, daß wir Hetn Ramer ins 1.04: Bm Innen 
— 0 Be Be eins. 


deren I 
eine See fie träge: 33 ih, nr 

wach den RANK; 34 a nun] 
— verſtricen. an Men Hain 
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wenn ‚fie nur -bei den Alten fchon vorkaͤme. Aber dies iſt nicht 

der Fall. Wenigſtens habe ich Fein Beifpiel davon finden koͤn⸗ 

nen. Wol aber. haben fie Garn in der — von — 
Mir hlu kleinen fadumon, 


Joh unginaten redinon, 
Kleinero garno. Otfried IV. 29,68 —65, 


vo Garn burh Faden gleichſam ausdrücklich erklärt wird. 


Iſt nun diefe Bedeutung die erſte, wie fie. es wahrſcheinlich iſt 


fo dürfte Garn: woliherfiammen von Girren oder (mach 
einer bartern Ausſprache) Kirren, welches Wort urſpruͤng— 
lich nichts Anderes iſt als Nachahmung eines gewiffen ſcoumen⸗ 
den Lautes, dergleichen manche Thiere hervor bringen, 
Wie girret die zaͤrtere Taube fo fanfer "oe. 
oder auch. andere Dinge: RR: 
| Wie ein Wagen vol Garben Firret. Amos 2, 18. 


und dergleichen inſonderheit auch beim Spinnen das Spinnrad 
hoͤren laͤßt. Von dieſem Schnurren oder Girren des Spinn⸗ 
rades nun hat man, nach einer ſehr gewoͤhnlichen Metonymie/ 
auch das dadurch hervor Gebrachte, die Faͤden, Garn genannt, 
gleichſam: das Ergirrte, das Erſchnuttke. — Zwirn unter— 
ſcheidet ſich von Garn auf doppelte Art, Denn 1) iſt aller 
Zwirn aus zwei (oder mehren) Fäden zufammen gedrehet, wo⸗ 
von Garn Nichts fagt. ‚Darauf leitet auch die Abſtammung. 
Zwar ift Zwirn nicht, wie Adelung will, bloß aus dem 
veralteten Zweier, zwei Mal, doppelt, enfftanden,, weil die? 
fer fd allgemeine Begriff allein die befondere Bedeutung des 
Wortes nicht begrundet; aber es ift aus Zwiegarn, Doppelz 
Harn, welches auf ähnliche Art wie Zwiebäek gefagt wurde, 
famnten ; gezogen, 2) Zwien wird nur von zuſammen gedrei Y 
ten flächfenen Süden ce ge.’ Garn hat man auch von Wolle 
und andern Stoffen. "Das mag daher kommen, ‘weil mar an 
fanglid) nur flächfene Faden, die dien am FIECIENEN sulaffen, zu⸗ 
ſammen zu drehen pflegte. — MW 


Sarfiig. Hoͤhch Sheuflic. Gehich. 


ueb. Dieſe Woͤrter fommen. darin überein ; daß fie von . 
Gegenftänden gefagt werden, welche eine-merkliche,finnliche Ver; 
fiheuung ‚erregen. . V. Gie find aber nad) den Graben diefer 
—— von einander verfchieden. Haßlich iſt ein G 
der den geringſten Grad derſelben erregt. Darauf 
Kr Wol die Abſtammung als der gegenwaͤrtige Gebrauch Bi 
ſes Wortes, , Denn eg erregt nur denjenigen Widerwillen, b 
Man ehemals ganz allgemein durch Haß ausdruͤckte. In die | 


je 
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fe urfpringtce Bedeutung: kommt es ** bei ältern Schrift 
fiellern vor 


ns ——— dafs’ die aen bei TEEN ‘glauben blieben, wie- 
6, wol ye darum — und haeſsläeh sind in aller Wele, 
een Geyler von Keysersb. 


t das st; e dem Schönen entgegen gefeßt und 
8* eek su, fofern fie auf war Sinn 
wende ——— Man nennt ein Geſicht, dag Ber 
pm wie —— das ung gefaͤllt, ein’ ſ * 

nes iſt das Mißfallen, welches das H 
lich — Biete Reef als dag, welches dag Bart, e 
w — erregt eine im hoͤhern Grade unangen ine 
| * * ig in ——— 3 no Mt (dan und deg 
| 3. Be het nehme Empfindung on darum, 
weil fie finnlicher if it, Def & Es mag nun, wie Friſch wid, 
mit dem Holland — ktöt, excrementa, an dem dag fcans 
sfifche erotte, Koch, zunächft fieht, oder," wie re bes 
uptet — und Gor, Mift, herfommen, fo bebeus 
es doch imm re — die höcht Frnntich auf eine uns 














nehne 9 unfleen Sinne wirken. Diefer Unter 
iſt fe ft da bemerkbar, mo diefe Ausdrücke mit ee 

berwechfelt werden. Der Eine nennt oft das Garftig, 

ber Andre nur Haͤßlich nennt. Der Lestere fühle ht ho ſo 






m beleibige n u far ausdrüden; der Erſtere fühle 
aͤrker nt — der Wohlanſtaͤndigkeit nicht, oder * 
Pay u hinweg. Denn .die Achtung und er 
—— dem feiner fühlenden weiblichen Ge 

gfind,erfodern, daß wir ihnen nicht zu —— 
genehn ndungen mittheilen. "Und das iſt iv nlich 
die Urſache, —* — in Be fies feat, dei⸗ 


—* en 
"fen, to  wie.@) = Sheußlih wib-00n@er 
wi) , W 2er 20 ade 
n die eine unangenehme Empfindung errre⸗ 
„gen, welt el J— —— 
3 re je und | er 
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tarf als der Erftere, ‚oder. will, um wicht die Wohlanftändigfeit - 


fat 9 it DaB J Be 


- — 


Bedenken bedient. 


"ort von Sche uſal gehalten werden; imd fo koimmmt es auch 
wirklich vor: — — | 


Atigftes Geſicht im Himmel und auf Erden. 
Scheuſaͤlign — — | —— 


Den ift aber Adelung entgegen, indem er ſcheußlich von 
fcheußen, fihenen, und —. el, ein Ding, dem dee Begriff;der 


Stammſylbe zukommt, herleitet. Wenn auc) diefeg voͤlig aus⸗ 


gemacht wäre: fo dürfte man doch dem klaſſiſchen Schriftſteller 
nicht verbieten, auch aus Sche uſal ein Beimort zu bilden, 
daB in der höhern Sprache unter dieſer Form beftehen Fönnte, 
Auch haben ſich die größten Schriftfteller diefer Freiheit ohne 


Notus affein wird gefandt, und mit teiefenden Gchmingen- ent- 
Erin [Heufeliges Haupt pechſchwarz in Bunker Bu 
; | lg 06 


6G raͤßlich bejeichnet einen Gegenſtand, der den hoͤchſten Grad 


des ſinnlichen Abſcheues erregt. Es kommt zwar urſpruͤnglich 
von Graß her, das ehemals fuͤr Uebermaͤßig, Unge— 


r heuer, gefage wurde; allein in der Fortbildung der Sprache 
hat es Etwas von der Bedeutung des, in ſeinem Laute ahnlichen, 


Wortes Grauſen angenommen. Dieſes bezeichnet aber zus 
voͤrderſt den Schauder, oder das krampfhafte Zuſammenziehen 
der Haut, den die Kalte und der Froſt, hienaͤchſt aber auch eine 


heftige Furcht oder ein heftiger Abfcheun verurſacht. Danach iſt 


dann das Graͤßlich, bei deſſen Anblicke die Haut ſchaudert, 


und die Glieder erfiarren, und diefes find die Wirfungen und 
Zeichen des hoͤchſten Grades des finnlichen Abſcheues. z 
— — hd, graͤs tich zu meide 1 hr 

KSeſt dort klebts um die Glieder, umſonſt von den Spin enges 


64 ttelt, ART din HpN: 
Dort jerciſſenes Fleifch. und gewaltige Knochen ———— * 
Da die Empfindungen fo ſehr von den verſchiebenen Graden ber, 
Empfindlichkeit abhangen:, fo.ift es kein Wunder, daß. Perſe⸗ 
nen von zarterm Gefühle das Graͤßlich nennen, was Audere 
ſcheußlich oder nur haͤßlich finden. Die Gegenſtaͤnde die⸗ 
fer Empfindungen koͤnnen einerlei ſeyn, aber die Unterſchiede 
der Empfindungen ſelbſt bleiben nicht immer a 


"v.(Ein. durch die Poren im, hohen Grade verftelltes Gefi 


dur 


haͤßlich; ein aͤbelriechender Athem ift garfli 95" die beruͤchtig⸗ 
ten vepublifanifchen —— ‚it Frankreich waren ſcheuß— 
lich; jeder Menſch von einigem Gefuͤhl mußte mit Abſcheu ſein 
Auge davon abwenden; der Anblick eines Leichnanig, den Verwe; 
fung und Würmer ſchon halb gerfiöte haben, iſt graͤßlich. M.) 
— 'Dag Haͤßliche erweckt Feine Liebe, das Garftige erregt 
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Elel ®), re —— das Gräßliche Graufen; 
| Haͤßlie en nähert man ſich nicht, won dem ‚GSarftigen 
et man die Sinne won dem Scheuß lich en mendet 
an fliehet , vor dem Graͤßlich en — 
ck wirft fo. peffig auf den Körper, daß er die Bewe⸗ 
der Ölteder hemmet. "Die griechiſche Fabellehre wollte oh⸗ 
fel d ft Medufenkopf als graͤßlich bezeichnen „. wenn 

ba fein bloßer Anblick verfteineres · ER 

ENGEN SPS IA AH TH lnif ————— As} 

EEE Shi 
Med. Ein Weg wiſchen zwei Reihen von Haͤuſern. 
BStra als finnverwande mit Gaſſe betrachtet, 
„und alſo nicht in feiner weitern DR LEG genommen, worin 
mie Weg, Bahn und aͤhnlichen Wörtern, verwandt iſt; 
(S. Bahn. Weg. Straße. Steig: Pfad. ).denn. ed fann 
nach den ficherften Grunden von den. Iateinifchen stwata (via) 
abgeleitet werden, unter welcher Form es noch im Niederteut⸗ 
—— vorhanden iſt. Es bedeutet alſo urſpruͤnglich 
epflaſterten Wegz denn die Römer hatten die gro⸗ 












de‘ 















| ‚welche man Heerfiraben nennt, durch Ihr ganzes 
Reich gepflaftert; und dieſe hießen viae stratne, Dieſe großen 
Wege nannte man hernach in Zeutfchland Straßen, vbfie 
ch nicht gepflaftert waren. ; Es wurde daher fehr gut zu uns 
auffeen:paffen, und wir wurden dadurch diefes fremde 
tbebren fonnen, wenn Straße nicht bereits eine zu 
| emeinheit der, Bedeutung erhalten haͤtte· Fuͤr 
Chauſ emo! man Kunftitraße, und Göther Hochweg.J 
Da in den Städten, ‚und auch bisweilen in den Dörfern; De 
Wege zwiſ er, den, Haufern pfiegen gepflaſtert zu ſeyn/ ſo hat 
main einen engern Sinne das ort Straße beſonders von 
gepflaſter een Wegen zwilchen den Haͤuſern in den Städten und 
Dörfern gebraucht, Und dann kommt es mie Safe überein, 
in welchem ae 'diefer beiden Wörter hier zu 
beftimmen tft: riſch iſt der Meinung, eine Gaffe @vicus) 
‚ein Weg, fofern er an beit Seiten mit Haͤuſern bebauet 


wi) 





feat ten & (strata) , fofern’ er nit Steinen gepflaſtert if. 
5 Bielleich | —5 Nicen dieſen Unterſchied mehr: beobachtet; 
— ya tun cd) ein breiter Raum oder Weg zwiſchen 


> an findet, daB au ‘ ur f u ** 
Aen aunſen In elüer Statt eine Gaſ fe genannt wird.· 
——— BR VE 
N nF Ind Esra Tası das Geſetzbuch auf d — fe. 
Hi. RS tzbuch auf de } a 
44 ER rd: bloß anfatt Unar tig gebraucht; weil man die 
ee 17, lung Miet Feunt- tal Pac Sit garftiger Menfch 17. ©, 
ME 83 Hırsdanl? var ine sı 10a iz Pe © 





kein da jest übeepaupe aa ale süss in, den Städten pflegen ge⸗ 

— ar: — | Ai nf em ie Mn: , 

. fo haf der Gebrau R ‚and eing i 
Geh ehfäne der ofen BIABE und Rd Ener mar 


die Wege zwiſchẽ "Hau — 
iis breit find, Straßen und Gaffen, und Ne te Io 
Afedfe St x dh 





trafen bonden Gaffen dadurch, daß ma 
den Erſtern die langen und breiten Wege zwiſchen den H 






unter den Letztern aber die fleinern und eugern verſte 


fagt Man! die —* Straber aber nicht die, breite Gaffes - 
| | in valiu den BR en worden, . — 
en großen f ven. * nennt Vie We ln von 
RB u dem ander a ie 


Die geößern a breitern ind, n — ——— 
ern die Hauptfira ßeu. Der enge Weg; 
hen Soldaten, gem ehauthen+stustgeden, eh Ye OR 2 
Ku Ste — — fr Ale) ‚Er, {60 
Inh V— 
heee Säffentieb. Wollte N ‚di 
4a eh; Ein Gefang für den großen Saufen, hr: 
ebilderen und — aͤnger erfodert. e v 
a fich 1) dadur —2 es keinen — ebenbegr 
wie Gaf enhauer un Gaffenlied, welde anf 
Geſang hinsseilen, der auf dev Gaſſe, von dem — 
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ch ausbrücuch angedeutet wird. Adelung 
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ER Eben Ri — es in — 
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fann. Hier aher ac) feinen Huusgenoffent aa wofern es nur 
zu einer BEI Zeit geichieht. Gaſtmahl ſtel 
Eh er 47 tat ut fi mit —* zu 
uftigen, und eg eig u e der erffen Sylbe in —— 
— ung an, d ae Hdig Fremde oder‘ Gäfte daran 
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en B —— ſolchen — 
nnte man a ein Gaf hu — Bee namlich: 
nein Fremde oder Gäffe 5 werden. Allein gez 
lich nenne man nur das ein Gafthaus, worin ſich sein 
ech befindet, welcher nur für Geld dr effen gibt, ohne des 
lad die emden mit ihrem Gefolge zu ‚beherbergem 
diefer Unterfchied ca in bee Zufanumenfegung mie 
)of und Haus, wovon das Erftere auf ein Gebaͤude deuter, 
daB. weitlaͤuftig genug iſt, um mehrere —5 mit ihren Pfer⸗ 
— zu beherbergen koͤnnte daher am 
9 u n8 und Gaftgeber das fremde. Wort Trai- 
und das noch neuere, mit mehrern franzöfirhen Sitten zu 
er fommende, Restaurateuir vermeiden. Bon diefer Be 
würde dann auch die nicht fehr abweichen, nach welcher: 
haus, welches hier die wörtliche Ueberfeßung von hospi- 
u ſeyn fcheint, ein Tip bedeutet, worin Pilgeimme und: 
—* eiſende unentgeltlich aus Andacht aufgenommen werden, * 
eihen man in den fatholifchen andern, infonderheit an 
en Dertern findet, wohin große Wallfahrten angeftelle wer⸗ 
— — dergleichen Pilgrimme bedürfen zu ihrer Herberge 
else m en Höfe, als zu dem Unterbringen eine za ; ig 
Et: feinen Wagen und Gepaͤcke höthig iſt 
sl? # 
—— Eee — 
betteng Goeſtfreundſchaftich 
4 BL * * Gaſtfrei. 
Uesb. Bereit, oder geneigt, Gäfte gut —— 
Die beiden erſten Yusdrüce bat Adelung nmoch nicht. Cam 
han fie mit, Recht. aufgenommen, obgleich Gaſtfreund⸗ 





li gebildet iſt. Denn. ſie werden von unfern beften Schrift: 
— et wie Gampe:au vielen — gezeigt ve 3 
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ruͤhmen wir und... ; — Bo. 
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V. ‚Die: beiden * Woͤrter ntaefeheiben ſich von den — 
erſten dadurch, daß fie zu Sie auf — Aufnah⸗ 
äfte — | Haſtfr rei ſagt dies 
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Vethshauſes ſeyn, der ſeine Säfte für Geld —* 
bewirthet. Denn er kann ſehr genigt ſeyn/ Gaͤſte fee 
lich und überhaupt auf eine’ gute Art aufzuneh 
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wir und es aus ver naͤm 
re N —* de 
ven B if unterfcheiden ——— nach dem 
* ebrauche ſondern bloß: dadurch daß 
‚bei den Oberteut en und Mieten re ? 

| Viederteuef en, ‚die Hochteutſch reden, uͤbli 
en beide ac Su ; sder- wenigſtens einen —— 
en ürſprung. Doch iſt dag ſo ausgemacht nicht. Ade⸗ 
19, welcher Weiden, als einen Iandfchaftlichen meder⸗ 
iſche Ausdruck bloß beilaͤufig (unter Gaten) Aanfuͤhrt, 
hi Kr Var eide, pabulum; und das fcheint unbes; 
denklick da — auch Kraͤuter ab oder 
aus re Bet, Soltau Beiter zur Berichtigung des Adel. Wörs 
erbuchs.)-fag * Beet ort laute „im Niederfächz, 
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t alenthalben in Nieder nnd Wee nm geſpro 
Bi 2* dend — N ui son 
hochte edenden iden uünd n ger 
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überhaupt nicht, unenötn, Pe findet fich z.B. in Jahr, 
von dem alten Ar, Aernte (S S. Moelung ), und. war beipuperß, 
* —— ae nr fagt 5.8, Jupi,auftatt Up, 
Insbeſondere abet konmt fie bei dem Worte Eftem vor 
Die Ehtweden fagen Jaeta für Acta, effen; die Nuffen: Kap: 4 
effen, Jestt, ser iffet u.4. f. (S: au Sutter. Wei de.) 
im Teuitſchen wird in Gegef fen, auf- ähnliche Art, 9 
vorgeſetzt, da diefes Wort eigentlich, Geeſſen heißen, ſollte. 
Alſo in Hinſicht auf die bloße Wortform wuͤrde es unbedenkl 
— Garen von —— Alpine men zu —* rd 






Na * kestere — al und E 
ift, enn eben fo, wie Wieten, —— Kar 
davon hergenommen ift, daB das weidende. Vieh — 
reißet, wuͤrde dann auch Gaͤten, Kraut wegreißen, Davon’ 
Se ge ſeyn, daß BO Re man. eff sure Vieh 
aut wegreißet. 
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' Web. Die einander verbundene Perfonen von beiden Ges 
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Wort EHE vorgeſetzt zu —* und man ſagt, inſonderheit 
wenn von utte oder überhaupt moraliſchen Verhaͤltniſſen 
die nr Ehegatten.” So leben Ehegatten in Ges 
ei ver Güter; ſo iſt es die Pflicht treuer, Ehegatz 
‚ten, daß fie Freude und Leid. mit einander theilenz maͤn muß 
fü Ve }. ‚line igfeit zwifchen Ehegatten zu fliften, ober 








„dach nur ſich in i —— miſchen T. fr Gemahl 
komn er Bor dem alten Worte Mahl, welches zu denen ; 
‚te ‚ein? ur oder einen Vertrag bedeutete, als man die 
‚träge no — — Schrift — De onderit ihr ir 
; von Bar De Denfunabt e, wie 238 — in der 
| teinhaufen, —— Au ie. Da es alfe, 

t ſtammung/ auf den ehelichen Bertt dr wi 
fi — nah, "daß es nne von Menfchen geb 


R > — wurde es daher ſowol von: ‚niedrigen und 


‚it br oben und vornehmen Perfonen, und zwar ohn * 
Geile — ſowol von weiblichen. als MAMaIKOFR, ges 
“ * FIRE welche der Sing, zum Semanı (Sehoimiien;, 

lief Higim gemacht, Hat in Eſt hs/ * u 


BL ya nahm fein Gemapı zu a Mutth, —— 




















fees auch Kerle wirklichen Verehelichten als von 
- bloß Rerlobten. ‚Unter uns iſt e8 aber nur vo —* elich⸗ 
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30 - Gau, 
Wahl nach Gefühl: und Zuneigung; woburch es ich den. Red⸗ 
mern und Dichtern, fo wie jeden empfehlen muß, der die Spras 
che der Empfindung reden. oder zu reden feheinen will, wie dag 
bie: Beiwoͤrter: meine theure, meine geliebte Gattim bes 
Bad, Unglücliche, wäre dein Muth? Wie koͤnnteſt du einfam 
:* Dann ertragen die Angit? durch werfen Troͤſtung den Kummer ? 
Denn Ih, (glaube mir das!) wenn dich auch hatte der Abgrund, 
Folgete dir, 0 Gattin; und Mid, auch härte der — 


So ſpricht der zaͤrtliche Deukalion zu ſeiner troſtloſen 
Pyrrha. — Gemahlin deutet hingegen auf die groͤßern 
Feierlichkeiten, womit die ehelichen Vertraͤge hoher Perſonen 
pflegen vollzogen zu werden, und iſt daher ein Ehrenname. 
Ihres Gemahls Auslegung vernahm zwar froh die Titanin 
och war Zweifel die Hoffnung. — — Ebenderf. 


Es iſt nur für den Sprachforfcher zu beflagen , daß der immer 
weiter fortrückende Mißbrauch folcher Wörter alle Spuren der 
urfprünglichen Gründe ſolcher Wörter endlich ganz zu verwi⸗ 
fchen drohet. E. 





| Gau. Landfchaft. 
Ueb. Ein Theil eines Landes. . 


Schon weilt fein Flügelfuß in Tyrus naͤchſten Gauen, 
| / "Schiller 


Landf haften Fönnte dag auch heißen, wenn dies uͤbrigens 


Hier der Dichterfprache angemeffen wäre... V. Landfhaft 
ft für ſich Har. (S, Land. Landfhaft.) 


Daniel bat vom Könige, dag er über die Landſchaften zu 
Babel ſetzen moͤchte Sadrach, Meſach u. ſf. Dan, 2%, 49 


Gau lautet im Niederteutſchen Gohe und Got, — die Stadt 


Bremen 'theilte ihr Gebiet in vier Goin (©, Br. Ndf. W.), 
— ingleichen auch Go, 5. B. bei.den Sriefen; melde unter am; 
bern Östergo:umd Westergo, fagen, ehedem aber diefes Wort 
Gae ausſprachen. (S. Wiarda's altfrief, Wörterb.) Bei den 
alten Oberteutſchen hieß daſſelbe Gowo: 


'" Phaz \vas in inonon 


7 Joh uze in gowon,:. Dtfried Ul. 14, 14°. 148. | 


Deun uze in, und nicht pz ein, muß, wie Scherziug richtig 
bemerkt, geleſen uud die Stelle fo verftanden werden: 
Was (von rantheiten/ denn davon e die Rede)‘ vorhanden war 
im unern (in den Städten) und auswärts in den Gauen, 
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da Wort. im Hebtaiſchen hatte, be) ufammen bang 
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Gau von den aus zu u BE 
ern Me agten Ganga an Gauje. Sie u — 
es aus ——— wor pair, y7, die, Erbe bedeutet; wel, 

Wort mit den — Geh oder Gei, ein 
















— ‚überein ſtimmt. Die Verfchledenhelten 
(ale und Laudſchaft fiegen in Folgenden; Gau 
ezei — * einen betraͤchtlich großen Theil eines Landes; 
zuweilen auch einen ehr kleinen. Die Haupt⸗ 
Bet * Teutfchland ehedem getheilt war, —3 

und die ihnen Vorgeſetzten Gaugrafen, (S i 
— jür.'germ. L. 19: 28.) Schoͤn das gothlſche 
eſen Sinn. Scherzius ſagt bei der vorerwaͤhn⸗ 
—* —— ‚Gothis Gauga est tractus ingens 
ujus reg1o gionis.* ine gandf haft hingegen, welche 3. B. 
= Gemälde oder Kupferftiche abgebildet wird, ft gewoͤhn⸗ 
| ch nur ein —— inbedentender Theil eines Landes. 30, weil 
| —5 — el ſehr große Theile eines Landes aͤberhaupt n keinem 
nräldedargeftellt werden knnen; ſo ſind dem Sprach⸗ 
Ku, mt Landfhaftsmaler, aber, feine. Gaumaler ber 
ii Gau hat, alfo einen ähnlichen Siun, wie das la⸗ 
e prövincia, welches ebenfalls nur. von einem aufehulich 
ofen Lande efage wine.) Es wuͤrde daher, auch. ganz ange; 
u ſeyn ——— durch Gauwort zu verigutichen, 

nn ei — —— immer ein Wort, und nicht oft au 
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ch pe.h en e8 unter den alten, o bgleic) noch blauchba⸗ 
I Srtern, N Her'neneften Zeit abet ſt eg weit mehr wies 
der in Un auf gekonmmen, _ Indeſſen hat es doch noch immer 
‚einen A ich des Alterehümlihen, und eben dadurch etwas 
Fei⸗ iches an fi), und iſt alfo, von dem Uebrigen abg —* 
X 8 dieſem em Grunde in vielen Sälen fuͤr die Die 34 
ger guet, als Randfchaft 8) Ehedem hat all, —* 
nicht liegt, insbefondre einen — latten 
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dem Vater wird dag Zeugen Ehemals wurden 
 biefe-Unteefchlede nicht: —* wie das noch aus Euthere 
* Bibeluͤberſ⸗ etzung erhellet. TI BIFIE" TR TIROLE j 
By Baipt da ·die Bei, wenn die Gemſen auf Dem dem dFelſen ged arbnr 
ag Hivi89,. vum... 
def fönnte man bieſen * vielleich mie Recht in bet 
F Schreibart fuͤr noͤthig halt nu, in Bert werfen und 
hgen zu niedrig näre, und‘ ne t würbe *— Dichter 
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ſeine Mutter ifebot en; db 
er, nn er don ned u ehr en 
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| en. Min ee chad ze mir, min $un bist > AR IN, 
ih tih, NWotker Psalm 1; — 


Hier bat Luther Ze ugen. Iudeß ee BE ae tale an andern 
or feiner Bibelüberfeßung, Sebi aͤren auch a Bater. 
‚Hurgebasslki, Uri geben Baaleel. . 21,20 
Eben fo fommt Zeugen —— u — 
Da mit bir ‚gelegen, 7 bie dich AR et 


elied 2 5. 


Stif — ‚. biefe SR fg, finde fich nur ist gb 
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Corn, Nep, in Dion, 11, 4. 
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chelt ung der Selmar, RR 
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St g haben), untergehen Taffen. — 'Befherenv * 
ſich von der übrigen Wörtern durch feine einge⸗ 
ng; denn es wird nur von den Glichsgütem 
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6. Geb: 
Zufatz AScheuken, Vere hren und Befheren find 
von den vorigen Wörtern i) dadurch verſchieden, daß fie nur in 
Bezug anf Perſonen geſagt werden, denn ſie deitten ‚auf Ueber⸗ 
frägung des Eigenthums einer Cäche; und diefes Farin nur ei⸗ 
ner Perfon zukommen ;2) dadurd) daß ſie den Begriff der 
men geitlichkeit öinfchließen. Was wir Jemandem f henfen, . 
verehren, befcheren, das geben wir ihm unentgeltlich ale 
fein Eigenthum. Geben amd Mirtheilen können wir Et⸗ 
was auch fuͤr eine Vergeltung. Unter ſich ſind dieſe Ausdruͤcke 
folgender Geſtalt verſchieden Sch euk en druͤckt das unentgelt⸗ 
liche Uebertragen —* Eigenthums ſchlechtweg aus; Verehren 
ſWließt mir ein „Bad man dem Andern dadurch ein Zeichen von 
Achtung oder Ehrerbietung geben wolle; Beſcheren deutet 
auf ein höheres Weſen/ von welchen Jemandem Etwas zuge⸗ 
theilt werde. Ein Sprüchwortfagk: 1. - AR UVERG 
meer? IR Gottebeſcherty 9 
Bleibt unverwehrt. 
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Daher hat man Beſcheren beſonders vom den Weihnachts⸗ 
gefchenfen arfagt, weil ſie als von dem heiligen Chriſt herkom⸗ 
mend vorgeſtellt wurden. Bes Schenken. Exlaſſen) M. 
ʒberde. Miene Grimaſſe J. 
Ueb Dieſe Wörter kommen darin uͤberein, daß ſien die 
äußern ſichtbaren Bewegungen des menſchlichen Koͤrpers be⸗ 
deuten welche zu Ausdruͤcken innerer Empfindungen, des Den? 
kens, des Begehreng, des Verabſcheüens dienen. N BStoſch 
ſetzt ihren Unterſchied darein, daß die Mienen im Geſichte, 
die Geberden in den Handlungen und Stellungen des ganzen 
Korpers find. Allein nicht alle Bewegungen des Geſichtes find 
Mienen, fondern nur die, welche die Abficht haben, innere 
Empfindungen auszudrücken, und es gibt Bewegungen des gau⸗ 
zen Koͤrpers welche feine Ausdruͤcke von innern Empfindungen 
find, die alſo nicht: mit den Mienen die Aehnlichkeit haben, 
re welche — ——— 33 on * ————— 
ſehen werden.) Das mechaniſche en der Augenli ‚ 
mes Schläftigen, das fehnelle Beisegem berfelben, weun ſich 
etwas Schadliches dem Auge nähert, das Gähnen u. bergl: find 
Bewegungen im Geficht, aber feine Mienen, und das Hinz, 
amd Herichlagen der Glieder eines Epileprifchen rechnet Stof 
Telbft zu ben Geberden. Denn er ſagt/ einige Ausleger ha⸗ 
ben die Stelle mal. ursıhiszadk Sid 
0 Davidıverfiellete-feine Geberde. 1 Samı,21, 1% 

fo verftänden ! er habe ſich geſtellet, als ob er die fallende Sucht 
babe. Daß durch Mienen mu der Ausdruck des Innern der 
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| Geb. | Br: 
eim Geſichte hei vernuͤuft igen Wefen, wie der Menſch, 


jezeigt werde, ſieht man ſchon daraus). daß man im eigent⸗ 
bie Bewegungen des Geſichts bei den Thieren 
nicht Mienen, ſondern Geberden nennt; Das Wort 
al unterſcheidet ſich alſo von Mienem 1) dadurch, 
daß es alle aͤußern Bewegungen des menſchlichen Körpers sus 
eigt, ſie moögen im Geſichte oder in andern aͤußern Gliedern des 
hiehlichen. Koͤrpers ſeyn; 2) dadurch, daß es im weitern 
Sinne auch ſolche Veränderungen deB Koͤrpers bedeutet, die 
Ausdruͤcke menſchlicher Gedanken und Empfindungen, des 
Wollens und Nichtwolleus ſind. Wenn Geberde daher die 
ſes Letztere bedeutet: fo iſt es eine Stellung oder Bewegung des 
ganzen Körpers, und kann von jedem Guͤede deſſelben gefagt 
werden, "Mienenmur von dem Gefihters 1... 2 * 
Weint Sant, und geht nah Haus erzähle es ihrem Man, 50% 
+0, Der ihe entgegen koͤmmt mitszitternder Geberde, Gleim. 


+ | 4 von den Bewegungen des Gefichts ‚Jefagt > fo bedeutet 
es nur die ui ie nu er Ir e, infonderheitdie 
erden, einer heftigen Leidenſchaft. Ver ungen fontten 
Geficht eines Menfchen in I A eberden'ver 
gerren, vor Schree und Graufen erſtarren oft die Geſichtszuͤge 
eines Menfchen.zu fuͤrchterlichen Geberden. — Mienen 
Hingegen gehören zu den Bezeichnungen unferes Sinnes, und 
inar Zuge und Bewegungen des Gefichtes. Wir fünnen 
aber» auch: durch die Bewegungen der übrigen Glieder unfereg 
unfern Sinn bezeichnen, und dag find dann. Geber- 
' Ben, weun fie von den Mienenünterfchieden werden, Diefe 
| ern Umterfcheidungen feheinen ſpaͤter in die Sprache gekom⸗ 
menu ſeyn pn und zwar durch das franzoͤſiſche Mine, das nur 
son d n und Demegungen des Gefichtes gebraucht, Wird. 
Denn gleich mit dem teutſchen Mie ne einen gemein⸗ 
en Urſprung hat; fo hindert das doch nicht, daß das 

he von dem Sranzöfifchen nicht konne eine eingefchronttere 
tung angenommen habe. Dieſer Urſprung beweifet ins 

P bapı Mieme von jeher die Bezeichnung des Sinnes, der 
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ee ap nie eine Ehlange hanhn Dieſe Bedeutung hat es 
BA in folgender Stete in Luthers Dibeläberfegung. > 


— Ariane an Geberden als ein Menſch —5— 
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— waren dann Ge b er e n die Handiungen, woraus 

man die Geſi ſinnungen und endlich uͤberhaupt den Stun erkennen 

„fann, fie mögen a0 end Bewegungen: des Geſichtes oder der 
"übrigen, Theile des Körpers fepn. 


Denn kann gleich nicht. ein More von. ihm verftanden werden) 


‚Bas 8 fhadıe ‚ein Harlefin ſpricht mit Geberden. 
Wernike. 


un gibt es alfo eine gewiſſe ſtumme Sprace,, die man die 


ee u alle nennt, und die fi 8 fowol dur) dag Ge 
ſicht als durch die übrigen Glieder des Körpers ausdrückt; bie 
ihre malenden, ausdruͤckenden und deutenden Zeichen hat. In 


F dieſer ſind die Mienen mitbegriffen, da ſich die geſchickteſten 


Bin. 


Kedner in diefer Sprache unter dem gemeinen Volke in dem un⸗ 
tern Italien ſeit den aͤlteſten Zeiten in vielen dieſer Zeichen, 
wenn ſie ſehr zuſammengeſetzt ſind, der Augen, des ganzen Ge⸗ 
ſichts und der Haͤnde jugleich bedienen, Nur nachdem dag 
Wort Miene mit ſeiner Bedeutung, die es im Franzöfifchen 
bat, gemeiner ward, ſchraͤnkte man Geberden auf die bes 
deutenden Bewegungen ber uͤbrigen Glieder ein, — — 
unterſcheidet ſich alſo von den Geberden zuvoͤrderſt dadurch 
daß das · Erſtere nur bedeutende, das Letztere hingegen alte aud) 
unwillkuͤrliche Bewegungen des Koͤrpers bedeutet, und hienaͤchſt 
dadurch, daß, wenn ſie beide bedeutend ſind, das Erſtere nur 
auf das Geſicht eingeſchraͤnkt iſt. In dieſem ſind nur die Zuͤge 
N Pers ungen, nicht Die Sarbe, Mienen; das Erroͤthen 
dehoͤrt nicht zu den Mie nen, weil es nicht iu uns 


ferer —— he, und daher nicht u. der. Geberdenſprache kann 
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— Dem ik felbft folgende Stelie eines ae 
ichters nicht entgegen: 


EN 


Geo ..mußı’. er. entweder ohnmaͤchtig niederfinfen: 
Odetr ſein een ut auf —BA werden, 7 
‚Und. ihn wieder gewaltig beleben. ſich und wurde 
—35 — und von dem hoch ———— Kerzen ergoß ſichs 
die Mienen empor. Die Mienen verfündigten Philo. 
Klopſtock. 


2710 * —— 
va Grimaſſen ſind ſeltſame, verzerrten vaderli⸗ 


— 


* 


Geb. 8 


an ekrinaddn sin 
e farbf nicht das emporſteigende Blut das Geſicht bes 
ondern ſetzt es in Bewegung 46 
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sache Geberden. Das: Wort iſt ein echtteutſchesehgleich 


amp es nicht aufgenemmenhat,. and alſo verworfen zu ha⸗ 


ben ſcheint. Es ſtammet mic dem verwandten Erima von 
dem alten Ex m⸗ ſcheußlich, and findet gich nicht alleimuiı Nie⸗ 
derteutfchen (f. Brem. RS: WBBſondern auch Fark hei den 


Alten,*“ Kapfersberg haͤt wien Ade lu ugs anführt, 


"Fangen und den Reden heigelegt, welche eine uberfeie 


Gramatzen, für: ſeltſame Poſſen, Hund iim ders Monſeei— 


ſchen Gloſſen kommt Era mman für grimuig ver· Hi DM, 
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meb. Beide Mörfer werden Veit Beträgen, * 
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"Mg von ſich ſelbſt und anf dieſe Meinung gegruͤndete beleidigen⸗ 


Be Anmaßungen verrathen. T’Kurz, fie zeigen dies aͤhnlich dem 


eines Hoͤheren · gegen Untergebene, aber im ‚nachtheiligen Vers 


Den 


ande; ' Darauf deutet das ableitende ifch S. Alt. DB. Da 


dieſes beleidigende Betragen in fetten Wirkungen gewoͤhnlich 
Reinetlei verhaßte Farbe hat: ſo iſt der Unterſchied beider Woͤr⸗ 
per nicht leicht deutlich anzugeben. any gehören fie doch, ihrer 


Abſammung nach, augenſcheinli 


zu verſchiedenen Familien, 
Imd-die Stammwoͤrter, von denen fie ausgegangen find, deu⸗ 
fen. auf eine Verfchiedenheit der Urfachen, Nun fchließt Ge: 
bieten die Macht im fich, nicht bloß über die Handlungen, 
fondern auch über das Leben und Dafeyn eines Dinges zu ſchal⸗ 
ten. : «Denn Gott ‚gebietet: uber dag Weltall; inden er eg 


erſchaffen hat, und es fortbauern laſſen oder vernichten Fan, 


4J SSefehlen. Gebieten.) Gebiete riſch iſt alſo ein 
ſplches Betragen eines Menfchen, ſofern es aus einer uͤbertrie⸗ 


benen oder wenigſtens uͤbelangebrachten Meinung, von ſeiner 


— 


Macht ‚entficht, „Dexxitch; if eben dieſes Betragen, ſofern 
aus ſeiner ůͤbertriebenen oder uͤbelangebrachten Meinung von 
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Recht entſteht. Deun sein Herr iſt nigey> ber 
das — — 0 den 
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en Berfiande und feiner Weisheit gegrumdet ik: 
fo erregt der Anblick des Heren durch ig — 
durch ſeine innere Wuͤrde Eh rag Pe 
beides liegt. in dem Worte —* lt dr ck hen eier! 
dag —— su be erreichen, as * innere Wuͤrde: ſo komut 
ihm das Annan ei, daß er annimmt, als wenn et dieſe 
Vorzüge befaße, es iſt Bere und beit 
dge einen Yen, € gegen beit er es ſich erlaubt. 
— Wo der Bedenten Stoß, die er doch gro tus pi 
ur 3 ke Gina ve nd 6, 9 — — 
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ein Gebirge Das Ge ,ninuebirge,ift 5* in ſehr 
vielen Woͤrtern eine bloß muͤßige Verlaͤngerung, welche aus ber 
Mundart der alten Alemannen her kommt, die das Breite und 
en liebten, — * Amer Ge ſohar Rage c 
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2 EN een hu | ——— ER 
Mer por. Dielen KBörtern. iſt * doch auch wirffich-beseipnendz 
es das iſt, ſo bildet es, aus Hauptwoͤrtern beſonders 
helle ammelwörser.( collectiya);, theilg- Wiederholungswoͤrter 
—— ge Das Gefieder eines Wogels .üt.— nicht Eine 
dern der Jubegriff der Federn deſſelben und ein Ges 
ee eingelnes, fondern ein wiederhoftes Fragen. — 
Sebirgt — obwol diefes-neu gebildete Wort, nur erſt in ber 
höhern Sch Ben PARROIHRE — ala Bach, FR nur dag, 
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unzulaͤ | 4 Zr a, „Krumm — den Ne⸗ 

‚von ALM, Abweichung,” (Mannh . 36.9. 

&35.) : Das ib augenfcheintich nicht überall der Rail; dent 

‚die Mathematik handelt von frummen Linien, ohne darin efwas 
Sehlerhafteg zu finden. Aberauc da, wo dag Krumme feh— 

lerhaft iſt, kann man —X warum if es dag? da eg doch dag 

ARE auch zu dem Krummen gehört, nicht ſeyn 

ſoll. Wi — ſteigen Krumm zeigt bloß 
bas an ee von ud ‚geraden Michtung abweicht und in feinen 
Heinffen Theilen und Momenten feine Richtung verändert. In 
dieſem Begriffe liegt Ro Fehlerhafte. Krumme und gera⸗ 
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bſt De ah, "Beide Ausdrücke find Mit⸗ 
A urch folgende Merkmale verſchie⸗ 

et I in Rede ſtehende Ding 

Si vr Ural * die Theile deſſelben von 
9 9 abgebracht Hat Gekrum mit mehr vom 
Seiten d —— der krummen Geſtalt die es da⸗ 
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Dies anf den Vori AM em die krumme Geſtalt iſt 
J ha Eh he Re ung dieſelbe 
Mn Geb ——— Außenwelt gibt es 

J aden Weg ——— ander, In der ſitt⸗ 
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Achen der gerade Weg ige Haudlungsart, welche 
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4 Geb. 


wußtſeyn auszudruͤcken, daß das Gegentheil von bem, was man 

für wahr hält, ‚Statt finden fönne, Kein Seefahrer, der 

aus dent —— läuft, iſt ſicher, daß er auch in deuſelben wie, 

der einlaufen werde. Galilei war ſich er, daß man gegen 
die Se Semeung der Erde feine —— Einwürfe werde 

bringen kͤnnen. Da ſich Geborgen und Sicher. wie Urſa⸗ 

che und Wirkung zu einander verhalten, ſo werden ſie auch bie 

weilen mit einander verbunden. 

Hr! — in Fi warmen Stube, die Frachtwagen, — auf 

er nah jfend und knirſchend hingeſchleift —X ie er 

— —— igter SE A ärmlicher 

un a PH I NG Kit 3 {IE BAR 
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San "Berl. Geheiß⸗ Geſet Verordnung, 
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uch, Male —— — — beſtimmt 
wird, was ein Anderer N) n. Unter ——— 
Befehl und Gebot hat A fo gefaßt: „Der Ser h 
betrifft ſolche Dinge, we — en Ye im einer 
fursen Zeit vo Ba — fo I De — J— 
Etwas in fi), was doch lange ar beobachtet 
werben foll.” Sefert — ied —— aber dem Spra 
rauche ber beſten Schriftftelfer. Das erhellet ſchon d 
aß Gebot —* Gebieten herkonmt, und alſo in — 
deutung demfelben folgen muß, Wenn nun Ge bieten’ daß 
— * über das Leben, das Daſeyn und die Subſtanz eines Din⸗ 
u verfü ei, in feine Bedeufung mit einfchlteße : fo unters 
3 et es ſich dadurch von Befehlen, daß Gebot eigeut⸗ 
360 Wille des hoͤchſten Oberherrn tft, der‘ über fe 
und Tod zu gebieten hat; ELCH aber auch von unt 
‚geordnet Dbern kann gefagt werden. (©: Berepten er 
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geben habe SBefehlen Seren Eine Anmerkung, 
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die. Leſſi n g aͤber das Wort Vorbote gemacht hat, at, (S Reben 
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sein Herkommen, ſofern ſie von fruͤheren Zeiten auf bie 
ſpaͤteren ſich Fort gepflanzt haben. Dieſem ſteht, zufolge des 
Sprachgebrauches, am meiſten eutgegen die Mode, zufolge des 
Wortes ſelbſt aber nicht, denn dieſes, das lateiniſche modus, 
bezeichnet an ſich bloß die Weiſe, wie Etwas aiſt. Die 
Nebenbegriffe des cben Gegenwaͤrtigen und des Veraͤnderlichen 
liegen nicht in dem Worte ſelbſt, fo wenig als ein Ruͤckblick auf 
das Angenehme und Schöne. ‘Hier ift aber Usus —* 


J⏑ HEN ur 


Gebraͤuchlich. Gewoͤhnlich. Ueli. Gemein.” 
— Meb. Was ohne merfliche Ausnahmen: iff oder geſchieht, 
das iſt gewoͤhnlich, uͤblich, gebraͤuchlich, gemein. 
V. Das Wort gewoͤhnlich unterſcheidet ſich zuvoͤrderſt von 
den beiden andern dadurch, daß es auch natuͤrliche Veraͤnderun⸗ 
gen begreift, die ohne merkliche Ausnahmen erfolgen, und nicht, 
wie diefe, bloß auf menſchliche freie Handlungen eingeſchraͤnkt 
iſt. Man ſagt eben ſowol: in unſerm noͤrdlichen Himmels⸗ 
ſtriche pflegt es gewöhnlich, im Monat Januar am ſtaͤrkſten 
zu frieren, als: in unſern Gegenden pflegen die Mutter ihre 
Rinder gewöhnlich ſelbſt zu ſtillen. Selbſt bei den freien 
Handlungen der Menſchen fann gebraͤuch lich da nicht geſagt 
werden, wo nicht eine gewiffe gleichförmige Haublungsweife bei 
ewiffen Gefchäften gebraucht wird; und dieſen Nebenbegeiff 
at es von bem Worte Gebrauch XS: Gebrauch Sit tey 
Man fagt: am Hofe ift die Verftellung: —— an en? 
wenn aber ein Fremder zum erften Male am Hofe erfcheine: ſo 
ift es gebräuchlich, daß er dem Fürften von aldi 
ſchalle vorgeftellt werde. — Wenn nun Gebräuhlih-und 
Weblich fih von Gewöhnlich dadurch unterfcheiden, daß fie 
auf freie Handlungen der Menſchen eingefehranft find: ſo ſind 
fie doch nicht mit einander wöllig gleid) bedeutend; denn fie weis 
chen darin von-einander ab, daB. Ueblich fich auf die Handlun⸗ 
sen felbft, die Durch) ihre Gleichförmigfeit das Uebliche aus⸗ 
nahen, Gebraͤuchlich hingegen auch auf die Dinge, erichet, 
die dabei-gebraucht- werden. -. Danad) wird man ſagen muffen? 
An einigen Orten iſt der Exorzismus bei der Taufe noch ges 
braulich, nicht aber: er ift noch üblich; Hingegen es iſt noch 
üblich und: gebräischlichz: den Exorzismus bein der Dnufe 
über den Kindern aus. zu ſprechen. Es If daher nicht gangige⸗ 
nau geredet, wenn man fagt: dieſes Wort ſiſt in einer geroiſſcu 
Gegend uͤblich; denn Hier muß man ge braͤ uchlich ſagen⸗ 
weũ es ſich auf die Sache bezieht, ‘die mans gebraucht Riü 
man uͤblich Tagen: - ſo muß man es mit ber Hanudlung verbi⸗ 
ben, alsdieſe Arc: zu ſprechen iſt nicht uͤ hlicht oberer . 
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Fl (S Aldern.)' Mit ihnen iſt aber auch 
| * Geck ae Der Ge ck fann ein 
Menich, ein Thor und ein Narr ſeyn; aber er ift.auferdem 
eingebildet ‚voller Selbftvertrauen und: Dunkel uͤber Vorzüge, 
die er nicht beſitzt/ oder die Feine find, wenigfteng'feine,' die ihn 
zu feinen Anmaßungen berechtigen... Ein alter — * 
| mad noch Anſpruͤche auf bie Gewunderung und Liebe, de 
weiblichen Welt, er kann noch hoffen, eine: Lei 
3 und denkt. eg mit feinem jugendlichen Betragen, | 
feiner salanten Stasterbaftigkeit — MMIcheN: 1, me | 
zu zwingen. ns 
& . im Voiterrecht und ia * Kabinett 
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Und mit diefen Eigenſchaften haͤlt er ſich zu der Stelle eines Se 
fandten und erſten Miniftere geſchickt. Es iſt gm *8 un⸗ 
won Selbftvertrauen und diefe-Dveiftigfeit bes Eigen: 
ie’ feinen Berftand — und KR bus: Gere 
machen. ni HE 138 i20 + 
umm ift ee nicht, er — wer 
& e ift A Aug An ein Gel... . .Ebend. 
Massa Narr und Geck iſt eben der unterſchob, als —* 
en dem franzoͤſiſchen fou und far, und dem glg l 
und fob, Der Erftere handelt ungereimt, ohne es zu 
oder es zu wiſſen; der Letztere traͤgt ſeine Narrheit F —— 
zeigt ſich darin mit Keckheit und Selbſtbewunderung; 
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ſchieht, und zwar nach, einem gewiſſen Gefege, das den 
Erponenten dev Reihe ausgedruckt wird, den man ar ins 
nere Prinzipium ihres Wachsthums aufehen. kaun;. — 
den koͤrperlichen Größen enthält, Wach ſen immer 
wendigen Nebenbegriff einer Ber tg —— Man ſagt, 
das Baſſer iſt ſehr gewach ſen, weil | | 
iſt; nicht aber das Ungezie fer waͤchſt 
ſtatt nimmt taͤglich zu, ſeine 
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und die Urſache feines nachfolgenden. Ein init Baum 
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gebeibin fall: „fo, a, feine, — Bevoͤllerung an thätigen 
— en en en zunehmeun md wachfen, Benni. 
teen 












re 





Gedenken. Denken. ir Va Men h 

ueb. Mad Deufen eigentlich heiße, ift — 
Menden (S. Denfen: Sich Vorftellen.) Eben das ann 
audj, Gedenfen ‚bedeuten, Denn dag Ge im Anfange if 
ſeht oft eine bloß müßige, erlängerung. (S. Gebirge, Berg.) 
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fen, mar ihretwillen. 1 Mof 26, 9, Her 
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geſetzte Ge 1) Sammelwörter (S, Gebirge: Berg), und 
wird zur Andeutung diefes Begriffes; wo es weſentlich auf den⸗ 
ſelben ankommt, auch bei Denken gebraucht. Man ſagt Ge⸗ 
banke und nieht Danke, ober dergleichen/ in einfacher Fort: 
denn im einem" Gedanfen find mehre Borftellungen verſam⸗ 

It oder zuſammen gefaßt.- 2)! Auch auf Wiederholung, For 
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Web. Das, worin nichts Fremdes eingemifcht oder ein; 
gemengt iſt. Wenn in-einem Bergwerke reines, gedieges 
nes: Gold gefunden wirdz;! ſo iſt dieſes kein bloßes Erz ; in wel⸗ 
chem legtern alle Mal uoch andere, fremdarfige Theile mit’ ent; 
Halten find, von welchen das Gold erſt abgeſondert werden muß. 
Leuchter. von gediegen em Silber find durch und durch von 
Silber, und nicht etwa: bloß mit Silber belegt, fo daß ein ande; 
res Metall dazwiſchen iſt. V. Mein bezeichnet bloß’ den ange⸗ 
gebenen Begriff; Gediegen hat noch Nebenbegriffe. Es iſt 
eigentlich das Mittelwort von Gedeihen, und hat feine Form 
von Gediegen, für. Gediehen, entweder noch von. dem 
alten Theijan, woraus dag alte Thihen (S. Degen. Saͤbel.) 
und dann ſpaͤter Gedeihen geworben iſt, oder von Digen, 
welches die Niederteutſchen anftatt Ge dei hen ſagen. (©. 
Ph abge Bon Gedeihen nun hat Gediegen, auf 

ea Art wie Dicht, welches auch davon abftammt (©. 
Dh Dicke)/ den Sim, daß es auf: Etwas hin weiſet, was 
ar feines’ Amfanges viel Maſſe hat, ſo daß alfor 
adtheile dicht beiſammen find, und barum Feine: 
— er fi) Haben. Dasjenige aber, deſſen 
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das wird oftmals 

der andre-von diefen Begriffen befonders herr gehoben! ' ro 
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Drang von außen gegen ihn Statt; 8 in ihm ſind die 

des ausgezogenen Werkes ſo nahe Mn ge⸗ 
daß ſie gleichſam einander drängen. Wenn dagegen 
Dinge, der Drang ven außen Eommt; J kann war auch 
are and Drängen gelagt werben, indem daB 
Ding auch dann, einen Draug erleidet, 


nl Warum Au hg * un sehen wenn * Feind — 
draͤnget? i Pf.4A, 10. ist 
ih fie) * Gevringes tu ion 


iller, 
Aber wenn auf den Umftand, daß der Drang von außen fomme, 
befonders. Hefehen wird; fo wird lieber Bedraͤugt gelagt: 
und sr Röfklich unſchaͤtzbare 
Nu van ewichte finds, die der bedrängte Bent 






6. 1% 0 eine Deänger raſchen Willen 
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hi find wie bedrän t? Warum erhebt 4 
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Berker. PER Genoffen.  Gefpielen. 
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—— ellen arbeiten, Seroften Ser 
pielen —— einander. Dieſe Unterſchiede 
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Söifer) beider Handwerker, die keind Lehrburſchen mehr und a; r 
keine Meiſter ſind/ die ſich alſo mit dem Meiſter für. einewgensif: 
ſen Lohn zur Arbeit verbunden haben. Dieſe eingeſchraͤnkte Be 
—— dem Worte Geſell alſo erſt ſpaͤter geblieben mach: - 
dem ſes in den hoͤhern Staͤnden außer Gebrauch gekommen war. 
Denn in dem tg el hießen ſelbſt noch die Kurfürſten 
Geſellen «uhd in den alten Schulgeſetzen ——— 
Stadtgynimaflungy die Friſ ch anfůhrt, Werbem die S 

ver be» Meiſter uud feine Geſellan geuaunt. —— 

es * noch Luther in feiner — 


ich . ‚Daniel ud. feihe Serkslen | R "Dan; % 4: Kora 
Cie wien chren Gefell eh; die im. — es r marc, + 
“ 


Bei dem Soldatenſtande wo es fonft flatt des ® — | 
Burſchen und Kameraden gewöhnlich war, ift es vielleicht, wie 
Friſch aus Gasszi Annal;Angsb; anfuͤhrt/ urch den ſchlech⸗ | 
tet Ruf deffelben verächtlich geworden, Denn nach dem Ende 
des breißigjährigen Krieges wurden. die, bisherigen Heere, bie 
fich, infonderheit unter Wallenſte in, zu Plünderung und Un; 
ſictüchteit gewoͤhnt ‚hatten, eutlaſſen. Sie ſetztem aihre Lebens: 
art fort, nachdem ſie verabſchiedet waren; und ſie waren ſo ver⸗ 
ſchrieen, dab Harsdoͤrfer ſagt, man habe ſich eben fo:f 
gefürchtet, wenn man auf dem Felde einem ſolchen verabf 

ten Soldaten begegnet, als wenn man auf einen Straße Au: 
ber geftoßen wäre, — Genoffen find diejenigen,‘ — 
einem gemeinſchaftlichen Nutzen oder Vergnügen Theil nehmen; 
Henn es kommt von Genießen her. In dieſem Sinne: I 
man Bergwerfsgenoffen, —— Eheges 
noöffen, - Und ſo wird es von: den echt der! | 
Be, in der hoͤchſten Diäterfprahe gebraucht, 


MWie vom teinen —— non, ——— 


— onnevoller, 7 Gen An 
Sa) sd fürcht ein e (die Witöfduf wi | 
iu volle a de Unpis Hehe m rg ig a 


Sefvielen — von. ‚Spielen, und, wuͤrde all 
Beine; Beubindung von Menfchen anzeigen, die ſich uß 
— — serie. Alein ba es ‚anf da 

Alter der unſchuidigen Laer en und Fröhlichen Kunuppif 

— dee 

Sefchäfte, die Sorgen; und der Eigennutz die erbindungen des 

neuen, uupenkiniekenMenichem machens so erhaͤlt 28 ein 

Farbe von —— un sie mit * es dent. Dichter de 

per &5 und wodurch es fur Die, Glieder — —— 

nen Geſeliſchaft habſuchtiger Sp ſlanee A 
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Anm. - Gefährten, bon eren heißen eigentlich 
diejenigen, welche zuſammen reifen, — Uihſſes und ſeine 
Gefährten, — dam aber auch überhaupt, dic einander zů 
irgend einer Unternehmung begleiten, —  Rriegsgefähr: 
ten. — Genoſſen find-folde, die Etwas miteinänder ge⸗ 
nie ßen, aber nicht etwa bloß ſinnliche Vergnügen ‚fondern 
auch Vortheile jeder Art, auch Rechte. In dem Bolksbuche 
von den vier Heymonskindern heißen die girs ‚von 
FSrantreich uuter Karl d. Gr. allezeit die woͤlf Genofſfen, 
und die alten Woͤrterbuͤcher erklaͤren es durch aequalis, paris 
eonditionis, status, — ' Gefell iff, wer mit ‚einem Andern in 
irgend einer Gemeinſchaft fteht. Dürch G oͤthe hauptſaͤchlich 
iſt dieſes Wort in feiner alten Bedeutung wieder in Aufnahme 
gekommen." | Ä | 
le, DBefelle meiner Liebesqual, 


IE 
"Pep: . 
—— af ’ 


Fagt der Zunggefeil zum Mühlbach; Mephiſtopheles aber 
RER uun! ich laſſ dich gerne un, 
ee A Wr 
— An die. Geſellen unhold, barfch —— 


und.-toll, 
Iſt marlich wenig zu verlieren. 7 
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Sefellin kommt als Gattin vor, Gefell abet nicht als 
a 5 bagegen Gefellen als; fich ehelich verbinden, Adam 
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Das Weib, das du mir zu geſellet haſt. 1. M sL 3,12. 





Gefälig: Bereittillig. Dienſtwillig Dienftferrig. Erbötig, 
I dent Willfaͤhrig. Willig. Wr aa 
Web, Geneigt, zum Beſten Anderer zu handeln, oder auch 
Etwas zu unterlaſſen. V. Die Unterfchiede unter biefen Aus⸗ 
drücken find: begruͤndet theils in der wirklich eintretenden Thaͤtig⸗ 
keit oder dem bloßen Unterlaſſen, theils in der len elche 
daju beftimme, Alle mir Dienft jufammerigefesten nsdrucke 
deuten ein wirkliches Handeln zum Beften Anderer an, und ms 
terſcheiden ſich ſelbſt unter einander nur durch; Met und Gra des 
Handelns: ‚Der Dien finsillige hat den Willen zu handelt, 
„28 bleibt aber unbeftinimt, ob et dieß ungefaumeiund: mit ni 
cher Anwendung von Kraft er es thun werde; der Dienſtfer⸗ 
ige cthut es ungefäume,: ſogleich unde Wenn er ales Andere 
daruͤbet ſollte ſtehen und liegen lafſen HABE aber unbeſtimmt 
feine Dhaͤtigkeit ſeyn werde; der Dienfteifeige 
dagegen brennt gleichfam wor Begierde (S. Eifer.Yyinas inter; 
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a Omn > Mur dein Gebot gefalte ie, . >’ — id 824. C 
gi; Und. ſo net which Sott auch diee. rn 
mußekleben: ſchließt naͤmlich zugleich das Steben; or Ber 

— des Gegenſtandes der gefaͤllt nit einEs iſt eine 
Verlaͤngerung des Wortes Lieben, und wuͤrde alſd eigentlich: 
broeuten; mit Liebe hegehren. Es wird je auch unper ſoͤnlich 
gebraucht und wurde alsdann ufprünglichiheigen‘ mit Liebe 
erfuͤllan· Bei den Alten wird ei * oe ae 00: ein wann 
ſonliches Zeitwort gefunden. z3 N Be 

* enn man ind‘ — — fo ik es ung erh 

= pa i — umd Tan: E 


era 3 sie * f 123 r 91 I} 
nn dur dar id Tee [4 
Feat: 


Sfaten- mc) Beuchen Nah) Mitir ie 


urh.e b: „Mach. eigenem: Gutbefindert. — — Mens der Ary 
einem Gemefenden geſtattet/ von: einem vensrbneten, leichten 
Stärfungemittel-nad: Gefallen, nach Belichen, nad 
Billfye zu. nehmen; ſo heißt das: «der: Genejende könne fo.. 
off, wdgr.fo-iel,. davon nehmen: als er felber fuͤr gut finde, . 
* —— ſofern es nicht dasjenige Vermögen des Mens 
welches bie; Willt uͤr⸗ genannt wird, ſondern nur, tie 
—— Yeußesung. deſſelben ausdrückt, bedeutet eigentlich: 
Wahl 5. auf ähnliche Met wie ein Vernunftſchluß ein 
Schluß der. Vernunft, ein Richterſpruch ein Spruch des Rich⸗ 
ters, ein Raiferwort ein Wort: des Haiſers m f if Denn.) 
RÜGEN. oder Köhren,a font Chüten: heiße wählen; wie ; 
Su Churfaͤrſt, Grövremu.fif. befannt, und, unter 
* ie in chen: ker reen ahg gleichfam: ang nchlih er⸗ 
13977; ren! 0 
ET, Teglich wetlich gerihe: * fil Chebt any won churj das 
iin. al prochen ‚ (‚samit: goll g one ſeyn) das deliein (Fein); 
herr foll den lüten ainen richter gen Cgeben), wan (a8) den, 
den fi felbe welent. Sämabenipiegel 68 ‚1. 


Das Zeitwort — verwandt mit dem lateiniſchen 


Liber, bedeutet; ; £ geneigt ſeyn/ begebren, oolfen, 
3, un nr msn en! fagt der Wirth zu feiz 






uicht mehr Haben Sie 
— an dat Belieben einge Beau, ae. 


u Dun Habe —— — Fr Zu Se 
= een Mac * mnoen Belieben * Br 
— ach Er - A ENTE 27 
Befakien. #508 Virgnägen, das uis en Gegenſtand 
ſeinen Eindruck auf uns gen iber ©. Behagen Gen 
fallen.) — Hieraus erhellet Die Verf iedenheit beri erwaͤhn ⸗ 
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ten drei — iR as man u ante Sir Sam 
Bergnügen‘ folgen, ne 313 
Belieben) hawd —— — fe erde —2 
thun, — mTebeP bee Willkuͤr handeln | 
bedeutet: ‚nad der Wahhdeg eigenen Willen handeln. '> Alle 
drei Ausdrücke) bezeichnen‘ nee ii einſtimmige Begriffe, 
‚denn dag, wozu eine ierde — weten. 
angenehm / ingleichen hr; von der Vern — 
erkannt/ und daher die Wahl) — as — 
rl find dieſe Begriffe doch nicht, denn aſie 
Bang or nicht ‚gegenfeitigiein  Infonderheit kann es ſeyn 
ge enige, wozu eine (finnliche ) Begierde ung freibt, weil 
es ung Vergnügen macht, Feinesweges auch vonder V 
ehilligt und! ſo von dem Willen (als das ——— 
— wir bielmehr un wilikurlich day riſſen wer⸗ 
kann feyn, daß wir nach eigenem Beli en 
J ie ——— — ———— 
D ee * 
Ri —— He beige 
| Say J ir Dh ai ——— EL Ihe 
— eye u Silke Bayyd.s ER. 
8 * or — — air An —* * 
er DER | LTE; ER 
AuR, Frl ——— Ettelkeit. J ir z 
co A —— Begierde: nach Beifall, "er 
fallſucht iſt eine der neuen. Wortbildungen von and 
5 Sprachgebrauch aufgenommen INT FRIEDEN GE INT TEE So 
DA Die een boch Hoc Die —— | 
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Alle die Sämdräge bed Neides; der Sefattfußt. moin h 
Be, Th uͤ min eh REN 
Sucht ſtammet von Sieden, frank ſeyn, ab; und Gefall: 
f Lin druͤckt alfo eine Begierde, zu gefallen, aus, die ſo unmaͤ⸗ 
iR ae daß fie, als Krankheit der Sele betrachtet werden! mus 
ih A uber, eine dergleichen Begierde, durch Forperliche 
Sur zu ea ‘ dert Sieje 68 —535 — ai Precht 4 
Fheit wird. ' Eine Enge fü chtige S 
‚ie Biete alle Herzen erobern. Campe hat 
iR ür das fremde Wort Cöquerterie gebildet, das alle 
in eben ber, Keane kan in der engern Sedeſtuug we * 
Gefallſüucht *— —— glich aber da es 
Bon Cög, der Hahn, abßammt einen viel miedrigern 
und veraͤchtlichern auf wolluͤ —* eilheif gehenden Sinn hat. . 
Ei elfeit' Test, 1) in gg cht Bar als a 
Denn EC EFET, tooraite 8 abgeleitet ift, bedenfet eisenelich” 
leer/ N vers gezeigt Bank; und Eirefteit Beieihner‘ 
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alf — Beifall, d. i. eine ſolche 
keine = een gehören *28 


Keinen, a nicht fo. viel fen — daran en 
— nfung: — bedeute 
—— ugs se Dating, ei ‚ geehrt oder 
—* * —— je — 5* ehe 
ra ‚leere Neigung dazu gemeint fen. en 
———— ſchließet <a ara gen ein, Sie 
nu auc zuͤge, die in der That fo groß find, 
8 fie. vor er werden, zu gefallen fireben. Es iſt 
8 — ——— durch Schoͤnheit, die ſie wirk⸗ 
in dem Grade beſitzt, als ſie felber glaubt, Jedermann zu 
len ſtre Bea aber Eitelkeit iſt das alsdann nicht. Wenn 
egen eine Frau durch ihre Schönheit zu gefallen: ar und 
heifche  fondern es Bloß u ſeyn fid) einbildet; oder wenn 
Dur BR reud zu gefallen ſtrebt, die ‚bei weiten fo 
iel Werth nicht „als ſie ſich einbildet: fo iſt dag feine 
oße 6 2 —* t, ‚fondern aut Eitelteit‘ 2). vw. 
infücht fagt "Eitelkeit wen re — 
Hude lie — 
bermaͤßige Leidenſchaft ſey daß fie 
me mache, Der’ Begriff von“Eitelfe De enthaͤlt 
8 ıfann —* Ken feyit, daß a 
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. Eie wenden alſo wirklich Fleiß darauf, indem ſie eine unerſaͤtt⸗ 
liche Begierde danach haben. — Auch der fleißigſte Mann 
muß zu — Zeit von feinen an Hielsige — | 


ubend, * eine ern des Fleißes Kir Etwas — 
zur ES. Wo 69 der Segenſtand⸗ ar Ns 


Si e HR — ae 5 für —— — 
EHE — wollen. ae Bine ad feinen Beifall Eden Ba und 
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eh ht abwarten, daß diejenigen, nach deren Guuſt er 
Mr ‚gebenz + erımnß ihren 
er und ſich von felbft Danach. richten 
Geber Gefügige .ik.übrigens auch Diegfam; wie leichtrer, 
‚bellet, Da aber; dem Borigen zufolge, nicht auch umgekehrt 
—— Bieglame ſchon Gefuͤgig iſt; ſo iſt diefer lebtere des 
en Dei: FRÜRSDERITIGTBERFNgT«: AS. Biegf * 
— „4:19 — EB Lie 


rt E — Sn 114] 5 Akm wird Mb m irhh Be) 450 ar 
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dlefet — fort —553 — gegen 
und wider nen. —* die eigentliche Bedeutung dieſer 


das Erſtere in einer freunbfehaftlihen, bag — in einer 
feindſchaftlichen Bedeutung nehme.“ (S. Gottſche ds Sprach⸗ 
kunſt S. 485. Ausg. 1762. Gegen dieſe Unterſcheidung hat 
man Einwuͤrfe gemacht; aber die erſten, die fie gemacht habe, 
find am Ende dabei ftehen geblieben, daß fie ‚beide, Wörter für 
völlig gleichbedeutend erflären. Adelung hat Far anf ihren 
Barren — aufmerkſam gemacht. (S. Woͤrterb. ımter: 
ider.)Man ſagt zwart wir ſegelten gegen den Winb 
und wider den Wind, aber dieſe Ausdruͤcke find ſelbſt hier ge⸗ 
wiß nicht voͤllig gleich bedeutend. Denn Gege n;ıbrüdt bloß 
die Richtung zweier Koͤrper aus die ſich ihre —— 
kehren, und wenn ſie ſich in dieſer Richtung bewegen, 
n einander bewegen. Wider ſetzt aber zu dieſem 
daß ſie in dieſer Richtung mit ihrer Kraft in. —— zu 
wirfen ſtreben. Man kann —* — deutlicher nr 


tn 1 
Mind. hai wider den SBind fe —* enter mit dei 
Kräften des Kindes, welche a des Schiffes aufhalten 
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ober es zurück treiben; "kämpfen: Daher ſind alle Dinge, die 
übereinander find, auch gegen einander. Zwet Heete 
Ampfen gegen umd wider'einander. "Aber nicht umgefehre 
And alle Dinge wider einander, die gegenleihander find. — 
Mach den (angegebenen Begriffen find die. Dinge, die gegen 
emader ſind/ nicht eher wider einander, als bie ihre Kräfte 
waͤtig find) Sie müffen handeln und fich bewegen; find fie in 
Ruhe, fo fönnen fie gegen einander feyn, aber fie find nicht 
wider einander. Die beiden Heere, kann man fagen, ftanz 
ben lange gegeneinander über und betrachteten fich, endlich 
“ fingen fie at, wider einander zu fehlen. u... 

J * Himmel ward wider fie geſtritten. "Richt. 5,2. 
Za freiten ——— EEE 

3Zu ſtreiten wider die Syter. 2 Sam. 12, 18. 

der Bedeutungen iſt noch im den abgeleiteten 
Wortern entgegen, Juwider, entgegengefest und 
widrig ſichtbar Der Oſten iſt dem Welten entgegen, 
aber nicht: zu wider, der Oſtwind iſt dem Weſtwind nee 
gen und entgegengeſetzt, aber der Eine oder Andere iſt mir ag; 
dann dem Schiffer zuwider, wenn feine Gewalt ihn hindert, 
feine Reife: fort zu feßen. — Im uneigentlichen Sinne drückt 
alſo Gegen nur das Berhältniß der Perfonen; ihrer Neigun- 
Er unungen und Handlungen aus, welche fich auch. andern 
k ; 







en wähern können, um fich mit ihnen zw vereinigen, und 
Abſichten zu beguͤnſtigen; wider, zugleich eine Zurück 
19 und Streben derfelben, ‚die Einwirfungen der Dinge, 
und wenn es Werfonen ſind, ihre Handlungen, Gefintungen, 
Vorhaben, Entwürfe und Abfichfen — — Man hat Zu 
neigung gegen Jemanden, man iſt parteiiſch gegen ihn; 
an will ihm nicht entgegen wirken, man will ſeine Wüns 

| nicht hindern, fondern man ift gegen oder 
nad) —* geneigt, um feine Wuͤnſche zw befördern 
und a Abfichten zu vereinigen. "Man iſt wider 

3 A 


tvoren, um ihm ensgegen zu wirten, feine 
sutivereitehn, nd. a2 nen 


re ana ae a aa. 
| dee en m einde fich gefellten 
EBERLE N m pe an. a 
ur ur Vergebens erhub fh sun HEHE 98 un 
0 Satanımi der den götclichen Sohn ; umſonſt uda 
DR af en nee ns 
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ober fie hindern will. «Wider drückt das Verhaͤltniß der Rich⸗ 
tung nur von dieſer letztern Seite aus; Gegen von beiden 
Und das iſt ohne Zweifel die Urſache, warum man ihm bloß 
„eine freundſchaftliche Bedeutung“ beigelegt hat, da ihm doch 
auch die feindſelige zukommt, und dem Worte Wider nur. 
feindfeilige. | ’ ENT IR 
2, 2 * 53 BLEI Ze 7° = 
x 1 Segend, Lind. u us uns 
Ueb. Ein unbeſtimmt gedachter, aber nieht :unbetrachtki« 
cher Theil von ber. Oberfläche der Erbe; - Die. Grafſchaft Mans⸗ 
‚feld ifseineigebirgige Gegend und ein gebirgiger Laud ſtr ich 
Aber ein Heiner Garten, den Jemand bei feinem Haufe hat, iſt 
weder ein Landftrich noch eine Gegend; theilg, weil dem 
felbe ein zu unbedeutender. Theil von der Oberflaͤche der Erbe, 
theils, weil er durch Einzaumung;; oder dergleichen, in beſtimm⸗ 
ten Grenzen eingefchloffen iſt, die Jedem in die Augen fallen, 
und daher in ber Kegel mit gedacht werben. hie run” 
Leichte Stimden rannen fchnell und fchneller - Narr 
An dem halberwachten Träumer hin, BT —— 
Und die Gegend lag fchon heil und heller * 
Nur auch wuͤſter da vor meinem, Sinn. Tiedge 


V. Gegend lautet im Oberteutſchen, wo es, nah Adelung, 
im Schwabenfpiegel zuerſt vorkommt, ohne Dam Ende. Auch 
die Niederteuffchen haben das Wort in dieſer Geſtalt. Das 
Br. Nof. Woͤrterbuch führf an: ea EAN I. Aha 3 


® P ; 7 fi ‘ s > 
Een Schip winnen to "ener-benameten Jegene, 


D. i.: ein Schiff annehmen nach “einer benannten Gegend. 
Man kann alfo ‚nicht zweifeln ; daß das Wort aus Gegenjin 
Her Bedeutung Waͤrts (versus), erifftanden iſt Die Morgen 
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wi Dr er (der Morgende Tag), von 
EICH zuerſt du Beiwort gewe⸗ 
biele andere, als Hauptwort ge⸗ 
en ih man Nicht etwa fagen will daß dag 
en. 16 dent — ſey/ welches man im: gemeinen Leben 
il ‚ befonderg dem N, nachfchleichen laͤßt; too 1 man z.B, 
je: er Fam, ebent, als die rechte Zeit war, — In Lands 
h it der erſte Theil yon felbft flar. Der zweite Lommt von 
a a2 hen her, welches/ unter andern: in die Länge ſich aus⸗ 
nr; ober auch, ſich bewegen, ausdiickt, mies. B. wenn 
5 beide m Vergbaue fagt? ver Gang ſtre ichet von Mo 
Aber von weſchem Strecken und Erſtrecken 
rku ter ſind Daher iſt ein Strich Etwas, was 
—— Deshalb wird dieſes Wort, unter 
um die pen — der Erde oder des 
— —— Worte Zonen 





















ee. Sand er auch fchmal 
et ei vn, Be: we in die Laͤnge. 
egend hat es nun zwar 


mit $ ch, ge auch gebeällne foird,- einen 

etraͤ Mo, ran use Re; Theil der Erdoberfläche 

anzı * ne # Bohiegt ung) in mittaͤglichen 
— wi 3 Aber 1) ift diefes rt nicht. auf Theile —— 

I; ft t3: ſondern wird von Theilen 

| überpe Jaupf *‚gefagt., Man redet z. B. —“ von. Eee 


ge e. offenbar Feine Landſtriche find; und 
— ‚Dr YA 1 gan ‚Heinei eines Kan 
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ellung ‚in dem mittlern Latein, viel als Gezen—⸗ 
tz; indem auf die — hot u; And 
Stellen. hier Nichts a ber der Sprachgebi * 


hat dieſes Wort dahin — daß es nur —— beſonders 
———— en geſagt wird. “  Seftigfeit und — 
keit ſind einander entgegen Aue ' Aber zwiſchen "einem ' 
fließenden Waſſer und feinem ſten Ufer. ift fein Kontraft. 
Hieraus folge 1) einGegenfaß, der einen er Frame 
fol, muß fehr lebhaft vor ‘werden. Dem —* koͤnnte 

er nicht beſonders auffallend ſehn. Gewöhnlich id un fe 
lich nur das Einzelne, —* das har map lebhe 
ſteilt. Daher kommt es —— nlicher are: Sen 
en nur — ——— a einzelnen —— 
iſt. — * — nicht der Dear —— —— 
daß er ein Gegen — ‚einzelnen Dingen fey, wie 
Eberhard (in dem —— Var fondern es wuͤrde 
dies, wenn auch’ überhaupt iſchen einzelnen Dingen Som 
traft Statt haben * * mr erſt eine Folge ang 

iffe fegnt. Aber es ift uͤberdem nicht allgemein wahr 
entgegen gefegte allgemeine‘ D inge J einen — 
—— fe Vebhaft vorgeftellt werden, und ein im — 
— kann ſie leb haft vorftellen. 
Das if, feilich ein feltinmer Könt sap! Vernunft und 
areheie? Allertiebfte Gegenbilder! Weihe 


— Ding e, die 1 Kontraft bilden follen; — 


En Bine dung: au rlei se se: de Derbi lt zufam 5 
11 9 


ein gew ale ie 
—5 — denn ya Ba der — 
foren allend — — egen —9— wi 


An nli in eine 
— — ——— ne Über, — man 1, 24 
einem ge dem Gebäude ſtehen 
gem Al. it der — ka es. u | 
ontvaji.£o veyren, da wir Abk 
bi — er — — ING ie — 


— ut Klar? gif: “b 
r) ’ — IH. Aa} 











3 3:8 . Sram, —— n Ida ade 
geh.‘ zu ee Bar ?yioeierfei gu um ſcheiden? 
—9* — 53 — Fr u wi a: 
egenfttand, Dame, "8. 

fprünglich find beide Ausdrücke dadurch unterfchiedeny d es 
rin Rn Bas Sende bu m Mon Tel besaeneme 
menes, Sad)e hingegen baffelbe durch ein. von dem Vorſtellen⸗ 
den hergenommenes Merkmal bezeichner.  Denw Begenftand 
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Eu Vorgefiellien, daß es dem Vorftellenden gegen. | 

















; Gadye, daß er davon rede. : Das Erftere erhellet 
;. Betreff des Andern hat: Adelung. — 
daß Sache won Sagen herſtamme 


—2 


:eilic h-ifi diefe feine Abkunft, im inem Le längft in. Vers 
3e „Achsen und ‚deshalb, feine Ruͤckſi v- darauf 
men worden. Daher iſt es gefommen, daß man Sache 
— Rn zu —— nag nun vorge⸗ 


abe re Begenfand deſſen Zus 
wi die Sean I nur ein — 





mand fei bez 
2 RR * Ense 
sau [a — beſtimmte 


ee — — 


war die ch 
en bier nicht ge — Wenn hagegen von feiner 
vorſtelle | 


Gegent and. — Sur die Gewalt eines 
Be wi 3 1 4 

* enſtan man hier nicht, wenn man 
nd  Bortbildungen 





Entf ma I — — — ——— 
jei mic Ba den — des Stehens s——— 
Ben, ‚eine be Spaten fey, vergleichen unzählige —J nd. 
of —* d, in ander: rin vorkommt. 
uch feine Son uflände des Ste⸗ 
hertret 
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‚bewegt, ihm „for zu ſagen, vor odersentgegen geworfen. 
wird; daß hingegen bei den Begehren das Subjekt ſich nach 
Aria Be Gegenstand; unbeweglich vor oder 
ehiet, hin oder vom ihm ‚weg: bewege. Unſere 
| er unſerer Liebe): Zuneigung; Vor⸗ 
| — Fin Feind iſt ein — Lee: 
ſeres eues. Wenn es auch Gegenſtaͤnde den 
nutnißg au ee er foferh fie da find, und wir ſie zur 

Beſchaͤftigur unferer erfenhenden Kräfte wählen oder buch 
r Fönten. Zu Utzens Zeiten fcheint man diefen Unter⸗ 

wie beobachtet zu haben Denn er läßt noch feinen 

ra re Ih Alltieratleng® ra ar un HN 

_ 3 Du Schmuck By ni Ar u 
— VBor wurf meiner ie beee 
gen hat das Wort Bormirf über fers Mal 
* ten in ſeinem Taofoonz den er im F rronger 
1, "0 md emjenigen gebraucht, pen die ertenz 
en Fraͤfte des thaͤtigen Sul Re er dies 
hie ‚überall beobachtet hat,- Back nicht mit Gewiß⸗ 

va es ſt aber auch nicht vbiel — 

r efift auch In ee Bed 
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2 BGekhh 
— wie die * * 
— zu ann Sei Zeiten und zurück war. * 


uſatz. Heimlich wird in ſeinem chen 
u 84 imiſch oder te —2 
beim BE niemals, DR 


ge ‚aut, ſo —8 C.i fo beimathüch, habe * ide 


es geheim wuͤrde vor * durchaus nicht aueh sch 
Sofern nun aber beide in dem eben angege ebenen — 


me re 








ihre tiefften . 
einer Wiſſen 
en, werben aber nicht a b Ri 
l er Mk nike ROCK fi Be Bere ed 
en od f 
den ih h die Hand, haben 6 — 


en (e Berpeimtihen 3.1. S. ns m IR > 
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* De — Se, = gi — * 
— B—— V. Gehen wird aber ſe 
Sr 1 Sen —39 Menſchen geſagt. Die Aa: 1b 
Menſchen gehen, bald gefchwinde, bald Ia fam, Want 
wird — nur von Menſchen gebraucht. Hienaͤchſt vor 
einem Gange, der ohne De —— in Gan 
einem nothwendigen ——— dadurch) be 
—— — aehet be 
— Man —* I fo wenig von dem, ber einer 
Brief nach der. Poſt trägt, er. wandelt, fonbern er geb 
nach der Poft, als man von einem Menfchen, mit einer ſchw 
ven Laft auf dem Rüden, fagt, er muß damit fehr langfam 
wandeln. Da den Gang des Wandelnden feine Laft auf 
hält, noch ein Gefchäft befhleunigt: fo jzeigt re 
einen gleichförmigen, Gang.an. Dieſe Nebenbeg | 
Wandeln immer für die höhere, Schreibart — fi 
dem befannten Kirchenliede: Befie I du deine, 










bat daher u: — a 
ar uteleE ten, —— Bene finden, a 8 
18 eh ng 380 dein Fu "gehen ann: —*8 are 


F u. 


Gh. 
* u Per le Die ae mi u Beh * en 


£ bat, um einen en, auf - — ber 
Bene et den Drangfalen er —— 
ihrer iechten * ur add Kr einbar ich 
Bewegung willen, hat man die —** Wandelfterne ge 


name Da Wandeln nicht allein edler iſt als Gehen, 
—— als, ſich bewegen, weil es ruͤnglich nur 
von lebendigen Wefen geſagt wird: fo wird. es auch in der poetis 

fen Sprache für Diefes Letztere gebraucht. 

Slchtbat nur der, Unfterblichen Aug” in des Himmels U 

—— de Lid ng Di — ——— 
Wandern wird nur von den Reiſenden, und‘ zwat von den zu 
suße. Re fenden gebraucht; und Dader iſt ein anderer 
he ber zu ie Au 

gi 8 RER — 

ae hattenden Hang. Dort fen Me sem 

i na anderer fommen, 

Daher. man. die Reiſen der — 

Bar lee 6; man — fe wandern; denn, fie ni 

N e Reife zu Be. — Wallen bezeichnet eine ——— 
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g w darauf Wellen er 
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ee — Alle CR ge a — el 


ftande einer Ha Bi diefe Handlung ſelber — St 
läßt den’ j Pe und Jaufen,,auf welchem, 
gan en und Belch en wird. "Der Unterfchied b MX hr 
in diefem Sinne genommen, scheint wieder auf ben 
x 2 zu gründen, der Avifchen ihren: eigentlichen Be» 
d findet.” Weil naͤmlich dag Laufen ein 
leres Gehen ift, -alfo in fürzerer-Zeit vollendet wird; ſo tird- ; 
I a ne en 
> J In er. A 4* en ‘ e zum a A 10 
führt, das if, wenn er ein — * J 
u Wegen wird ri 
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Eben ſo und aus eben dem Grunde, ſagt man 
nach ein weit. —— Orte veifet, er 
1 Buße: reiſen Ober zu Im a: ei fonfe 
F daß er bahin gehe, mi ——— ßer da⸗ 
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aaa ) und Fahren (chedem 


en, 
ehemalige Sebeutung (0 Seslt Baht. Be 
Mr — — = 
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F The be 
N niebectv ih a N A fin | —* um 3 IT] Gil 
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Rad) dem jetzigen —— nun h 


Geh. | | er 


1) Reifen von Sehen und Fahren abe, daß es meiſt 
nur von Menſchen, nicht aber au), wie die beiden leßlern, von 
ndern Thieren, oder gar von leblofen Dingen geſagt wird. 

| — Herbſte gehet der Wind über die Haferſtoppel und wit 
wiſſen nicht, von warnen er kommt, und wohin er fährt. 
Aber der Wind rei fer) nicht. +) Wie es jugegangen feyn 
maß) daß der Begriff von Reifen‘ diefe Beſtimmung belommen 
—— ich nicht nachzumeifen. 2) Gehen und DR 

— Reiſen gebraucht werden, unterſcheiden ſi 
‚ baß Fahren, ob es gleich auch für Gehen gef agt 


N ya will im jener daz weren, — sol er varen Coeten) für 
“ gihen herren oder für sinen' rihte 
Schwabenfpiegel XKUN 6% 
nur von denen —* wird, die zu Wagen, zu Schiffe, oder 
at nliche Art, nicht aber under u Su . I zu ferbe fe, 
ehen dagegen zanz welche Art ge; 
Bei et werde; indem 4. B. ein —— Kann auf die höhe 
Schule gehet, er mag zu Wagen, zu Pferde, ober wie er 
Honft roill, ſich dahin begeben. Diefer Unterfchied mag urſpůn . 
lich fi darauf gr nden, daß man zu Wagen, oder auf aͤ 
Art, beſſer vor — vorwärts kommt, als zu Buße, * 
dies eben dev Begriff iſt, auf welchen bei Fahren urſpruͤnglich 
geſehen wurde. Daß man aber von demjenigen, der zu Pferde 
keiſet, ungeachtet er eben fo ſchnell, oder noch ſchneller, als zus 
Wagen, vorwärtd kommt, nicht auch Fahren — ruͤhbt 
bloß daher, weil man fuͤr dieſe Art des Fortkommens ein beſon⸗ 
are 5 Reiten, — hat; welches uͤbrigens, wie S 
vielen Wortbildungen vertauſcht find, anfängt ni 
“ dal ein unb eben daffelbe Wort gewefen ift. 3) Auch wenn 
Behen und Fahren, n einer noch weitern Figur ; in 
| — allgemeinern Sinne als u — und an⸗ 
a : fi bewegen überhaupt, gefagt werden, IE t fich der Un⸗ 
eefehted, daß Fahren ben Neben = der größe ın Geſchwin⸗ 
— mit ſich fuͤhret, den Gehen nicht hat. Der Mond ges 
bet Caber niet: fahrt) aufund unter: — ſeine Bewegung 
(dem Scheine nach) langſam. Der Blitz hingegen, deſſen 
eine — Geſchwindigkeit zeige, Fährt durch 
eh 







oder zur Erde herab. Oder: wenn Jemand zu Bette 
will; ſo laͤßt er es unbeftimmt, ob er Tangfam und gu 
mächlich, oder fehnell und ploͤtzlich ſich dahin begeben wolle 
sehn er hingegen ins Bette führt, 
ESo du des Abends in das Bette fä hreft. Entder. 
2 er eben fo raſch und ſchnell ſich nieder, als er, bei entſte— 
— — ee auffiehet und in die Kleider Führe. 
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Treten und Deate hingenen ganz klar iſt. Die einzelnen 
6. e fommer fonders in; De n and 
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0. Geh 


tet an die Sale! — 3) Ganz vorzuͤglich kommt ein 5* 
Tritt in Betrachtung, wenn uͤberhaupt nur der Eine ge 
wird. Daher wird auch in einem ſolchen Falle eigen 
Treten und gar nicht Gehen geſagt; eben fo, wie Shre 
ten und Gehen auf die namliche Art fich unterſcheiden. Ber 
einen einzigen Schritt zu einem Gegenftande hin-gethan, hat, der 
ift demfelben näher getreten, aber nicht gegangen. Aus 
Berbem aber hat Treten noch den Nebenbegriff, daß man wo⸗ 
bin tritt, um dafelbft ftehen zu bleiben, oder twenigfteng wirk⸗ 
lich daſelbſt ftehen bleibt. Wer bei einem Laͤrm auf der Stra 
an das Senfter tritt, der will bafelbft ftehen bleiben, um zu 
en, mag es gebe, Wer hingegen in feinem Zimmer nachden⸗ 
kend aufund abgehet, und dabei auch an bag Fenfter Fon 
aber auch fogleid) wieder umfehre, der gehet zwar an dag 
enfter, aber man fagt von ihm nicht, daß er an das Senfler 
trete. 
Und der Verſucher rar zu ihm. Matt. u. U8n 


Es blieb aber derſelbe, bis Chriſtus durch ſein vl: — dich 
weg von mir, Satan! ihn wieder —5 — 
und ae in om FR u wie hen " il * 5. 
herzige Juͤngling, von welchem bie Kede wollte an 
= ngeiftehen bleiben, . und abwarten, d.bie,Drans 
bung —— babe. — Von dieſen Rebenbegriffe führt Ge: 
ee er nn 
+ Tre En ‚auf Berührung 
Sernbfläde ven he Treten. — A 
man —* En Dres ftehen bleibt. Dieg iſt 
ſchiedenheit zwiſchen Treten : and Sehen, ne gr che 
Schreiten und Gehen:nict Stat fi ubet, - Bun. 
ten demes echen fomoh, wie Gehen,. bloß.auf Derpegung. 
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Orten Stapfen.  ' Stapelni' "Schlenbern: Batha 


Außer den in den vorhergehenden Artifeln angeführten 
Ausdrücken, welche mit Gehen ſinnverwandt find, haben wir 
run noch die «obigen „. um, verfchiebene Arten ber Bewegung 

eines Gehenden zu bezeichnen. Stapfen, im Niederſaͤchſiſchen 
und. Holländifchen SAODP EN: Engl. .Stepp.,.. von — 
Fußſtapfen, deutet zunaͤchſt auf —— ber, © 
von den Triften-eines Gehenden, und dadurch auf ein derb ee, 
fchwereres Auftreten ‚ amd aus biefem Grunde auch langſameres 
Gehen, Das Brem. RS. WM. D,. erinnert mit Recht an die 
Verwandtſchaft mit dem griechifchen 0287305. in. ber Grundform 
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—* und ib dem keutſchen Stampen, Stampfen. (vgl. ortao 
b. Riemer.) Adelung hält Stapfen für ein dem dum⸗ 
en Laute nachgebildetes Wort, welches mit dem feften Auf 
n im Gehen und ähnlichen Bewegungen verbunden ift, und 
tapeln mit Stappen zwar von demfelben Stamme, je 
auch verwandt mit * tapel in der Bedeutung von 
aufe a ned aufhäufen). Beide Bedeutungen fcheis 
en wirklich) in einer dritten vereinigt zu haben, deren Ades 
ing nicht gedenft. Stapeln hat nämlich, wie Jahn ridy 
ae die Nebenbedentung: vornehme Bettelei frei 
ben. „Inter andern, fagt er, werden bie En... Auf 
xtungen der fogenannten Prager Studenten und die halb jaͤh⸗ 
anderungen det jungen Singefünftler von großen Schu⸗ 
len «inshefondre sur Neujahrszeit gewöhnlich) mit dem Namen 
fapeln, Stapelei belegt.” Hier, wo nach einem Erz 
werb nach allen Seiten hin ausgegangen, und Geld auf 
Be Eier ebabe —— man a: theilte, vereinigen ſich 
























SR —* RO —— würden. TR. 


ot von He 

Beine tet wurden. deutet ier 

Bo 3 * jene —— — laͤßt fü u use af 

'€ u Pen —— — ſteigenden 

bei einem, Ber ia Hefe har HE wie anf 
— a —— 


‚ein: —“ amer alas in dem 
en —2 * 


92 Seh. 
gegengeſetzt, ne ein. langſames 
nicht anftrengendes la ne 
—— then AU s von de h; inf fan 
was Schleifendes — 


weibliche — ee — 


worin ſich gut f (entern 
Eat Mi das Wort 
—— fte Menu 


—* 
at dr lu 
— 52 


















— erh 1. — Hr: — 
maticheite und dwankte i im Gehen, daß man fdrch 
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Hart mann bemerkt dabei: „den —— 
— Leib, dei bie Di Sen, h RN 
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benbe if, daß der Gehorchende aus Slkenntiß ſeiner Ver⸗ 
bindli ul, fie) von dem Andern verpflichten zu Taffen, dem erz 
Hart Willen deffelben gemäß handelt. Man kann aber einem 
Andern folgen, ohne diefe Verbindlichkeit zu erfennen. Wer 
em Andern'gehorcht, der. folgt ihm auch, Aber nicht ein 
jeder, der einem Andern folgt, gehörcht. Zum Gehor; 
hen beſtimmt den Willen die Extenntnif der Berbinpli feit, 
Her Vorfchrift eines Audern gemaß zu handen, zum Folgen 
Fan man fich auch durch die Vortheilhaftigkeit oder Annehmlich⸗ 
—— e beſtimmen, was ein Anderer von uns will, 
— Ren dich die boͤſen Buben locken, fo folge ihnen nicht. 


>30 naͤchſt muß der Wille desjenigen, dem wir gehorchen ſol⸗ 
ni, auch) ein erflärter Wille ſeyn; wir folgen aber einem 
"Aber, ‚wenn die Handlungen, welche Wirkungen feines Wil; 
find, uns auch) nur zum Mufter dienen, wonach wir die unz 
einrichten. Wir gehorkhen nur. einem Befehte, 
aber. —* folgen auch einem Rathe; das Erſtere, weil mir 
‚das Leßtere, weiles ung gefällt; das Erftere, weil es 

P li €, das Letere,,; teil es der Klugheit gemäß iſt. 
J Diefe 2 R — Unterfchied iſt ſchon in der eigentlichen Bes 
deutun Wörter Gehoͤrchen und Folgen gegruͤndet. 
‚Da € zeigt namlich bloß an, in einer gewwiffen Drdnung. 
— — einem Andern fepu, hernach ſich dahin. bewe— 
‚wohin ſich ein vorgehendes bewegt; hienachſt Etwas thun, 
was ty Anderer v vorher gethan hat, e8 mag uͤbrigens er * 
—* eit des Erfenntnißs oder des Begehrungsvermoͤgens feyn; 
3 N 40 P ⸗ 





















en auch Anderer Meinungen... Geboren 

. eßt aber den: erklärten, Willen eines. Anderit voraus den wir 

bösen, aufden wir bor en můſſen, weil er ‚da 
— — ha unjesf: dandlungen; * feinem © 
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94 Gei. 
Deshalb nun werden bloß die Befehle, die Vorſchriften des: Ans 
dern, nicht aber er Bari ‚befolgt: Denn: jene find; es doch, 
niche aber er felbft, "was par olg e n unmittelbar in 
Ausübung gebracht wird. —ı Nahiommen:hates mit Bes 
folgen gemein, daß es auch nur auf die Befehle, Vorſchrif⸗ 
ten u. f. w. des Andern, nicht aber auf ihn ſelbſt bezogen wird 
md unterſcheidet ſich davon hauptſaͤchlich nur dadurch daß 
ſchwaͤcher iſt, einen geringen Grad von Thätigfeit in ber Aus⸗ 
übung der Befehle u, f. ww. des Andern ausdruͤckt. Dies erhels 
let theilg aus manchen Redensarten, worin dieſe Wörter im 
eigentlichen Sinne gebraucht werden, 3. DB; wer langſam gebt, 
kommt nad, oder, ich kann dir nicht Folgen, ich werde 
nachfom mienz theils and) aus: mehrern figuͤrlichen, wo 
Kommen ——— get wird, ‚der. fich — 
dend verhaͤlt; z. BD. Hom Kräften ko mmen, indie Jahre Fon 
me Ich werde deine Befehle befolgen iſt, aus bies - 
' enge auch höflicher und verbindlicher : — 
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eine Arbeit 


Sei. 95 
wen in * iſt ſeine Foderung beſſelben gegruͤndet. W 


ich alſo ein Recht habe Ba * 3 mir; * dieſes Rei 
—**288 zureiche runde, warum ich es dag Meini⸗ 
ge nenne. Dieſer Grm) —* auch unſere freien Handlungen 
—— des Nee und von biefen ſagt man: es 
rt ihm. Wenn diefer Grund das Verdienſt und bie 
ede der Derfon if, fofagt man, * ihr das gebuͤh⸗ 
— — zukommt, das gehört ihm. Worauf er 
erdienft ein Recht hat, oder was er, weil er es vers 
hie zu leiden verbunden ift, das gebührt ihm, es mag 
ein Gut oder ein Uebel feyn. Man muß ne Alter mit 2 uͤh⸗ 
render Ehrerbietung begegnen, und ein Verbrecher muß ge⸗ 
bührend beſtraft werden. — Auf dieſe einem jeden Dinge 
— — iſt der Begriff von —— ein⸗ 
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* Pr ift eg viel, ob ic) fage, ai das Jemandem 
Ihre mass ein 9 bat, zu gen, | 


F ra r muß igs ören gebrauchen, 
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J Bean halten. Be das 
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ee Hr en. 
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— —56 Seife Oi Siſcht * # | 19 
29 — — Fluͤſſigkeit. — Es gibt Menſchen 

te ſo in; gera en, daß * Geifer — 
1J then konne bob. der, Geif * 
Afcht, vor dem Munde ſtehet. V. Giſcht wird von allen 
hi den Flüffigfeiten (©. Sägeen Giſchen.), Geifer 
' (cher — Menſchen aus dem Munde 
on nähen er ſteigt/ wenn man die Faſche oͤffnet, 





J 
24— 
J 
J 
9 


Wi u 
R Mer fein 4 } —9— ee De 
u 1 _ 








5 Ts ty ne 


tot gun 


ARM, 


* X un — a mh iR Yan 
en Inc | Lö > ung a T: 1ug: sog” al 
Ta en | 


echnet. 





ea? —* 5 
Y 5 _ 
Ihe ) nor 5 


Karl anem IM 
ge Begierde nad) Befriedigung bes 












| —* —— Ren empfang Diefe 2 gierde 
* verraͤth 7 
zei weiäfige € Cäiten, Sam —— fi = 
ıfar Se ern gebraucht. Fe > A 
ollufreich hildereien, 
oz get allen Zhäcen Yangen, a his nl eh — 


S Bolluſtig iſt offenbar aus Wol euſt mn Is, 
eu ⸗Geil bedeutet eigentlich: fett, 2 a ler 
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98 0 ee | 
Eben daher wird auch Geilivon Thieren geſagt. — Ein gei— 
ler Bock. — ‚Ganz beſonders hat Geil einen harten und 
wegwerfenden Sinn, wenn es von dem weiblichen Geſchlechte 
gebraucht wird, indem Keuſchheit und zarte Verſchaͤmtheit die 
‚größte Zierde dieſes Geſchlechts ſind. Ein geiles Weib iſt ein 
höchft verworfenes Geſchoͤpf. — Woll uſt hingegen wird auch 

in ebelm, oder wenigſtens unſchuldigem Sinne gebraucht: 
Ohne did, du goldne "Freiheit, AT — — 

Laͤchelt jedes Gluͤck des Lebens, Tanne 
Fede Wolluft ums vergebens. Eſchenburg. 

Selbſt dann, ‚wenn von Empfindungen die Rede iſt, welche mit 
‚denen, bie der Geſchlechtstrieb erregt, von ganz entgegen ge⸗ 

ſetzter Art ſind: | Gin u 
Erftaunt, mit wolluftüollem Graufen > 130 
»- Hört ihn der Wanderer u 47.0 Pocher 
Wolluͤſtig wird zwar viel feltener als Wolluſt, über doch | 
zuweilen auch in gutem Verſtande gebraucht / en a 

—WBollu ſni g ſchwelgend überließ er ſich den füßen, Gefühlen, d 
der erwachende Frühling anfregte. m "RT —— 
| | 85 a 56 
A der her 





Geißel. Buͤrge. — 
Ueb. Perſonen, ‚welche. einem: Vertragfi ießeuden zut 
Sicherheit dienen follen, daß ‚der. Andere nicht feine VPertrags⸗ 
verbindlichkeit verlege. DB. Nach dem gegenwaͤrtigen Gebrauche 
find Geißeln nur Perfonen, die zur Sicherheit einer; Vertrags⸗ 
perbindlichfeit iin Kriege von einem ber Friegführenden Theile in 
Verwahrung gehalten werden ; da hergegen der Buͤrge in buͤr⸗ 
gerlichen Sachen zur Sicherheit dient: ‚Geißeln werden daher 
von: unabhängigen Perfonen gegeben und genommen, Bürgen 
von den Öliedern eines und defjelbigen States. - Geißeln;ge 
ben mit ihren Perfonen Sicherheit, Bürgen nur mit ihren 
Gütert. Denn wenn aud) in ‚peinlichen Fällen Buͤrgſchaft 
angenommen wird, ſo geſchieht es doch nur bei ſolchen Verbre⸗ 
hen, Die feine Lebensſtrafe nach ſich ziehen, oder auch nur eine 
fo. harte Leibesſtrafe, die nicht mit Gelde kann geſchaͤtzt werden 
— "Da bie Geißeln mit ihrer Perſon Sicherheit machen: ſo 


J 
/ 


fkoͤnnen ſie auch in Bertvahtung gehalten werden; welches bei’ 
den Bürgen nicht der Fall iſt, weil dieſe bloß mit ihrem Ver⸗ 
‚Hatten; Die Burgen koͤnnen endlich zu ———— 
che geikviitgerk Weiden, fondern-fie übernehmentfie freinöiligs 
denn die — von feinem Feinde gefodertz Geißeln 
hingegen werden auch mit Gewalt. genommen, weil der ſFeind 
fich ihrer zu feiner Sicherheit bemaͤchtigt. — In dem fruͤhern 


EEE a Aa Id sie 5 

17 erg ih Gei. — ak, re —D —IVX 

| ll ayrina dh ist Ichnsl@ St2id mansp 
Zuftande- der «bürgerlichen "Gefellfchaft- waren Geißeln amd 


Burgen noch nicht ſo verſchieden, als jetzt; auch in bioß Büks 
gerlichen Vertraͤgen hafteten Burgen tie ihre Perſon füur 
eine Schuld, oder für die Sicherheit eines Veriragſchließenden, 
ſo daß dieſe Burgen mit Recht Geißel n konnten genannt 
werden/ wie man denn auch in alten Urkunden das zu 1 
geſetzte Wort Geißelbürgen findet. Dieſe Geiß eln wis 
den auch nicht in Verwahrung gehalten, ſondern machten ſich 
bloß anheiſchig, wenn ſie gefodert wuͤrden, ſich an einem bes 
ſtimmten Orte einzufinden, : Das konnte aber nur in einer Ver ⸗ 
faſſung Statt haben, worin der — *z Be Int 
fo genau und enge war, wo die obrigkeitliche Hilfe zur ya Br 
tung der Guͤter nody nicht fo wirkſam ſeyn konnke/ und Berfob 
chen Sitten, wo die Freiheit der Unabhaͤngigkeit durch die Ehre 
und Treue des Mannes gebunden wurde, "PP nen nn 
hd Zuſatz Eberhard) hat die Verſchtebenheiten diefe: 
Woͤrter, nach dem jetzigen Sprachgebrauche ; richtig beſtimmt; 
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( Qhneden, weldjes: fagen, veden, bedehtete.hnb 
rn — —— ib andern Alten häufig vorkommt; mit 
welch auch das Qut in dent Iateinifchen Inquit ganz nahe zus 
—— gebiet, und wobon das niederteutſche Köddern, plaws 
dern, a abfkanınret. Buͤrge gehoͤrt zu ‘dem alten Borg, Vers 
frauen, (©: Be Berdorgen) RE 
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See‘ > Gernief, — 

Schaan Das innere unfichtbave Wefen in dem een, 
—— gt ‚feiner Shätigfeit iſt. Der, Sprachfor⸗ 

ehe nicht die: * Natur dieſes Weſens zubes 

en; er betrachtet es lediglich nach: feinen Wirkungen und 

u ‚ben en des bloßen prev —— I: * 





Saiwala ab, welches feine Form bei Uipbilas ik un 
— —* Be Sehe rin —* Später ebene 


—* wuͤrde Sele alfo dag innere ie von 
feinem Empfinden: bezeichnen; es wäre das Empfindende 
in dem Menfchen. "A delumg aber iſt geneigter, Sele von ei⸗ 
nem jetzt voͤllig dunkeln Stammworte abzuleiten, das durch ſeinen 
‚Laut Bewegung anzeigte und mit welchem Sahl in — 
ſten Bedeutung des Bewegens verwandt iſt m 

ber Jateinifchen Sprache, deren anima auf. dag griechilihe avsuos, 
Wind, ein bewegendes Prinzipium, deutet, kann eine ſolche 
Bermuthinig nee Han wird indeß nicht zu viel was 
gen, wenn man beide SUSE einander verbindet. —* 
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indem er von der Sele und dert and 
und —** beinahe erraten 
eilic) im Altern Zeiten bedeutender,’ aber dr eh * —— zu 
an Indeß hat es ſich doch noch immer erhalten, und dag 
nr es niet der ae womit es feinen Ge⸗ 
Be ausdrückt, und don welcher fc fee Schmacheit pr 
iftogerade dag 


erſte Wort, mit welchen die teutfche 
as im Bela es ken ve nnlicht hai; 
haare von Muthen, verlangen, wür ab, eisı 
man des innern Sinnes, und alfo vor einem unſinn⸗ 
den ein neuerer Dichter wieder herdor sogen 
IS Einig. Einhellig. Einmuͤthig. Einträhtig.) 
Es hatte Anfangs die Form Muot, Muth, —— er 
noch) im ſiebzehnten Jahrhundert vor, wie Courage für 
. Coear im Sranzöfifchen noch zu Coͤr neillens Zeiten, | 
—J— 8* * 9— enen doch at Leih und Muthe, 
bſten mangelt alles Gute. 


es unter dieſer Fo orm untergegangen, indens wir 
d ni e 
Be hat een * — 


womit uns der md Sieger due: 
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"Eine wird — Be droben, ihee-Stemie , bei euch * 

a Schill. ROTEN RL. 1706. 


Aber eine verſon, wie Araja, konnte auch ‘der Gewalt nad 
fig werden, die ihe die Gewandtheit 2 —* ihre Ken 


-» ft) > 
a are eg en Roc den en nt h * 
die Leidenſchaften des Sultans erworben hatten. WMieland. 


er Begriff des geſamten Begehrungsvermoͤg —* 
—— Bifehungen liegt auch in den — 
lege Gemuͤthscharakter zum Grunde 
Herz bezeichnet die geſelligen Neigungen, womit —* 
dem Koh und Weh Anderer Theil nehmen, (©. ————— 
Herz) Es unterſcheidet ſich alſo zuvoörderſt von dem Geift 
dadurch, daß es zum Begehrungsvermoͤgen ‚gehört: - Der An⸗ 
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blick der Natur gibt unferm Geifte Nahrung zu Betrachtungen, 
fo. wie unferm Herzen zu theilnehmendem Vergnuͤgen. 
Um jede Stelle 
Der Wieſe kreiſt 
Die Lebensquelle a, 
gür Herz, und, Geiſt. Tiedge. 
Bon Sele unterſcheidet es ſich aber dadurch, daß es nicht das 
ganze finnliche Begehrungsvermögen, fondern nur die geſel⸗ 
igen Neigungen, bie fidy durch Liebe äußern, in ſich begreift. 
Wer trüge Lebenslaſt und. feine Leere... ,. TER, 
Wenn nicht der kune Traum des Abens ide, | 
Tie(die Kiebe) rieh-Dem Chaos u ihe mächtige Werder: 
Und wer fie nicht empfand. ber hat kein Deri Me ver. 
Hab ich treu im Bufen dich gereagan, 0 mn nr 
Dich geliebt, wie je ein Herz geliebt. . Horen. 
Aus einem morgenländifhen Sprachgebrauche ift Her N für dag 
ganze Begehrungsvermögen durch die Bibel in bie teut che, wie 
in die meiften neuern Sprachen, gefommen. 
"Schaf in nit, Gott, ein reines Het ſatm ⸗i i⸗. 
Doch unterſcheidet ſich auch in dieſer Bedeutung Sele von 
Her LER Lebhaftigfeit und Starke der: Gefühle, „woraus 
das Begehren entſteht. | —VD En 


, fr 
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Zuſ a tz. | Zuvoͤrderſt haben wir in Anſehung der Ableitung i 


der! zuerft «genannten: Wörter Folgendes zu "bemerken. Was 
SGeiſt betrifft, ſo ſtammt diefer von Giſcht, Geſcht, und 
iſt verwandt mit Gas; bezeichnet alſo urſpruͤng jene unſicht⸗ 
bare Kraft, wodurch eine, beſonders fluͤſſige, Maſſe in gaͤhrende 
und brauſende Bewegung geſetzt wird. In ſofern dieſe Kraft 
als ein luft⸗ oder gasartiges Prinzip gedacht wird, Ep mt Geiſt 
mit dem indiſchen Atma, dem hebraͤiſchen Ruach, den grie⸗ 
iſchen aneuos und avenue, den lateiniſchen animus und spi- 
tus überein, welche alie dag unſichtbare, aber durch Bewer 
gung ſich offenbarende Pringip organiſcher Weſen, zufolge ei⸗ 
ner Analogie, durch Luft und Wind bezeichnen; welche Bezeich⸗ 
nung, wenig northeilhaft für eine Theorie; des Geſiſt es, deſto 
vortheilhafter fuͤr bie: Dichtung; von Geiffern (anthropomor⸗ 
phiſirten Luftweſen), und die naͤchſte Beranlaffung zu der alten 
Pneumatologiewar::' In der zweiten Schoͤpfungsgeſchichte 
von beit: Menſchen heißt es: car Wer 
und port der Hert machte den Reyſchen aus einehr Ecdentioß, 
"+ nd er Bioh ihm reinen lebendigen O d em un feine Naten und‘ atfo 
omard Der. Menlch wine. lebendige Br kei RE . 
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Die lebende: Sele:.(N Riſt hier eben nichts Ander als 
der mitgetheilte Lebenshauch; hi 8 Be engere sin das 
in ben Athem gefeßte £ebensprinzip.. In diefer Bedeufung ift 
markt Selergalız gleich gefegt mit: Geift, und entſpricht der 
Sa nlma der N Römer (S; Cie. Qu; Tuse, 1,9.) Die Ableis 
Ang des 'teuefchen Wortes Würde nur dann auf ein Anderes 
seiten, wenn es erisiefen wäre, daß Saiwala wirflich 
—* — er ‚mie — weifel ee si 
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Hier trifft Selbe mit Herz — und bie Jungfrau von 
Drleang hatte, gleich, zuvor, agt; a 
eich die erhärten, u. 0 aan 
— — Aa 
Han erinnert fich hiebei, wie mehrere alte Phtlofophen Kain | 
der Sele indag Herz verlegten, nd Ar En 
fon an das Organ banden, — Be E: 
——— iſt. Eben 
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hiezu finden mir — 
Ei und Geift, nad) welchen der Ko 
dingungen des einwirfenden: Körpers, were 
— Geſiſt et die Eigenfhaften 
8 und’ Handelns behält. Man 
—5* und Herz in Parallele, um 
une he — g ndet fid 
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ie fich nun, wie ih Gemüth * verhalte. Dieſes 
Wort bezeichnet weder ein nk ne Weſen, wie Geiſt und 
Gele, ınod) ein Organ, an welches man fi) pfochifche Eigen; 
fchaften gebunden denft, wie Herz, fondern einen abftraften 
Begriff, unter weldyem bald mehr bald weniger befaßt wird. 
Man wird hier unterfcheiden müffen unter dem philofophifchen 
und dem gemeinen Sprachgebraudhe, Nach jenem unterfcheiden 
ſich Geift, Sele und Gemüch for Geiſt bezeichnet im All⸗ 
einen ein unförperliches, denfendes, freies, felbftehätiges 
eſen, Sele bezeichner daſſelbe in feiner Verbindung mit or⸗ 
ganifchen, insbeſondre animalifchen, Naturen, jedoch von ber 
5 gen Seite; unter Gemuͤth dagegen verſteht man den 
en Inbegriff aller Selenvermoͤgen in der Vereinigung 
it der D Drganifasion, und betrachtet e8 als ſin nlich + geiftis 
Prinzip, In eben dem Grade, in welchem. Geift umfafz 
der ift als Sele, tft Sele umfaffenderials Gem uͤth. 
Man fpricht auch von Pflanzen s.und Thiers Selen, ja 
von einer Weltfele, nie aber in diefen Beziehungen vom Ge⸗ 
—— * eignet man ausſchließlich dem Menſchen zu, 
un bei ihm Gemuͤth die Gefammtheit aller Anlagen, 
gkeiten, Kräfte und Triebe , in deren Vereinigung das We 
der menfchlichen Natur befteht, und aus deren Ausbik 
Kr Menſchheit hervorgeht. Die Pſychologie faßt 
enfchen nach feiner Gele, bie Anthropologie na 
Gemuͤtth auf. Diefer philoſophiſche Dee ar 
on dem gemeinen gar nicht fo weit entfernt, 
auf den ofen Anblick ſcheint, fondern vielmehr aus diefem 
— * gemeinen Sprachgebrauch, entfpricht „aber die 
if Iche we ‚verleitet durd) die Abſtam⸗ 
it —— son Muth, gegeben hat, keineswegs; denn 
5, ‚bezeichnet nicht, A gehrungsveriägen an fich, 
Gh ‚ and überhaupt Fein- einzelnes Selenvermögen, 
vn ze der oben angeführte: Schriftfteller wichtig fagt, 
mehrerer Vermögen und Zefimmungen des Ser 
A. hust das fühlende und. wollende Prinzip vors 
in genen —— wede Seien alten ( er 
—— Menf 
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er an; ar auch eben * wenig da, two ein. —5 ae? | 
durch Gefühl nicht b bar ift. ‘Der eiferne Wille wird 
durchaus dem Gemürh entgegen geſetzt, und daher neunt man 
eben ſo das Schickſal, wie die ewige, unabaͤnderliche Nothwen⸗ 
digkeit gemuͤthlos. Der eiſerne Wille iſt kalt a | 
beugfamz; gerade das —— u fi) bei dent freiem: M 
* auf war "dag eigene ri ‚bat, mag zn. I 
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felfeitig befchränfen; A —* Geiſtesanlagen und höhere 


et: des Verſtandes das Gemuͤth unthaͤtig machen, und 
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du — Dhaͤtigkeit des Geifies oder —— mit 
Vernachlaͤſſigung und Unthaͤtigkeit des andern; ¶und es 
iſt nie ee: daß —— Selengroͤße und —5 
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en —* — 
a — har vorzutragen er ‚der 
—— mit lebendigem und reihem Witze in manni faltige 
Geige Bilder —— (S Geiſt. VBerfiand,) Nach 
de era es ei die thaͤti ige Araft, womit das An; 













en das Innere des Men; 

ie emnpfaͤnglich iſt (S. Geift. Sele.) 

iſtreicher, und Roußeau ein geiſt—⸗ 

re Ein geifiveiher Schrifttteller war 

zeuf —F — ed eis — uther. 

erde r einen vollen und den Vir⸗ 

‚geiftreichen Dichter‘ Auf den erften Stu⸗ 

der Kultur gibt es in der Delle mehr geiftvolle alg 

treidhe Menfi nn-in dem Zuftande, der näher an 
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Nebenwerte Fertig, aberniht Greläufig, von bloßen, 
ſich leidend und: ruhig verhaltenden , Sachen gefagt , wenn fie 
vollendet, und fo gu dem, wozu fie dienen follen, bereit 9 t 
find: — Die Anſtalten zur Reife ſind Fertig, aber ni 
Geläufig. | Mi 





Selaffenheit. Geduld. (Ergebung.) — Gelaflen.. 
Geduldig. (Ergeben.) — 


Ueb. Die Fertigkeit, ſeine Unluſt zu maͤßigen; wer dieſe * 


beſitzt, iſt geduldig und gelaſſen. Das Wort Gelaſ— 
fen iſt aber nur in feiner eugſten Bedeutung mit Geduldig 
ſinnverwandt. Denn in einer weitern begreift die Gelaſſen— 
beit aud) die Maßigung in der Luft und ihrer Neußerung., Es 
wird daher aud) der wilden Freude entgegen gefegt; denn man 
kann gar wol fagen: „Als die Mutter endlich ihre Tochter er; 
blickte, konnte fie nicht langer gelaffen bleiben, fie ſtuͤrzte, 
von einem Freudenſtrome fortgeriffen, in ihre Arne.’ V. Ge— 
laſſenheit fett aber zu dem Begriffe der Geduld noch hin 
jur daß der Gelaffene beider Ertragung eines Uebels feine 
eidbenfhaftliche Unluff äußere. Diefen Nebenbegriff haf 
diefes Wort von feiner weitern Bedeutung, der den allgemein: 
ften Begriff der Maͤßigung in jeder Art der Gemuͤthsbewe— 
sungen, ſowol der angenehmen als unangenehmen, auüsdruͤckt. 
Geduld hingegen, welches von Dulden, fo wie biefeg von 
Zholan, tragen, abftammt, (S. Ausſtehen. Ertragen.) 
bezeichnet die Gemuthsfaffung, in welcher wir nicht, einem le; 
bel ein Ende ju machen, begehren. Die Geduld Fann daher 
mehrere Duelien haben; dahin gehört die Zufriedenheit, 
die ihren Zuftand, bei allem Unangenehmen, doc) für hinlängs 
lic zur Glückfeligfeit halt; die Liebe, welche dag Beſchwer⸗ 
liche tragen hilft, biefe Liebe, von der Paulus fagt, . ‚fie duldet 
Alles.’ Eine Mukter gibt nicht aus Ungeduld den Unterricht 
eines geliebten Kindes auf, deffen Mangel an Fähigkeiten: ihr 
ihre Arbeit dabei fauer macht. Die befte und ficherfie Duelle 
ber Geduld iſt aber die Gelaffenheit felbft, fofern fie die 
heftige, Teidenfchaftliche Unluft über unvermeidliche Uebel niafigt. 
—Die Gelaffenheit wird in großen und ‚anhaltenden, Hebeln 
‚zur Geduld, J———— | Gellert. 
Daß die Gelaſſenheit dem Leidenſchaftlichen in der Unluſt 
entgegen geſetzt ſey, ſieht man auch daraus, daß ſie bisweilen 
mit ber Geduld verbunden wird, und ihr badurch ihren ſchöu⸗ 
ſten Charakter gibt. ns. — * 
| Bitz die Geduld gelaffen 7 

Sich an die Hoffnung ſchmiegt -  - Balit. 


) 
» 
’ 


; 


| 
| 
| 


j e Gel. 4 15 


ie 


Daraus folgt Kerner ho ein anderer Uniterfehieb zrifcien Ber 
| ‚Selaffe nh ei und der Geduld. N Diefe: maßigt nur die Uns 
uͤber geg enwaͤrt ige Uebel, jene auch uͤber be vorſte⸗ 
denbe Bir bleiben auch gelaffen, aberinäht-geduldie, 
beit wir ae; Furcht, den Schrecken, die Seftängung unters 
en, TE 
‚Sen *8 getaffen, das findet fich alles, ——— 
Er Br bie Gelaffenheif, welche den Schmerz der Sehnſucht 
mu zu] Teidenfe aftlichen Ansbtücjen fommen. ‚laßt. > 
10,3% Hann, ich hbsrall gelaffen von. die ſcheiden. 3. N. Goͤt. 
iq s die große Schwierigkeit macht, dieſe ‚beiden. Zuftände im⸗ 


—“ unterſcheiden, iſt, daß ſie einander ſo nahe ver⸗ 
wand Fir Pre unmictelbar auf etaanben, einspivfen. Der 













Beiden ft werben) De ee wird doch 
bei einerlei Beranlaffung vom der einen Seite 
anter der a Geduld, wor der andern hingegen unter 
er Ge alt ‚der Gelaffenheit erfgeinen, ‚Den Ungedul⸗ 
gen feßt eine Beleidigung in. Zorn, weil er: Nichts ertragen 
uin den Zornmuthigen, weil er fehr reizbar iſt, und feine Leis 
haft leicht entbrennt. Der Geduldige ge te dar⸗ 
‚über in zorn, weil ex die — Ben Hark fü der Ges 
tal RN na * ren RAR ne iſt. 
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er baf dem Trumf, "dern Spiel eine’ folche Macht uͤber — 
gerammt ‚daß fein Wille derfelben gänzlich unterworfen iſt und 
gegen diefe —5* keinen Widerſtand weiter leiſten kann. Dieſe 
Fach fung pi rer Willens‘ unter eine Gewalt) 
| se ie fen, allein 
Me ne niche in —— ni Was dagegen in all — * sah 
tritt ,-ift das Verhaͤltniß von Kraft und Widerftand I 
ift entfcheidend für. die rg Ann des Begriffes: — 
bung. Man kann ———— wirkenden 6 ſich ohne 
Widerſtand, oder erſt nach’ langem har hartnaͤckigem Widerftand, 
ergeben, ſo wird der Wille, —* doch allezeit Da iR 
gibt hi don nen Best Ola ueBR ei: 
8 \ einde, al, 
daß alles Ankaͤmpfen gegen. dieſeiben vergeblich 
Mer di. ergeben fol, der muß noch im Kampfe 
muß noch, in Freiheit ſeyn, und alſo auch feines 
noch fabig suer ka Er ſo lange er noch widerſtands 
ich e 


Bi 
unter Bedingungen ıgeben;, in ** je we git 
gekommen 2* a 


fein — une Aral 
—5 Ungnade ſich ergeben. Auf die 
Iſabeau, Sich zu ergeben, antwortet San 


051 1» Inubeinen: —— ‚mein. Geihid. | 
Dagegen fodert ka Hire nachher. die Königin — auf; 
er — — Königin‘, unterwerft en 
Der Allmacht; eure Ritter. habe Bild 
here aller Widerſtand An * > ae 


beß — Dale, ve alle if noch ein Aus⸗ 
N Mi u men * 939 
Sich er ige Oben: — en, Bimpien big ki 
er in dieſer Wahl dag: "sorzieht, chut es 
wo er. a il —2*8* * — em in der riet 
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digfeitiüberhaupt ,; ⸗ “oder auch eine felbfiwollende: Bei 
der erften verzichtet man auf feinen Willen ſo l. ge, bis bie, 
fuͤr jetzt unabanderlichen Umſtaͤnde ſich werden geandert haben, 
und bis bahin duldet man, was man nicht ändert kann; bei det 
zweiten macht man feinen Willen abhängig von dem Sikfen eis 
nes Undern, bedingt ader unbedingt, Im erſten Kalle 
weiß man, was man zu awarten bat, br hi wo man 
mit dem Lieberdichter fagtz 
Sein Wille f min lle, 
Ce thus, Mond ihm na, f 


| kin man es nicht wiſſen, allein man * — mit Ausnahme 
bes einzigen Falles, daß fid) einer dem Teufel ergibt, 
ben aber die Meiften noch zn betrügen hoffen, — einen guten 
Willen voraus. Nur im Vertrauen auf diefen kann man 
Bee ergeben; eben beshalb aber erwartet man. getroft das 
von 5 Zukunft. Mit allen dieſen Merkmalen ift ber 
Unsbrird venesund in die chriftliche Moral übergegangen; 
wo fie ſich auf die Ueberzeugung gründet, ' daß der heilige Wille 
eines allinächfiger, weiſen, ‚gerechten und gütigen Weſens die 
Schickungen beftimme, 
Nicht das, warum ich flche, 
Dein Wille nur ehe, 
1* was nie hei — 
TIER Ich will, die ganı AR 5 
RAR etroft und ruhig teben, A Bet | 
u ein der Tod mein Ange bricht. Hippel 
er ebun der rechte Sinn, " 
KIKFS, f Jeſu Blei fehmficher, er 
4 Me Ms weichem er getroſten Muths 
5 * Nach beſſern Welten blicket. 
Die Thranen/ die der Chriſt im Schwer 
—* 1} nid Stitt duldend hier vergießet, 
—F Ausſat fuͤr die t⸗ Eeu J 
Die alies Leid verſuͤßet .·. * Brent . 
am: —— und Kraft, deine Nachfolger zu ſeyn in einer — 
roter und Menſ⸗ enliebe, ; — * Be Vertrauen 
Arad — imd geteoften Ergebun —— bei allen 
Et en und Widerwaͤttigkeiten unſers — und in Fra: du» 
533 Geduld und Treue bis une = rauſe. 


4 dieſein Gebrauche des Wortes Erg * es 
Meilen zweifelhaft/ ob die vonbenanute freiwillig 
— * darunter u verſtehen fey,. oder eine Hear re — 


fu. Wird indeß dieſe auch ausd — —— 
wird doch allezeit jene Handl vor de Ger 
mirhsverfaffung erfcheint als 3 ofge derfelben. - Sn: foferk mum, 


aerergebung eine Gemuͤthsvberfaſſung —5* iſt fe u 
Gebulv und Gelaffenheit ſianvercoanbe ie drei lom⸗ 
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men darin, überein, daß fie eine Gemühtsverfaffung anzeigen, 
worin ſich bei Veranlaffungen zu unruhigen Yufwallungen Mas 
figung der Empfindungen-und der, degierde, das -Ungngenehure 
berfelben zu. entfernen, bemweift. Sie unferfcheiden ic aber das 
buch, daß Ergebung, als die Frucht religiöfer Gefinnung,- ' 
die Urfacje von Geduld und. Gelaffenheit ſeyn kann, bie 
aber, welche von ganz andern Urfachen herruhren koͤnnen, wicht 
umgekehrt von jener. — | 2 
Einige Uefachen der Geduld find ein Gefchen? der Natur; an 
dte find das Merk des Menfchen und geben ihm ein — 
arve. 
Gelaffen und ſtatk in diefen Fällen ſeyn, iſt eine Gate der - 
Naturns ſich gelaſſen machen: iſt das Beſtreben des Weiſen 
und Tugendhaften rg Ebend 
Ergebung folge auf einen Widerſtand gegen das Ge; 
ſchick, Geduld und Gelaſſenheit koͤnnen ſich auch bei min⸗ 
der wichtigen Veranlaſſungen beweiſen; die Geduld. nicht bloß 
bei großen Webeln und fchmerzlichen Leiden, fondern überall; 
wo e8 etwas Muͤhſames, Schwierigeg gibt, wo man nicht ohne 
Anſtoß und Hinderniß zum Ziele gelangen fan, alfo etwas 
Vorgeſetztes nicht fogleich gelingen will, und wobei daher mehr 
oder weniger zu dulden iſt. 
Wir ſolen eben nicht in Ruhe bleiben! 
Gleich wird ung, wenn mie zu genießen denfen, 
Zur. Uebung unſter Tapferkeit. ein Feind, . er 
‚Zus Uebung der Geduld ein Freund suchen, 
e 


Die Gelaſſenheit beweiſt ſich bei jedem heftigen Eins 
drucke, auch der Freude, denn dadurch unterſcheiden ſich Ges 
duld und Gelaſſenheit von eiander, daß jene nur-in Bez 
ziehung auf unangenehme, dieſe auch auf angenehme Empfinz 
dungen ſteht. Gelaffenheit if das .Gegentheil von Aug; 
gelaffenheit, und man kann hieraug den Charakter derfelben 
erkennen. Geduld geht namlich auf Maͤßigung des Innern, 
der Empfindung des Uebels und der Begierde es zu ‚entferwen, 


Gelaffenheit: auf Maͤßigung des Weußern, der Nusbrühe 


der Empfindungen und Begierden, Sofern-daher von unan— 

genehmen Empfindungen die. Rede iſt, find Gelaffenpeit 

und. Geduld Wechfelwörter, denn die Maßigung der Empfinz 
dungen und’ Begierden hat die. Maͤßigung ihrer Ausbruͤche zur 
Folge, und die letzte jet bie .erfte voraus. Die Geduld era 
frägt, die Gelaffenheit bleibe ſtill, die Ergebung erwars 
ten xuhig das Ende; Die. Geduld, fonn warten, die Gelafz 
fenheit fich halten (kommt nicht außer.fih), die Ergebung 
Kann ſich fuͤgen. Ergebung erfodert glaͤubiges Vertrauen, 
Geduld ſtandhafte Ausdauer, Gelaſſenheit Faſſung. 
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2 we gelaſlen nnd cn 
— Mi au —V faſſen. © Bere * 


Geduld bieibt ſich gle 
gebung getroſt. u: 


'E 


weh, Mad Yemandem Etwas erleichtert. Es ift mir ſeht 


bequem und gelegen, daß ich mein Bücherzimmer gleich an 


meiner Wohnftube habe; denn fo kann ich die Bücher, die ich 
gerade brauche, immer leicht herbei holen, . V. Bequem flams ⸗ 


Inl. 2 Beh 1.9 Haiti 319 19% 
¶Sela ſfan he it vueiſchattegtn Eh nis 
=, f * 


a a ’ Gelegen⸗ Bequem: ‚ ir. 8466454 


Hi sh 10° 


N 


re — 
PerTT 1 


met von Kommen ab, ober vielmehr von Queman, Qhuemanz j x 


+. re > 47 
aan. 227 Are " 


denn ſo lautete dieſes Wort ſonſt . 


' Danta min qhuemant, 1...” 3, Ale fe 
Weil weniger (minder) kommen. Kero, K. 18. 


Es iſt alſo daſſelbe auf eben die dArt gebildet/ wie das lateiniſche 


Gonveniens, welches woͤrtlich Mitfommend anzeigt, und 


will demnach, da der Vorſchlag Be nnfer Bei iſt (S. Bes Mb 


finden.), eigentlich fagen: -VBei oder zu Jemandem fommend, ‘. 


ihm entgegen fommend; weshalb e8 auch im verächtlichen Vers 
ftande- von Weibern, welche den Verführern entgegen kommen, 
gefagt wird, Ur | } 
Wie? Iſt die: Unſchuld Nichts als Kunſt und fchlauer Tand, 
Weil Itifall vielleicht bequeme Nymphen fand? Wieland. 


Was nun aber Jemandem entgegen kommt, das erleichtert ihn 
ſeine Muͤhe und iſt ſeinen Abſichten angemeſſen. Daher denn 


die Bedeutung von Bequem, daß es: erleichternd, und übers 


— angemeſſen, ausdruͤckt; in welchem Sinne es auch ſchon 


ei den Alten gebraucht wınde; Martha, ſagt Otfried, 
hatte Speife und Tranf fo eingerichtet 24 | 
Thaz iz al gezami 
Druhtine biquami; N 
Tepe Daß es Alles aeziemend 
Pi 44 WERRTE Dem: Heren angemeflen war. (convenirer). 
Y | Dtfricd IV.2, 23.24. 


2% 4 
ee 


haupt: eine Lage habend, und dann insbefondere: eine gute, 
eine angemeffene Lage habend.. Daher zeigen fich zwiſchen Ge? 
legen und Bequem folgende. Berfchiedenheitens 1) Ber 
quem gehet hauptfachlich auf den Begriff, daß die Sache, von 
welcher die Rebe ift, ung die Mühe erleichtere; Gelegen weis 
fet auf biefen Begriff nicht zunächft, fondern nur mittelbar, bin. 


Denn dag erſtere ſagt, daß die Sache uns entgegen fomme; 


we ** ehe, lieg — —59 — 
verhalte; und aus dieſer angemeſſenen Lage folgt dann erft, 
iee 


eichtert werde, " Wenn daher auf das Er⸗ 


— en 
Gelegen, das Mittelwort von Liegen, heißt eigentlich uͤber⸗ 


“ur 


N 
— 


ꝛo eBu 


leichtern der Mühe ober Ainfirengung-votzugstveife.g efehem wich; 


fo wird lieber Bequem als Gelegen —* Dieſe Trep⸗ 
pe laͤßt ſich beq ue m (aber nicht: geleg en) erfteigen: » Wenn 
2— Erleichterung einer 5* gar nicht ſondern bloß 
von Angemeſſenheit zu Etwas die Rebe it; gebraucht man lieber 
Br gen sauer Der Beſuch kam mir geſtern 
* getegen; ich bare ‚gerade feine noͤthigen — ent 
Sphigenie 
* Die Bit yibe dir Friſt zur Ueberegumg, 
Tho as. 
Sie fee bir ſelbſt getegen, diefe Seife, Bäche: 
2) Nach der nicht ungewöhnlichen Vertauſchung des ki 
chen ‚und: Gegenftandlihen (S. Fidel; Geige); wid Be; 
quem auch auf die Rem übergetragen, und zwar a 
daß man denjenigen Bequem nennt, ‚der Alles bequem bas 


ben. will, „der jede Mühe ſcheuet. Gelegen wird auf bieje 


en 


\ überhaupf. aus. einem 
dieſe Se * egleitung; bh werden 


Art nicht gebraucht; ‚ohne Zweifel; weil es/ dem Vorigen * 


ge zunaͤchſt auf, die Enge des Gegenftandes, und nicht, wie 


e quem, auf die ber. Perfon gewährte * von ihr ge⸗ 
RAINER)» —— sehen Mir 


N —33 M.M id! u ul — 
mi: 2% He }  Sete: Beglining. | % Are * 
eb, "Wenn Jam nd mit einem Andern gehet,, fährt, 

re den, andern ſich begib begibt; fo —* 


Perſonen, welche fie verrichten ſelbſt ſo genannt. ⸗¶ Ich tra 


inen Keiſegefell ſchafrer/ deſfen Geleiẽ oder ‚Degieit ng 


mir ſehr angenehm war. ‚Ein, Sürft, der aus be niete hatte 


ein Geleit — ‚eine — bei fih, die aus hundert 


erſonen beſtand. V. — iten 


delung das Ge für eine bloß muͤßige 


mit Reche? wiirde,die.Srage fepn... In. © eleit. weuigftens if 
das Ge, nicht müßig. Denn, ſoſern Geleit von den Perſo⸗ 
.., WEN; fell. gefagt wird, Weiche mit einer, andern gehep: nt. 68 


hezeichnet eg einen, Inbegriff: yon mehren Gebirgeh, im 
bei sur — —— Jh eine: el fann; 


h A und ſofern es bie»Dandlung des Mitgehens, u. fi: Fi: ausdruckt, 
ft weifet: es — (Su Gebirge), Bas fer auf 


2 Hußepe, dos ung berfelbeninfsnderheif. auf Foriſetzung bis 


| Eu vorgeſt * welches Begleitung nicht einſ⸗ 
liegt 


war Benlsitung. ebenfalld Geleiten zu 
Arsnber- Über dad Ge iſt durch die Aufanmenziehung/werdan 
Felt, and das Wort wird, im gemeinen Leben wenlgſtens, ſo an⸗ 


4 
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geichen; ala wenn das Ozum:Stanme gehörte, und daher wird 
auf den urſpruͤn — Sinn des Ge nicht gedihter: 

der angegebnen begriffe, welche Gele it aber nicht: Des 
gteitung;! mit fich führt, "Wied auch Gehe it —2 soo von 
einem Mitgehen u. f. f.,; was zur Sicherheit dienenifoll, die Nez 
de iſtz denn hiezu dient es vornehmlich, —*8* —— 
und ——— etzten Ziele mitgehen. 


Und ſie verlangten Setette vom Könige, ab fi d 3* her⸗ 
aus möchten gehen: 1.Mat 


Wo hingegen von zu gebender-Gieherheit gar m % * * 

da wird lieber Begleitung gebraucht. Man ſagt z. 

ans iii, Degleitung. der Floͤte. Mit Belt Ede Si 
blich — 


m: nr Selthter. Att. 
ueb. Ein Inbegriff einzelner Dinge, die ſo viel —* 
liche Merkmale gemein ah daf f e unter einen nächften Bes 
iff gehören; :itgleichen. auch der J vn — gemeinſamen 
erkmale ſelbſt. — Unter den Betruͤgern gibt es eine ſehr 
zahlreiche Art, ein ſehr zahlreiches — Das find 
die Lügner, und N. ift auch ein Menfch diefer Art — dieſes 
Gelichters, d.i. er hat auch alle bie Merkmale, bie ben Luͤg⸗ 
> emein find. V. Was die Stammwurjel und die urſpruͤng⸗ 
ıting von Art ſey, haͤlt Adelung fuͤr unbefannt. 
Dich vermuthet er, daß es zuerſt: Herkunft, Abſtammung, Ga 
ſchlecht bedeutet habei Und das iſt allerdings wichtig. : Denn es 
echellet dies aus Zuſammenſetzungen, worin daffelbe vorkomme; 
wies Bi Banfart, Baftart: auf der Bank, auf dem Baſte 
erzeugt. (So dieſe Woͤrter.) Die Stammwurjel iſt dag celtiſche 
Ars hoch/ uͤber, hervor (SG; Aar. Adler); welches, unter 
auderm,/ gebraucht wurde, ein Hervorbringen, oder aud) ein 
— ein Entſtehen,/ anzudeuten, wovon unſer dar⸗ 
dewoerdenes Er: in suchte Fällen eben diefen Siun hatz 
din Erfhaffen, Erdenten, Erdichten, durch 
Schaffen; Denken, Dichten hervorbringen; oder in VBerlis 
"wer, Mag beäurger: aus Berlin, aus Magdeburg entſproſ⸗ 
fen... Meih nun aber die Glieder: Eines Geſchlechts einander 
mehr ober weniger ähnlich zu ſeyn pflegen; fo bat Urt hievon. 
feine. jeßige Bedeutung — Gelicht er will Adelung 
aus Gleich. entſianden ſehn Inffen. - „Er ift auch deines Ge; 
— —* d. i. deines Gleichen.’ Aber es iſt doch die Fra⸗ 
ge: obenicht Gelichter urſptůnglich mit Geſchlecht zuſam⸗ 
ehoͤre? Denn, wenn man in dem letztern Worte den 
—8 wegläßt, welcher offenbar der erſten Wurzel nicht ans 
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gehoͤrt; ſo kommen beide ea genug’ uͤberein. — Dem fey, 
indeffen, wie ihm wolle; ſo hat der Sprachgebrauch eingeführt, 
daß Gelichter hauptſaͤchlich nur sim verachtlichen oder gering⸗ 
ſchaͤtzigen Sinne gefags wird, und hiedurch von Art ſich unters, 
——— Verbindungen, wie dieſe: — 
Welchet ich nachſagen muß, daß für die NE Un * won 
tinfte ihres Gelichters bekannt iſt ela 
kommen 'nur felten vor. - Auf biefen Umffand van 8 nic 
nun, daf —— Allgemeinen, wo es völlig unbeſtimmt bleibt, 
ob von etwas Veraͤchtlichem die Rede ſey, oder nicht, nur Art, 


aber nicht Gelichter gebraucht wird. Man fagt: auf biefe 


Arc iſt es geſchehen; aber Gelichter wird in einer folchen 


Verbindung niemald. geſagt. — Noch finder der tinterfchied | 


Statt, daß Art von allen Dingen überhaupt, Gelichter nur 


J 


von Menfchen zu fagen ublih if. Man ſagt 5.3. das if eine’ - 


ſchlechte Urt Roggen, Wehen uf. f. Aber Gelichter nenne 


man. dergleihen Dinge nichf. Dies gründet ſich auf den naͤmlte 


chen Umſtand, daß Gelichter einen verädhtlichen —666 ae 
hat. ‚Zur verachtlich kann man aber doc) eIDeRENE A 


Weſen erflären, „die durch eigne Schuld. ein ungun ges 


ſch zuziehen PORN AR das fönnen nut fe, Ei 1 





—— en he 


Selinde (Linde) Sanft. Sachte. ge ‚Senat, Zu 


- Web. Alle diefe Nebenwoͤrter fommendarin überein, daß 
fie dem entgegen gefeßt find, was ftark und heftig auf ein ande⸗ 
res Ding wirft... V. Sie. unterfcheiden fid) aber zuvoͤrderſt daz 


. durch. von einander, daß bie ſchwache Wirkung bei den Erftern, 


nämlich bei Gelinde, Sanft, Sachte, Leiſe eine Beruͤh⸗ 
tung iſt; -bei dem Letztern hingegen, bei Gemad, eine, ſchwa⸗ 
che Bewegung. Mer gemach gehet, der eilet nicht. — + 
Darum eile nicht fo, mein angefangetes un A» 
Benn auf: * * nat der Ruhm folget / ſo geh? ich ge fi 


Te Ramlers Mortal, — 
Indeß if‘ (Gera noch vorn" Lan gfamverfchieden: „(Ga 


Langſam. Gemadji) » Die. übrigen. find hienaͤchſt wieder 


durch den Sinn verfchieden, auf den ſie ſchwach wirken; denn 


das Gelinde und Sanfte wirft auf dag Gefühl, Leife auf 
das Gehör. Ein gelinder und fanfter Negen oder Wind 


wird nicht ſtark gefügfe,; ein leiſer Fußtritt wird kaum gehoͤrt. — 


kuͤſſen? — doch man detfiche fih, F IR 
Sp,fanft, fo süchtia, 1 a a Fi Myiat | 
So fahfr, wie junge Zefyen? — Hi aBietomnen Er 


Gege Fer ELTA SG ne Fin 


Bisibt unentſchloſſen vor. ihm — en 


* 


— — — — — 
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a die ‚Körper — — —— aufs. Ges 
füpt wirken :» ſo heißt: dann gelinde,und fanft eine jede 
ſchwache unmittelbare Beruͤhrung. Selbſt aber: wo dieſe Woͤr⸗ 
ter mit leiſe gleichbedeutend gebraucht ‚zu fepn fcheinen;unters 
scheiden ſie ſich doch auf die angezeigte Art; Man ſtreicht die 
Saiten einer Geige gelinde, ſauft und leife; aber ge⸗ 
linde und Fanft, ſofern ſie nur: ſchwach beruͤhrt werden, 
leife,.. fofern dieſe Berührung, ſchwach gehoͤrt wird. — Der 
Dr enfebied. zwiſchen Gelinde und Ga a ft iſt Schwerer anzu⸗ 
eben; NE im eigentlichen: 3 gelten: ie, beide von ei⸗ 
ſchwachen Einwirkung dur Beruhrung.” Indeß ſo genau 
ee mit ine überein, fonımen, fo Einen ſie doch durch 
Kl £, wie diefe. — ‚empfunden, von einander unter⸗ 
| ben werden. Das Gelinde macht durch feine ſchwache 
Beruͤhrung bloß ‚Feine ſchmerzhafte, oder auch eine: weniger 
ſchmerzhafte aaa das Saufte macht zugleich eine 
augenehme. Der große Dichten, deffen Worte: oͤben angefuͤhrt 
find, ‚würde den Sinn feiner) liebetrunkenen Göttin nicht halb 
ausgedrückt haben, wenn er fiat: fo fa ft, ſo gelinde ge⸗ 
ſagt hätte; denn ihr Kuß ſoll nicht bloß ihr und ihrem Gelieb⸗ 
fen nicht ſchmerzhaft ſeyn, ſie wollte auch ſeine Saigkeit aus⸗ 
drücken. In dem uneigentlichen Gebrauche dieſer rter faͤllt 
der angegebene Unterſchled noch deutlicher in die Augen. Man 
font nicht gelinde, fondern Tanfte, — denn fie 
en angenehm feynz man fagt Hingegen; gelende Strafen, 
denn ſie ſollen nicht zu ſchmerzhaft ſeyn Wenn man die Stra: 
fen auch ſanft nennt, fo geht es auf ihre len (eh Abficht 
oder auf ihre heilſame Wirkung; in beide ng el es; en 
Nichter ind Vater in einem febentwt Ya Ri re zeigen. 
Sanfte iſt daher am haͤufigſten in einem uneigentlichen Gebrau⸗ 
de, und wird von allem geſagt, was durch die wohlthuende 
"Net, wie es uns affizirt, Liebe einfloͤgt, wie die ſanften Sit⸗ 
ten/ die ſanfte Gemuͤthsart. Dadurch kann ſelbſt das/ was 
ung beſchruͤnkt/ angenehm und geliebt — ——— ſeine 
—— Sirtungen fuͤhlen: 
rc Kuh, — och ift j an ft und Me — — —— 


mer BRUT * — 20, 


5 Das; konnte Shriftus, wit Recht von 4 a ‚des Hera 

—— im Gegeuſatze von dem, laͤſtigen und dem Herzen 

8. ſagenden Gottesdienſte der Cerem en + Diefer Unter⸗ 

wifehen Gende und Sanft Jäßt-fuh and) durd).die 

EN len | Ableitung diefer beiden Woͤrter „rechtfertigen, 
Denn gelind en deſſen aͤlteſte — bat); —* 

das in ſo wielen Woͤrtern einge — weglaſſen, WE aufs. 

fallende: Berwandtfchaft mit den) — 2 chis w elhet im⸗ 


1) el. 


mer eine ſehr ſchwache Wirkung ausdruͤckt fo wie fanft, enge 
laͤndiſch soft, mit suavis, erſt füß, und dann überhaupt ange⸗ 
nehm, verwandte fcheint, Sachte wird fowel von —— 
gung als der Beruͤhrung gebraucht. Es ſcheint Anfangs nur 
eine verſchiedene Form von Sanft, soft geweſen zu ſeyn; denn 
in ber Ausſprache des gemeinen Mannes wird der —* 
und der Gurgellaut haufig mit einander verwechſelt, wie 
Rufen; Geruͤcht, Ruchtbar ‚geworden iſt; und fowieer 
in’ der Kurmark den Fluß Haveldie Hagel nennt; kann er 
anftatt fanftoder soft aud) ſacht gefagt Haben, Eben: fo ift 

auch diefes Wort in dem Munde des gemeinen Mannes fo alls 
gemein und unbeſtimmt geworben, indeß man in der’ genauern 
und forgfältigern - Bücherfprache feine befondern — 
durch die beſtimmtern Wörter, gelinde, fanft, leiſe, aus⸗ 
gedruͤckt hat. Dadurch iſt es dann in der edlern Schreibart felts 
her geworben. Indeß kann es doch nicht ganz ißt werden, 
infonderheit —— abe 6 ii {7 —* 
Woͤrter von verſchiedenem en Wer su n verfchies 
denen Farben feiner Gemälde. - 


Sadhte, fahre — * Runm weni Bein en 
mit Be Et ‚MW at se en inch | 


Es thut überdies zu sem Bei 9 der arg er dei; 
| 8 ber ſchwaͤ Berü * — der, w 
Den Zen — soil ig —— 
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bat, ein: Berveid bon der Gute und Liebe des Verweiſenden 

umd Züchtigenden feyn. Die Gelindigkeit kann oft einen 

Verbrecher zu neuen Vergehungen dreift machen ‚denn er Tann 
1 die Schwachheit des Richters zu fehen glauben; der 

limpf, womit eine, — begleitet wird — ni 

nz verdorbenes Ge gewinnen; denn es wird darin db 

e und Liebe ſeines Vorgeſe Dieſe Bes 

der —— des Wortes: Slimpf daß Kar 


unf kei Gebr uch —* ehe. 
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Bett oder ——— 
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ſowol die aͤußern Begebenheiten und 
—— eher a die klu⸗ 
Eder Mittel, zur Ausf füptun: al 
| er ning fa 
ten Ausg ug den erſte en beilegen, age 
BE ſofern wir in ven — 
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ben) Be na —* Seren, ang 24 
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anſtaltet, was * Kr Eile — Unternehmung —2 — 
kann; er wuͤnſcht bloß „daR feine widri F Zufälte feine — 
berechneten Maßregeln "sereitehn. Das Glü en hä 


vom Zufall, das Ge ingen I gutem Rath, n — eit 
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fie. a ‚eigentlich, annehmen, und das können and) 

—— nicht; denn diefen find, ſie nicht geſchehen. Die 
nannten daher ver ſprech en, was von feinem 
angenommen iſt, geloben, wenigſtens iſt dieſes Wort die 
Ueberfeßung vou polliceri, die in der Sprache am beften gegrüns 
det ift. — Wenn indeß Geloben in der gerichtlichen Sprache 
ne jegt e von Verfprechen dadur unterfcheidet, daß dieſes 

eine ſtrenge Rechtskraft vor den Gerichten hat, jenes aber nicht; 
fo drücke hingegen in der gemeinen oder au —*2 tlichen Spra⸗ 
9 Geloben eine ſtaͤrkere Verpflichtung Verſpre— 

en; es ſey, daß es eine eigenthuͤmliche heilige ‚und gottes⸗ 
dienftliche Farbe hat, oder eine größere Feierlichket —5 
Es muß daher Vertrauen — wenn Maͤnner von etptyob⸗ 

ten Verdienſten ſagen: NE: 


Bir 9 cio ben, ohne Lnterin * mit dem äußpehen Se zu 
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imm ere Zeit, Umſtaͤnde Kraͤfte zu⸗ 
J werden. * Augen, Geoan Ephem. 
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ihres -Verfi se ARE ——— geben. * 
ag ———— die rm ihrer Obrigkeit. a ers 
—— iſt das Umgekehrte von Geloben. U 
hoͤhern Weſen Etwas geloben, fo —* es hoͤhere * J 
= Etwas verheißen. Der Grund biefer Ds Hi 
ee in dem Worte Heißen, ſofern es 
nnverwandt iſt. Wer Etwas berheift,' 
Kein; nach diefer urfprüunglichen Bedeutung, über die Begebenz 
beiten gebieten, von denen die Erfüllung feines Verſprechens 
abhängt. Daher wird Verheißen auch zunaͤchſt von Gott ge 
braucht, Gott hatte den Sfraeliten das Land Kanaan verhei—⸗ 
Ben, ev hatte ben Juben einen Meffias verheißen. —. De 
ein vesWefen, bag über ‚bie Natur bietet, bie: größ { 
en leiſten kann/ * * a Macht Nichte zu — 
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Zufagen drück feiner Ableitung nach eine Beziehung auf eine 

vorhergegangene Bitte oder, Foderung aus; und fo wird es auch 
im gemeinen Leben gebraucht. Wer zum Eſſen eingeladen ft, 
hat zugefagt, wenn er verſprochen hat, daß er kommen wer; 
de. Wer mir verſprochen hat, bei einer Arbeit zu helfen, nach⸗ 

benz ich ihn darum gebeten habe ,ıder hat es mir zuge ſagt. 
ri Da foderte Pharao Mofe und Aaron, und ſpeach Butet den 
J mn für mich, daß er die Froͤſche von mir ‚und meinem Hauſe 
Und Moſe fchrie zu dem  Heren, der Fröfche Haken, wie er 

Pharao zugeſagt harte. MIT BR T 
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——“ Gemach. Langſam >" J 
es. Dieſe Yusdrücde find als Nebentosrter ſunber⸗ 
ande, fofern jie einer Bewegung beigelegt werden ,..die,in laͤn⸗ 
‚gerer Zeit einen Fleinern Weg vollendet. B. Diefe geringere De 
‚wegung zeigt Langfam im Allgemeinen an, Gemach fek 
‚aber noch den Nebenbegriff hinzu, daß der Bewegte dabei. feink 
Anfirengung gebraudje und feine Mühe empfinde (ruhig fen 
S. den folgenden Artikel). Daher wird auch, außer den, Pe 
fonififazionen, Langfam, von den Beivegungen aller Aörye 
Gemach hingegen nur von den Bewegungen lebendiger „ud 
empfindender Weſen gefagt. Die Planeten bewegen ſich in 
rer Sonnennahe nicht. fo langf * in ihrer Sonnenfern⸗ 
er die Pferde gingen mit dem Wagen ge m aſch den Bexg 
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— FREE is 
Ueb. Beide Wörter werden ſowol von ben Dingen ge⸗ 
braucht, die feine Heſchwerde verurſachen, als auch von dem 
Verſonen, welche die Beſchwerde ſcheuen. V. Wir brauchen 
noaͤmlich zu unſern Zwecken die uns umgebenden Dinge, und 
dieſe wirken verſchiedentlich auf uns, fo daß bei einigen feine 
Muͤhe bei ihrer Anwendung empfunden wird. Dieſe nennen 
wir bequem. Eine Treppe iſt bequem, wenn ſie nicht zu 
ſteil und nicht zu enge ift, und wenn / ihre Stufen weder zu Hoch 
noch zu niebrig find. Die Fenſter in einem Zimmer ſind bey 
que m angelegt, wenn ſie weder zu niedrig finds denn Das wur⸗ 
de zu wie Muͤhe koſten um nicht heraus gu fallen; noch zu hoch⸗ 
denn das koſtet zu viel, um hinaufzuſteigen. Eine be queme 
Sittenlehre iſt eine ſolche, welche ung ‚nicht zu beſchwerlichen 
Pflichten verbindet. Gemaͤchlich fett zu dieſem Begriffe den 
Bepenbegri hy; daß hie us umgebenben: Dinge. und. ir 








E ziren EinStuhiem bequem, wenn er nicht 
iu iſ Adamit wir. ohne Befchwerde mit den Süßen bie Erde 
rühren fönnen, noch zu’niedrig, damit twir ohne Beichwerde 
mit den Yermen den ———— ichen koͤnnen, an welchem wir ars 
beiten, fo daß sugleith Anferleib’ nicht sır fehr geprefit werde. 
Er iſt aber: gemärhlidy,' wenn er ſo weich ger 
Fa iſt, daß der ei, non da dem Hair Holse, eier ihn ums 
7) un empfindet. enn man 
— daß — me mehr fen, als beguem, fo 
dieſes —* darin; ‚daß dabei. zu der Freiheit son —* 
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bemühen; feige er zu Pferde oder in dem — 
er ſich unterſtuͤtzen md hinaufhelfen za der —ã 
—** lieber gar Beier. ‚lieber auf ie olſterſtuhle 
auf bem Pferde und den Reiſewagen. — der 
mung. ft der Unterſchted der beiden —5 fo ie ihn ein ge⸗ 
genwaͤrtiger, genauerer Sprachgebrauch beſtimmt, nicht 
—** zu ron daß man ſehr darauf rechnen en 
deß d — anz zit verwerfen. Be quem m iſt n 
kommen, die Serien bon cönvenire, ver 
wie es in der Redensart gebraucht wird: —— Epeife bes 
mint ie, t ſie verur — 5* mir 
alten tie chen Mundart iftQuamen * ee, 
Kommen; und noch jest lautet darin das Im Kant, 
guam. (Sı Gelegen.' Bequem.) Der kan un 
md male fe das Rie derteutſche Mak, die Ruhe — 
Mak , gute Koft und ein ruhiges ‚geben ift darin noch jeßt 
Sprüchwore;. bem ein anbereßsenrgegen fl in 
Weedage ,: aus weldem erhellet⸗ daß ‚Gem ECT 2 
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gemeffen, large er vorher die Sprache dieſes Landes — e 
Nenn B. Der Stamm beider Wörter ift einerlei 3 
) offenbar von Meffen her. Durch das men 
| 18 Dinges wird nun zwar eigentlich bloß feine Größe ers 
Fannt: aber, Dei vier elbe dadurch genau beſtimmt wirds ſo ent 
aher Se 9— Rech, des genau Beftimmten üb 
in Tea "Ein gemeffener Befehl iſt ein genau 
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Was bahe gemein ift, wird — allein nicht (heirfür 
ſchlecht erflärt, ‘wie das Päbelhafte Ein gemeinegs 
Sprüchwort Han. wahr ſeynz es wird von allen Klaſſen des 
Volkes, auch von ‘der Beſſern bafütr gehaften, Ein pöbels 
haftes haͤlt entweder nur den Poͤbel fuͤr wahr oder es iſt iu 
Aunsdruͤcke eingekleidet, deren ſich nur der rohe Poͤbel bedient. 
Ei huͤte ſich vor denen, die Goff gezeichnet hat; was beffen 
iſt, ale eine Laus, muß man tragen ins Haus find»pdbels 

fte Spruͤchwoͤrter; denn nur der roheſte Pöbel kann ſo von 
ebenen keibesgebrechen urtheileu, wie das Erſtere, und 
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ne Gedanfen in einen fo efelhaften Ausdruck einftetven; wie das 
Letztere. Ein Stein, der viel gerollt wird, bemworhichr, iſt 
ein gemeines Spruͤchwort; denn der Gebildete, wieder Un: 
gebildete. bedienen ſich beffelben. Ein genteiner Geſchmack iſt 
der Gefchmack aller oder der meiften Klaffen, der alfo nicht über 
‚die Faͤhigkeiten der niedrigften unter ihnen iſt; ein poͤbelhaf⸗ 
ter ift diefen niedrigften ‚eigen und allein ihren Fähigkeiten ans 
gemeflen, Das rungen der Schweine: in Molierens Fout- 
beries de Scapin fann nur einem Menfchen von poͤbelhaf⸗ 
tem Gefchmacke gefallen. Ein gemeiner Ausdruck iſt ber, 
deffen fich jedermann bedient, einen poͤbelhaften * man 


nur aus dem Munde des rohen Haufens. 
i | TIEISSCHTEIESE ; 
Gemein. Allgemein. Aller. 


Ueb. Was Mehrern zukommt. Das gemelne, dag . 
allgemeine Beſte, das Befle Aller iſt dem Privatbeften 
entgegen geſetzt. V. Allgemein und Aller laͤßt ſich leicht 
von gemein unterſcheiden; denn das Gemeine iſt bloß dem 
Beſondern entgegen geſetzt; Allgemein aber iſt das, was 
nicht bloß einigen Theilen des Ganzen zukommt, wenn dieſe 
Theile auch noch fo zahlreich ſind. So iſt dag eine gemeine 
Meinung, welche Menſchen von den verſchiedenſten Staͤnden 
und der verſchiedenſten Bildung hegen, (S. Gemein. Poͤbel⸗ 
baft.) die alfo nicht dem Einen ober dem Andern eigen iſt, 
ohne daß darum ein jeder Einzelne ihr zugethan iſt: bie allge: 
meine Meinung und die Meinung Wller iſt die Meinung 
eines eben ohne Ausnahme. erer ift Allgemein und 
Aller vom einander zu unterſcheiden. Gleichwol ift die ganz 
genaue Beſtimmung der. Bedeutung diefer Wörfer von der'guößs 
ten Wichtigfeit; denn die Verwirrung derfelben hat noch immer 
auf ‚verfchiebene, infonderheit politifche Unterfuchungen einen 
fehr nachtheiligen, Einfluß. Infonderheit hat Allgemein in 
ber feutfchen Sprache die Zweidentigfeit, daß e8 dag lateinifche 
generalis und. universalis und das franzöfifche general und uni- 
versel ausdruͤckt. Es bezeichnet -alfo ſowol die Allheit der heile 
eines Ganzen ,:als dag Höhere und Abſtrakte, die höhere Gats 
tung und dag, was ihr zukommt. Die allgemeine Meltges 
ſchichte ift die Gefchichte aller Staten, ein allgemeiner Be 
geiff iſt der, welcher einer ganzen höhern Gattung von Dingen 
zukemmt. Dieſe Zweideutigfeit laͤßt ſich dadurch vermeiden, 
wenn man fuͤr den erſten Begriff Aller gebraucht, und All⸗ 
gemein auf das einſchraͤnkt, was einer ganzen hoͤhern Gat⸗ 
fung gemein iſt. Der Wille Aller in einer Geſellſchaft, oder 
das, was Alle wollen, iſt dasjenige, was ein jedes einzelne 
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Glied derſelben beliebt hat; der allgemeine. Wille das, was 
—53* der ganzen — gemaͤß iſt/ was alſo ein Je⸗ 


der wollen muß, wenn ex vernuͤnftig und aufgeklaͤrt genug iſt, 
um fein, wahres Beſtes zu kennen und. nicht mac) Leidenſchaft, 
Laune, Eigenſinn und finnlichem Intereſſe zu entfcheiden In 
—56 —55* zen sup ‚dag — 5——— hg 
ie der allgemeime- Wille, oder. der vernuͤnftige Wille in 
abstracto will· Da aber das, was der einzelne — 
nicht immer das Beſte iſt, indem der vernunftige Wille in con- 
ereto, oder fo wie er in den einzelnen Menfchen ift, durch, Leis 
denſchaft und finuliches Intereffe irre geleitet wird: ſo geht ber 
Wille. Aller nicht — — Delle, Wenn daher Rouſ⸗ 
ſeau ſagt: der allgemeine Wille muß die Geſetze geben, 
—5— —* —— ſie muͤſſen —— Sue 
g ſeyn. a ine al rheitz denn wer hat je daran 
gejweifele ? RE weil fie, ach, iſt ſie auch nicht glaͤn⸗ 
zend. ; Un ihr einigen Glanz zugeben ‚muß man ihr durch den 
neuen. Ausdgud ein paradoxes Auſehen verfchaffen. Zum Mur 
gluͤck aber Fann fie nun in diefer nenen Einkleidung mißverſtan⸗ 
den werden : und fie iſt wirklich auf eine ſehr verderbliche Ark 
bald mißverftanden, ' bald wiſſentlich und abſichtlich gemiß⸗ 
braucht worden; denn man hat daraus geſchloſſen/ daß nur 
das Volk die geſetzgebende Gewalt haben koͤnne. Noußean 
hat zwar dieſem Mißbrauche dadurch zuuorfommen mollen , daß 
er det allgemeinen Willen von dem Willen Aller unte 
ſchieden hat "allein man hat diefen feinen Unterſchied nicht 
fianden oder nichtdarauf zu achten fuͤr gut befunden Der 


allgemeine, Wille, ‚gibt alſo die Geſetze in dem State, den 
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GBemeinſchaftlich Zugleich, 
Aeb. Was in einerlei Zeit gefchieht. V. Diefen Begriff 
drüuckt zugleich aus, Gemeinſchaäftlich ſetzt noch den 

Mebenbegriff hinzu, daß das, was geſchieht, mehrere Urheber 
haben muͤſſe, die ihre Kraͤfte zu einerlei Wirkung mit einander 
vereinigen; dies folgt aus der Ableitung des Wortes ſelbſt. 
(S. Gemein, Poͤbelhaft.) Es donnert und regnet zus 
‚gleich, abe nicht gemeinschaftlich; denn es iſt hier nicht 
eine Wereinigung,. mehrerer An zu einerlei Wirkung. 
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Ein Schriftſteller gibt in einer Meſſe mehrere Bücher zugleich 
heraus, aber! ulcht gemeinſcha tAich; denn es find hier nicht 
mehrere Urheber Aber mehrere Gelehrte arbeiten an einer 
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186 Gen. 
fi geneigt iſt, Etwas nicht zu hindern Genehmtge ng 
en 9 au, daß man bie Sache ſelbſt für gut halte, da 
fie ung gefalle, daß fie ung ange nehm ſey, und man ſagt eg 
ſowol von den Gegenwärtigen und Vergangenen, ald dem Kuͤnf⸗ 
tigen. Man genehmigt einen Vorfchlag, meil er ung gut 
a portbeilhafe fehelut, en genehmigt man Etwas 
das bereits geichiehet oder ſchon eſchehen iſt. Ich geneh 4 
ge die Bedingungen, die mein Gejchäftsträger, in meinem Na⸗ 
men eingegangen iſt; die Obrigkeit genehmigt, was ein Vor⸗ 
mund im Namen feines Mündels gethan hatz dev Regent, ge⸗ 
nehmigt die Traftaten, er fein: Bevollmächtigter in feinem 
Namen gefchloffen hat" Es fommt hier nicht darauf an, ob 
wir dag, was wir" genehmigen, wirklich für gut halten; 
denn unfere Erflärung wird: für unfern Sinn ſelbſt angefehen, 
iind’ zu diefer Erflärung können wir durch unfern Bevollmächti 
ungsvertrag. oder durch andere: Umſtaͤnde genöthigt werdem 
ei Zugeben md Fugeftehen kommt es nicht darauf am, 
ob uns dag gefällt, was wir nicht hindern, vielmehr enthält eg 
den Nebenbegriff, daß es ung nicht gefalle, es fey, ‚daß wir es 
nicht hindern koͤnnen, oder, um anderer Gründe willen, nicht 
- hindern wollen; im erſten Kalle müffen, im Lestern wollen 
wires zugeben. Ein minder mächtiger, Stat muß oft zuges 
ben, daß ein mächtiger mit feinen Truppen burch fein Fand 
iehe; denn er kann es nicht hindern... Ein Fuͤrſt, * Land 
———— Getreidevorrath verſehen iſt, verſpricht eisen 
andern, im deffen Lande Kornmangel iſt, er wolle gern 5 
geben, daß Etwas aus feinem Lande ausgeführt werde; ‚bie 
Menfchlichfeit eriaubt ihm nicht, es zu hindern. Zug eſt ehen 
iſt aber von dem, am naͤchſten mit ihm vertvandfen, 3 * en 
dadurch verfchieben, daß man das einem Andern zugeſtehet, 
worauf man fein volllommnes Recht anerlengt, wovon, 
alfo erfennt, daß es Bo Gerechtigkeit oder wenigftens der Bi 
Was man aber bloß zugibt, dag. hindert 
dabei zu erfeimen, daß der Andere ein Recht 






ber Hinderung ausd 
ches zu bie er Neb | 

18, ' € ver will, für h en, 
Braut hat ihrem Braͤutigani ihre. Hand be will 
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| daß ſie feinen Wuͤnſchen, fie zu befiben, nicht entge 
Bat darum, ae ie Mi MR ‚she a 


a EN Die Wörter Einriunien, Pre *8* 





geben —— d diefe  Ausdride — 
e Genehmigen, Bewilligen und Einwil figen 
| da ‚behauptet daber: „‚Zugeftchen 
N Zugeben dad uͤrch Derfchieden, daß man das einem Ans 
t Eee Fer man fein vollkommnes R je aners 
"wovon man alſo erkennt, daß es der Gerechfigfett, oder 
der Billigkeit gemaͤß ſey.“ ee ET. 
Campe aufgenommen Par eben). 
feinem feften Grunde ——— on das 
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angewendet wer ale Geftehen heißt —— 
lich: vor dem Richter fiehenz) davon: auf Befragen des Ri 
ters bekennen, und davon: ungern bekennen; weil jenes ges 
er u — geſchiehet. halb hat 6 den 
Nebenbegriff, daß wir es ungern thun. Diefen Nebenbe⸗ 
griff hat Zugeben nicht; ſondern Läßt e8 unbeftimmt, ‚ob wir, 
es En thun oder nicht. Dagegen,aber hat eg einen andern 
begriff. Wenn wir namlic zu der Meinung eines, Anz 
Ber unfere Beiſtimmung, oder zu dem, was er thun will, 
auch unſern Willen geben; fo muß ihm das angenehm, gleich“ 
ſam eine Gabe für ihn ſeyn. Zugeben hat alſo dem Res 
benbegviff, daß es dem Andern, dem wir Etwas zugeben, 
angenehm ey; daß er es gern feher —ı Einraͤumen bat 
beide Nebenbegriffe nicht. Es drückt bloß aus daß wirdem;, 
was. ein Anderer urtheilt, ‚oder will, gleicyfanr einen Kaum 
überlaffen, wo e8 beftehen fann ,  alfo bloß, daß wir es Statt: 
finden laffen. ‚Davon aber, ob wir es gern thumoderinicht,: 
ob es dem Andern angenehm ſey oder nicht, fagt es a 
gar Richts. Sonad) it Einraumen unter diefen drei Yusz 
drücken der allgemeinfte, und. kann ſowol für Zu end als 
für Zugeſte hen in jedem Falle geſagt werden. Aber 
iſt er auch eben darum der unbeſtimmteſte. ⸗ —— 
Anfuͤhrer vorgeſchlagen; die Wahl aber — le 
fuͤr ihn ausgefallen. Denn obgleich ſeine ſehr gi 
zugaben, daß er dieſes Vorzugs cheilhaftig wuͤrde zſo 
doch Viele, die ihm denſelben nur ungern zug eſtan den 
deß am Ende raͤumten ſie ihm denſelben Alte ı ein 
Anmerk. »Eberhard hatte dieſe Woͤrter nur in 
| Bedeutung verglichen, in welcher ſie mit Erianben, Geftats - 
tem u. ſ. w. finnverwande find, ‚und weldye daher » 
5** hätten gezogen werden koͤnnen, Jahn dage 
un en , — —— Zugeftehe en it 3 
eben: der Bedeutung: Anderer 
fü wahr gelten:laffen. - Maaß hat fie mach Jene un uf * 
deutung unter ihren Begriffe— 
Jahn erklärt), Einräumen.ifein-Xbftehe ‚vom eigener be 
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men verhält ich in Beziehung auf den are ed m fo wie 
Geſtatten in Beziehung auf den Willen. Von Zugeben 
bemerfi Kahn felbft auch die Nebenbeveutung: noch etwas 
mehr geben, als man eigentlicy verbindlich wäre. Wenn man 
dieß mit der Erklärung von Maaf in Zufammenhang bringt, 
ſo kann man Jahns obige Erklärung als eine Folgerung aus 
beiden betrachten. Urſpruͤnglich ſcheint mir indeß nur darin zu 
liegen: freiwillig beiftimmen 5 wie man’ dieß auch in Beziehung 
if den Willen ſagt. Seinen Willen zu Etwas geben. 
Man: gibt das zu, was man verweigern fönnte: in dem 
Zu liegt es, daß eine Auffoderung dazu vorher gegangen feyn 
muß. Eberhard in dem Artikel Beichten (Bd. 1.6: 450) 
Ei anſtatt Zugeben werde aud) 'Geftehen* gebraucht, 
wenn es naͤmich heiße, Etwas für wahr annehmen, das man 
Urſache haͤtte zu leugnen; weil nämlich unfer Gegner - 
einen Vortheil dadurch über ung erhält, Mir ſcheint hier Nichts 
richtig angegeben, als der Gegenfasivon Geftehen, nämlid 
sent Man gefteher/ d.i. man leugnet nicht. W 
| nicht leugmet, das gibt man zwar zu, als wahr, 
Als richtig; » allein nicht jeder Fall, wo man Etwas zugibt, 
‚won dev Art, daß man Etwas bloß nicht leugnet, fondern 
es gibt deren weit mehrere, two manınur nicht widerfireis 
en ee, Man verweigert einer Sache feine Beiftimmung 
— 2— 


 Kilfehtveigend- Etwas zugeben; man leugnet es nicht ab, 





U 
' beſtreiten. Auf Geſtehen paßt Alles dieſes nicht; 


geſtehty daß ſie zw ihm gehoͤre. Ein ſolches Zuger 
wiß kann durch Di — mager —* 
niß ertlaͤrt Ade lung für eine bloß oberteutſche 


des Wortes: Geftämdnifi, "deflen.Ne 
— 
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hier anſtatt ‚In geſetzt iſt, Fönnte man annehmen, daß es be⸗ 
deute ein Geſtaͤn dn iß / durch welches man in ‚die Behaup⸗ 
tung des Andern, als eine wahre, eingeht. ‚Eingefändniß 
tritt erſt mach Leugnen und Widerfpruc) ein, und ſetzt Gegen⸗ 
—— von * Seiten voraus; hat aber außerdem auch noch 

des ee von ber er einer De 


—— mit Zugeben. Beide * —* Se 
— ehe zu — 
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eh 8 naͤhern ſucht. Zugleich dicke es aber auch ein ſtunll⸗ 


ergnuͤgen aus, aus welchem die Liebe entſteht; und das 










eigt« uf 
prung aus vernünftigen Triebfedern, und dieſe beſtehen in 


ven e8 in unferm Vermögen fteht, gern zu — — 
Wort von feinen Stanime, 


Bedeutung des Wortes, Selbſt bei der Gunſt lebloſer Dinge 
iegt in der Perfonififazion dieſe Hauptbedeutung zum Grunde, 
in gunftiger Wind befördert die Abfichten des Seefahrerg, 
dem er ihn an den Dr£ feiner Beftimmung gluͤcklich und ohne 
nfall hinbringt. Gewogenheit nennen wir die Liebe 


Abſtan 


* gen, worauf feine Bildung ſo natürlich führe, —— 






x Der slag der wag im als ein wint. 
" Fabeiln ausdiZrder Minnes.. — 


licher, als ein Wind. - Be 
rt Mile im Wa diu Smäoheteni.. vr m et. 
» Die im der Wolliharte gechan, - Rbipad. 


Dem Bauer war der Schlag nicht ſtaͤrker, “wichtiger, empfind⸗ 


Dem Buche war die Schmach, die ihm der Wolf angerhan hatte, 
ſehr wichtig und empfindlich. Die Stelle, welche Adelung 
aus den Zeiten Karls des Großen nad) Schikter anführt: 
— *— Ih wille dir wegen. 

würde dieſem wicht entgegen feyn; denn bier würde nur bie 
Wichtigkeit in guter Bedeutung genommen ſeyn, ich will dir 


auf eine nuͤtzliche, vortheilbafte Art wichtig fegn. Der. ältefte 


Gebrauch, welcher. der Urbedeutung am nächften ift, führt alſo 
auf den Begriff von der Liebe eines folhen, der ung, es fen 
um feines Standes-oder um anderer Vorzüge willen, wichtig iff, 


ir drucken mit den Worte Gewogen ben Nebenbegriff auß, » 


daß wir uns durch die Liebe eines Mannes, wegen feiner Vor: 
güge, geehrt halten *). Huld iſt die Liebe, ſofern fie die Ge— 
flalt einer wohlthuenden, fanften, freundlichen Gute hat, wel⸗ 
che die Herzen gewinnt und die innigfte Gegenliebe erregt. "Wer 
einem Andern Hold ift, der nimmt alfo an feinem Wohl den 
lebhafteften Antheil, und durd) diefes ſichere und fanfte Ins 
tereffe ericheint ung feine Gute in der angenehnuften und veigend; 
fien Sarbe.. Daher druckt es den Charakier einer liebenswuͤrdi⸗ 
gen Güte: aus, ‚welche felbft der Schönheit ihren Liebreis gibt, 
und es wird auch durch die gewöhnliche Perfonififagion, womit 
der Ausdruck belebt und verfchönert wird, auf leblofe Gegen: 
fände uͤbergetragen, und ift mit anmuthig und reisend 
finnverwandt. (S. Anmuthig. Hold. Holdfelig, Rei— 
zend.) Unholde find Wefen, die nicht nur durch ihre lie; 
beithätigfeit Schrecfen, ſondern aud) durch ihre Scheußlichkeit 
Abſcheu erregen, Diefe, Berbindung des Liebenswärdigen Mit 
dem Gütigen, und des Haßlichen mit dem Bösartigen, iſt ein 
neuer Beweis von der Leichtigkeit, womit fi) die Idee der 
Schönheit mit der. ze von Wohlwollen, und der Haßlichfeie 
mit der dee von Dögartigfeit, in der mienfchlichen Sele ber; 
gefellfchaftet, — Hulden hieß in der ältern Sprache, als 
bie bürgerliche Geſellſchaft eine ficherere und: ordnungsoollere 
Korm anzunehmen begann, fich gegenfeitig Treue, Schuß, Ge⸗ 
horſam und Ergebenheit durch feierliche Eide zufichern, und es 
wurde ſowol von den höchften Obrigkeiten, als von den Unter⸗ 
thanen gebraucht. Die Stande des Reiches huldigtien Ihrem 


Dberhaupte, und ihr Oberhaupt gewährte ihnen feinen maͤchti⸗ 
gen Schuß und Beiftand bei feinen Hulden, und unter biefem 





Gewogen fage man von einem Hoͤheren, der einem Niedrigern 
eneigt iſt. „In Gnaden gewogen bleiben’ ift eine, fürft-- 
iche NRebendart, Dr Gewogenheit eines Vornehmen em⸗ 
pfehlen wir uns. In der Umgangsſprache gegen unſers Gleichen 
ehr ‚ if es Ausdruck der Höflichkeit, wodurch wir jene 
ber uns fegen zu wollen, andeuten, ®, 


— — — 


Schutze genoſſen fie die Seligkeiten einer ungeſtoͤrten Ruhe und 
Sicherheit, und empfanden darin die Wohlthaͤtigkeit id 
ihre ihnen Holden Beſchuͤtzers. Gnade heißt.en 
Liebe, die fi) in unverdienten ‚Bohlthaten.gegen Gerin ere 
oder in folchen äußert, auf bie ber Empfänger fein Recht. hat, 
u 8 er Dicht vergelten ii — en das als 
eine-Gnade, Wovon er wei aß er e e mie Recht fe 
fann, ent je ift,; daf 
Verg 
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B, Beide Wörter kommen von Nicken her, welches ein Vers 
Rärkungswort von Neigen if, und beziehen fi) alfo beide 
darauf, daß in dem Hintern Theile des Halfes ein Gelenk ift, 
wodurch der Kopf fich neigen Fann. 

"2... Doß fie den Naden 

Mir fernen beugen, den fie aufrecht tragen. Schiller 
Dieſes Gelenk felbft nun , zwiſchen dem erften und zweiten gun 
mwirbel befindlich, iſt eigentlich das Genid, und Naden 
eißt der. gause hintere Theil des Halſes, ſo weit bie Halswirz 
el,gehen. Denn Genick beseichnet einen Inbegriff (S. Ge? 
birge,) von Theilen, die ein Werkzeug zum Nicfen bilden; und 
das find. ‚der erſte und zweite Halswirbel mit dem Gelenke .d 
twiihen. Der Naden hat feinen Namen nur, weil er dief 

rkzeüg enthält. Hieraus, glaube ich, kann auch die Ver: 
fchiedenheit beider Wörter in Anfehung des figüclichen. Gebrau⸗ 


ches erflärt werden. Nämlich: 1) bei Nacken wird zuweilen 


bloß auf den Umftand gefehen, daß er fic) hinten befindet. Im 
Raden heißt dann: ‚hinten, hinter ſich. eine 
‘2. Den Dünen trieb des Rittets Sporn, 
Die Beitiche den VPoladen, 
Dar Und Hochbutg bfich Im Nacken. Bürgern 
Dr i. blieb Hinten, zurück, Genick wird auf diefe Are nicht 
gebraucht, weil dabei nur das eigentliche Werkseug zum Ni 
ala: ſolches ‚gedacht wird. Hieraus und aus dem Umſtande, 
daß man.oft Etwas dadurch verbivgt, den Augen Anderer euts 
sieht, daß man es hinter fich halt, wird ferner exflärlich, warum, 
im gemeinen Leben wenigſtens, zuweilen im Nacken, anflatt: 
verbnsgen, heimlich, gelagt,und im Genicke, auf dieſe Art 
nicht gebraucht wird. Er hat den Schelm im Nacken! Heißt: 
er. it ein Schehn, aber. auf eine verborgne Art: man merkt es 
ihm nicht an, man vermuthet es nicht von ihm, r 
Hat blaue Mugen, gelbes Haar, | 
is d Keim im Kader inmetdar. Asmus, 
Auf ähnliche Weiſe wird im gemeinen Leben auch gefagt: er hat 
es. hinter den Ohren. 2) Weil ein harter, ſteifer Naden 
fich wicht Leicht biegen läßt; fo wird auch in geiſtiger Bebeufung 
derjenige Hart naͤckig genannt, ber von feiner Meinung: von 
feinem Willen nicht leicht fich abbringen laßt, nicht leicht nach⸗ 
gibt, wenn dies auch vernünftig ſeyn würde; fo. wie ein folder 
auf ähnliche Weife auch .Halsftarrig genannt wird. Von 
Senick aber ift ein folder Gebrauch nicht üblich. Ohne Zwei⸗ 
fel darum nicht, weil Genick nur bag Gelenf des Nackens, 
als das eigentliche Werkzeug zum Nicken bezeichnet, wozu ber 
Begriff des. Karten, Starten ımd Steifen nicht paßt. M- 
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Genie· Talenten Kopf. 


, teb. Die beiden erſten Woͤrter gehoͤren zwar einer frem⸗ 
den Sprache au, find aber der unſrigen fehon fo einberleibet, 
und fünnen vor der Hand durch andere noch nicht fo völlig er⸗ 
feßt werden, daß wir ihre genauere Beftimmung in einer allges 
meinen teuffchen Synbnymik nicht ganz übergehen Fünnen, 

kommen aber darin überein, daß fie beide die Beziehung der 
Größe der Erfenntnißfräfte anzeigen, wodurch ein Menfch zu 
der volllommnern Hervorbringung einer oder mehrerer Arten’ 
von Werfen im höhern Grade im Stande ft; V. Zuvoͤrderſt 
oͤren dazu gewiſſe größere Anlagen, und diefe bezeichnet das 
ort Genie; allein diefe muffen durch Kunft und Uebung aus⸗ 
bildet werden. Das Genie wird angeboren, das Talent; 
—* die Anlagen vorhanden find, muß erworben werben, 
an ſagt nicht, ein großer Tonkuͤnſtler Habe ſich das Genie, 
aber wol: das Talent erworben, die ſchwerſten Mufifftös 
mit der'größten Fertigkeit auszuführen. —- Wonder Seit:, 
von welcher Genie und Talent am nächlten mit einander 
verwandt find, freffen fie anch mit: Gaben am meiften zuſam⸗ 
men. F Gaben. Naturgaben. Talente) Nur if 


ifchen jenen und diefen der Unterfchied, daß jene bloß die Bolls 
formen des Erfenntnißvermögens , diefe aber auch die 
for menbeien bes Begehrungsvermögens und des Körperg, 
felbft ‚die außern Güter, als Reichthum, Stand u. dgl. fir. 
en ſie angeboren find, in ſich begreifen. | | 
 Yn Gaben des Gemüchs, des Gluͤcks, des Leibes reich. 
Ein Kriegeinann, der a, eh als die Schule, kannte, 
Was tugendhaft war, that, eh man — nannte. 
4 TREFF art and rn ernike. 
Dieſer erſte en Genie und Talent be— 


denn diefes deutet auf ein Wefen höherer Art, auf ein Wefen, 
das feiner Natur mie pöhem 













"mit einen Der 
Huͤlfe und ift von ihm begeiſtertz er hat Genie. 
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Newton war das Mefultat don mehrern ber feltenften Ta⸗ 
Iente; dem Talente der ausbanerndften, immer anf einerlei 
‚Segenftand gerichteten, in feine tiefften Tiefen eindringenden 
Aufmerkſamkeit, dem Talente der Teichteften Anfchaulichkeit 
in der höchften Abſtrakzion, der heilften Auffaffung der feinften 
Elemente der Wahrheit in ihren dunfelfien Gründen, wie in ih⸗ 
ven. entfernteften Höhen, das gluͤcklichſte Kombinazionstalent 
verbunden mit dem Talente der feharfiten_ Penetrazion der 
firengiien Vernunft in. allen, ‚auch. den feinften, Verkettung 
der, Beweife, Es gie daher in Einer Art von Kunften et 
Genie nd mehrere Talente. Ein großer Dichter muß 
Genie zur Dichtfunft haben, er muß aber, wenn er vortvefflis 
he Gedichte machen will, dazu dag Talent einer fchönen Ver; 
fififasion, „einer glänzenden Dichterfprache, das Talent, bie 
Natur su beobachten und getreu nachzuahmen in fi bern 
Menn man dag Genie eines großen Künftlerg zergliedern will; 
fo muß man alle die verfchiedenen Talente angeben, die ch | 
u der Herworbringung feiner unfterblichen Werfe vereinigen, 
Es gibt daher fo viel Talente, als es befondere untergeordne⸗ 
te Künfte gibt, und von biefer Seite grenzt der Begriff des Ta; 
Ients an den Begriff der Kunft, (©. Funſt. Talent) 
"Daraus läßt fich nun begreifen, warum die franzöftfchen Kunſt⸗ 
"richter auf ber Leiter ihrer Künftlerwage dem Genie den. 
hoͤchſten ki Kaas AR und dag Talent fo viele Stufen un⸗ 
ter daffelbe fegen; denn eines Theils ift dag Genie allgemet 
ner'imd umfaßt mehrere Talente in fich, andern Theils ift es 
mabhängiger, unerreichbarer, felbftändiger und allgenugfamerz 
es kann nicht erworben werden, wenn es nicht da tft, und wenn 
es da iſt, iſt es allein hinreichend. Und in dieſer Schaͤtzung ſind 
ihnen auch die Teutſchen gefolgt. Mahn 


Ein. Autor, er ſey Künftler oder. Denker, der Alles, was er Kin 


mag. oder weiß, zu. Papiere „bringen Eaun, ift zum mindeſten ein 
Genie Es gibt ihrer, die ein Talent haben, aber A , 
fchränftes, fo tfolitted, daß es ihnen ganz fremd laͤßt, als ob es 
nicht‘ ihe eigen, als ob es ihnen nur angeheftet oder: geliehen wäre. ' 
Bon dieſer Art war. Lefling nicht. Er felbit war mehr werth / als 
alle, feine Talente. 8 Segen; 


Da das Talent erworben wird: fo legt man es hienaͤchſt 
ſchon demjenigen bei, der das darin leiſtet/ was die Meiſten uud 
Heften in feiner Kunſt leiſten; dag Genie muß aud) die Beften 
übertreffen. (?) Ein jeder vorzuͤglicher Maler muß'Talent' 
u. feiner Kunſt haben, aber nur ein Naphael’v’urbino 
at Genie und iſt ein Gentes— "Endlid) ſchwingt ſich das | 
Genie ohne die gewöhnliche Hilfe zur dem Höchften’Gipfehfeiner 
Kunſt, das Dalent erſteigt die ihm angemeffene' mit 
Hiüfe der Kegeln und dee üebimg. Das Talent beſieht fi) 
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daher auf bie mechanifchen oder durch mechantfche Handgriffe es · 


xeichbaren Theile der. Kunft ; ‚denn darin kann — 99 
5— und, Studium ‚erworben werben, orrain 
nete ſich durch. fein Talent. in. der guftmalere aus, Rem⸗ 
bra Kine durch fein, Talent in Helldunkel, und berſchledene 
Sun durch ihr Talent in, einer. täufchenden Perſpektive. 
ann ihnen aber dieſe Kuͤnſte ablernen, man — ihnen 
5 Studium naͤher kommen. Das Genie I 

eiftige ber ehe und dieſem tar ji ich Sl 
‚ der ni ſelbſt Genie hat. Raphae 8 hinm —*6* 
ge — iſt noch merreicht geblieben; dent ex kann nicht erlern 
* gehet aus dem innigſten Anſchauen der Sele e ber dr, 
de iR u gewohnten Entzücung unter uberiebifchen Geftalten 
‚Ein gewöhnliches Talent kann bie Fehler vermeiden, - 
— feinen ſchoͤnſten Werken, der Madonna del Pez, das 
Bet aufbehalten wird, jeber leicht entdeckt. Man fins 
8 n ui darauf, neben der H. Jungfrau und dem Sefuskinde, 
Hieronymus in ———— der ihnen in dem 
enblite die Bibel vorliefet, ba der Engel Raphael den juns 
| m Tobiag zu ihren Füßen hinführt, um ihnen den Fiſch zu 
= rien. 0 von dem das Gemälde feinen Namen hat. Allein 
das Genie eines Raphael konnte ihn die geiftigen 
—— geben, bie es zum vollkommenſten Werke der Kunſt 
Ich habe Kenner in Entzückung bleiben, und vor Be 
Wenden vor diefem erhabenen Meifterftück weinen ER 
t ein ſehr unterrichteter Neifebejchreiber.*) — Die Werfe 
. des G enies fünnen daher —— haben, die dag Talent vers 
a —* idet, es bringt aber auch Schönheiten hervor, bie dem blo— 
‚Ben ‚Talente unerveichbar find, und feine Fehler hat es eft 
- feinen Zeitalter, Wenn Schafefpear nicht in einem . 
antifchen Zeitalter gelebt hätte, gr von dem falfhen Wie 
ner Zeitgenoffen umgeben ‚geivefen wäre, went in ihm, wie 
rn der Sliade und’ der Odyſſee, feine reine Natur 
ivfen Eöunen: fo würde er vielleicht ohne Studium . 
‚ohne Regeln alle: feine ‚hohen Schönheiten. hervorgebracht 
= er ſich felbft zu verdanken hatte, ohne ſie durch bie 
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zu entftellen, wozu der Stoff und der Hang von außen 

een ‚Mit dieſem Charakter des 
‚Genies Ginge der Zug zuſammen, woran — leich⸗ 
a —— ut ine © 
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| and en * Kari 1. be wuͤrbe — ungerecht ſeyn, auf 
Nr fchließend zu beftehen: denn in eis 
ne ehrten r — Fr das Genie bie reinen Naturer⸗ 
Geiftesverwandten fndiren, um fi) vor 
Selen, A Feitgenoffen zu verwahren, und indem es, 
ge em Aftronomen, der aug einigen Ständen des Kometen 
ne Hi e Sapı berechnet — aus einigen dunkeln Spuren ihrer 
est ten ganzen tbaren Flug ahnet, ſich ſo auf ſei⸗ 
nen eigenen — in ſeinen eigenen neuen Sphaͤren 
bewegen. Zeiten, bie fo u, wie die unfrigen, von derjes 
gen reinen 5 welche durch eine Art von Inſtinkt wirkt, 
find, iſt es vergeblich, ohne Sudium durch das bloße 
a überlaßne Genie, Bol mmme Werfe der Dichtkunſt 
bervorbringen zu per und ohne daffelbe find auch unfere 
een —— Genies, ein Horas, ein Nacine, ein 
effing, ein Wieland, ein Ramler, ein Gleim, ein 
Göthe u. f. w. das nicht geworden, was fie find. — Es 
a: in Teutſchland eine Periode, wo man das rohe Genie zur 
chau trug / und befto mehr ben Ze = Genies ander 


| vr late ehrgeizige und —— 
bende —— ehr anlachen * ee fchmeis 


a die größten — 9— Rarionen und Zeiten hinweg⸗ 


—— eſſen, und * mit ihnen; indeß die But bet 

eten Genies noch bei der ſpaͤteſten Nachwelt Teben 

werden. Diefe ausführlichere Zergliederung läßt nun fo ing 

Fe faffen: Zu allen Arten der Wiffenfhaften und Künfte 

erden Baal, Anlagen und Fertigfeiten des Erkenn ne 

BAR ‚Die. Erfiern zuſammengenommen und 
Bram find dag —* —* einzeln und auch ai I 
abe, aber du gerne keiten — ergeht sale 
Talente önnen daher einen M 

einnuͤtziger * ei 







| iſt gi | N 
gt ‚u —*— die eB ——— 
ſche — aan Genie — "Daher her 
fo manche verunglüdte und unbrauchbare Genies; — 
wahre * nuͤtzli Talente immer ſuchen wird. + Er © 

Genie iſt das lateiniſche ee e> 
Schugeif, der mit einem Menſchen Ä 
(gignitur) und ſtirbt. Dan bezeichnete: er fpänein damit eo 
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am, im Gegenſatz von allgemeinen, 

e Geiftesgaben, — ie Gabe de ade — 
originalen Hervorbringens, wobei man auch bald Inſpira— 
sion (eingedung, eines Geifteg nämlich), bald Begeifterun 


| | zuwees Bon diefen Genie unterfcheidet man den Kopf, 


Er hat einen guten, herrlichen Kopf; auch Kopf. fchlecht pin, 
Die ſem fon Erfindungskraft zu, fondern bloß eine leichte 
Gele affungstraft. ‚Genie. und Kopf erfodern 
en um etwas Vollkommenes zu leiften, Talent, 
. Geben), denn nur dieſes führt zu Virtuoſitaͤt. Kb, 
tbe meint, daß dad Talent g ei nachahme, was 
SEN ET Alec, ms Mail Ind 
opf be alent if, au 
Ya un ei An G. 


Genug. Genugſam. 


2 Meb. Hinveichendz fo biet, als erfedert wird. ⸗Iqh 
ae Sa num genug, ober genugfam erörtert. 


Laß. es genug fepn und endet die Fehde. Schiller 


Qu man genen Leben Genung anflatt Genug hört; 
iſt das N das befannte Einfchiebfel niefelnder Mundarten, 
fie befonders vor Önrgellauten anzubringen pflegen. 
„ Denfen — Fremdling.) In Genugfam wir 
ſeltner gehört. V. Genugfam fagt weniger, er 
ug. Den die Anhaͤugeſylbe Sam bezeichnet ig: 
—A keiten mit dem, was das Wort, dem ſie ang t if, 
ausbrüdt. S. Ehrbar. Ehrfam.) Eenusfen eißt das 
her eigentlich nur: was dem —— aͤhnlich i * was fuͤr hd 
ug gel —5—— Aus dieſem Grunde, weil Genug 
geif weich ——— dezu Genugfam — 
| u (bc x — — 5 
{ in (abso te E ie enug am hin gen 
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Gepolter. "Gepraffel. :' Geraſſel. Geraͤuſch· Gethſe. 
een, Siutammici. en 
Kr eh;; Ein Gemifch verwirrter, ftarfer Schalle. V. Die 
feutiche Sprache ift an Wörtern, welche die verfchiedenen Arten 
bes Schalleß ausdrücken ‚; reicher alg die meiften andern gebildes 
ten. Sprachen von Europa. Sie ift eine Stammfprache, "und 
bat vaheriviele Mittel, durch nachahmende Laute den Schallwer 
verschiedenen Körper, feine Stärfe und Schwäche, feine ges 
ſchwindere und langfamere, verwirrtere oder deutlichere Folge 
sa beftimmen.. — Getöfe ſtammt von dem veralteten Worte 


= Dofs;her,' dag. einen jeden ftarfen Schall bedeutete, und zeige 
daher, feiner Bildung nach, eine jede verwirrte Folge von allen 


Arten des Schalles an, infonderheit wenn feine Schläge nicht 
nur heftig, fondern dumpfer und weniger in einander fallend 
find. Die Trommeln und ‚Sturnglocen machen bei einer 
Feuersbrunft ein betänbendes Getoͤſe. — Das Geraufch, 
das von Rauſchen, dem Schall des bewegten Waffers abs 


ſtammt, macht. einen gelindern, aber verwirrteren Eindruck auf 


das Gehör, dergleichen das Naufchen des Wafferd und des 
Windes iſt. Die feideneh Kleider machen, wenn fie bewegt 
werden, ein Geraufch, dag, wenn es fortbauert, empfindlis 
he Perfonen ungeduldig machen kann. a die Kraniche ziez 
hen, fo hört man oft fchon von ferne dag Geraͤuſch, dag fie 
mit ihren Slügeln machen, und große, volfreiche Städte kuͤndi⸗ 
gen ſich ſchon vor den Thoren durch dag Geräufch an, welches 

a8 Sahren ihrer Wagen und Karoffen verurfacht. Ein, Ges 
raͤufch kann auch von einer großen Menge feiner und daher 
auch entferuter Eindrücke entſtehen, und daher bedeutet dag 
Geräufc der Waffen den Krieg überhaupt; ein Getöfe 
hingegen entfteht aug flärfern und nahern Eindrücken. In einer 
Schlacht ift das Getoͤſe des Gefchüres und des Huflchlageg 
ber Pferde betaubend,, die friedliche Ruhe wird durch das Ger 
raͤuſch der Waffen geftört, und unter dieſem Geraͤuſche 
fann man die Stimme der Gefeße oft nicht hören. — Getuͤm— 
mel ift der dumpfe und verwirrte Schall einer großen Mens 


ge unorbdentlich bewegter Menfchen und Thiere, da hin 


gegen Getöfe und Geräufch nicht allein ein hellerer, fonts 
bern. auch. von leblofen Dingen verurſacht ſeyn kann. Das Ges 
tummel entſteht aus dem Stampfen und Stoßen einer unors 


bentlich :zufammen gebrängten Menge, 


Jeſus kam in das Haus ded Oberſten und fahe dad Getäimmel 
und‘ die da fehr weinten und heulten. ark. 5, 3% 


_ Alle Einwohner-im Lande werden heulen vor dem Getümmel 
ihrer Raten Roſſe, fo daher traben. Jerem. 47. 2. 8. 


Es kommit zunächft von dem Zeitworte Zummeln, fie) eilfer⸗ 
tig und — bewegen, das mit dem Englaͤndiſchen to 
tumble und dem Franzoͤſiſchen tomber ni , a, auf den 
ahmenden Stammlaut um, der dumpfe ben ein 
fällender Körper verurfacht, Hihdentet. — Ein’ — (tet 
iſt der Schall, welchen fallende fefte Körper machen und dieſen 
Nebenbegriff hat e8 von dem Zeitworte Poltern, wovon es 
— — und das mit pulsare, pultare, verwandt iſt. 
ee da ſolches die in der Schaarwache en.fie zu Ho⸗ 
Mm ne Ei und run; kn Polteen Ki gi Ihr ir 
SEK ud 
| — fi 4 machen bie feſten Körper, welche erbrech 
inder heile gewaltſam von einander- fe apa hen 
der To FE der aus den Fleinern Eindrücken zufammen 
geſetz ER die Trennung der Theile auf das Gehoͤr macht, 
sen I Gebäude zerbricht, ein Baum fällt, die Dornen im 
an angen zu brennen: fo verurfachen fie ein Gepraffel 
ähnlichen Eindruck machen manche Donnerfchläge,, bei 
1 e8 fcheint, als wenn eine Wolfe in eine unendliche Mens 
feiner Theile zerriffe. Ein Geraſſel iſt das. Geräufch, 
(ches Eiſenwerk, Ketten, die Räder am. Wagen verurſachen, 
en Ne: — — PReR ae einen, 7* ‚Boden 
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Dieſer Unterfchleb beider Ausdruͤcke iſt, auch abgefehen: von der 
Abſtammung, in mandyen Verbindungen, worin der Sp 
gebrauch fie nimmt, völlig’ augenfcheinlih. Ein ungerather 
ner Sohn hat innere: Unvollfommenheiten (Mangel an Aus 
bildung feiner Kräfte oder an fittlicher Güte), woran er Schuld 
iſt; ein unglücliher leidet äußere Uebel, oder doch nur 
folche innere, die ihm von außen ohne feine Schuld gefommen 
find. — Hierin liegt nun auch der Unterfchied zwiſchen unfern 
Ausdrüden: aufs Gerathewohl, und: auf gut Glud. 
Mer Handelsgefchäfte anfangt, ohne das Geringfte davon zu 
verftehen, und ohne'einen Freund zu haben, den er befragen 
föntte, der unternimmt fie aufs Gerathewohl undauf gut 
Gluͤck. Aufs Gerathewohl, in ſofern er hofft, dab. 
dennoch vielleicht das Nechte treffen und die Gefchafte fo ange 
führen werde, daß fie ihren Zweck erreichen; auf gut Glück, 
in fofern er hofft, daß ihn vielleicht äußere, zufällige Umſtaͤnde 
begünftigeh werden, ie ae 


y 
> 


Geraum. Geräumig- 


Ueb. Was verhältnißmäßig viel Raum enthalt, — Er 
bat eine geraume, oder, geräumige Wohnung. | 
Als mit der gottergeugten Helena . 
Erden geraumen Ozean durchwallt. Burger. 
Geraumigen Dean hätte der Dichter, dem Sinne nad), 
auch fagen fönnen. Daß beide Wörter nur Etwas bezeich 
nen, was nach Verhältniß viel Kaum enthalt, Liegt in dem 
Be; indem biefes Sammelwörter bildet (S. Gebirge,), und 
bier namentlich auf einen Inbegriff vieler Theile des Raumes 
binweifee. Man bat alfo durch Vorſetzung dieſes Ge dem 
Ausdruck beſtimmter gemacht. Denn ehedem gebrauchte man 
‚anftatt Geraum das einfache Rum, bei den Gothen Rums, 
und die Niederteutfehen fagen noch) jest, Ruum. (Br. Ndf. W.) 
Diefes einfache Wort bedeutet aber eigentlich nur: Raum ent⸗ 
haltend, unbeftimmt, ob viel oder wenig; und es ift alfo ſchon 
eine Figur, wenn dafielbe für: viel Raum enthaltend, gebraucht 
wird. DB, Der Wortbildung nach) fagt eigentlih Geraum von 
einem Dinge weiter Nichts, als daß e8 viel Raum enthalte, und 
Geräumig drückt dies mit dem Zufaße aus: es fey dem Dins 
ge eigen (S. Bißchen. Wenig.), fey eine Eigenfhaft 
deſſelben, daß es vielRaum enthalte. Allein der ve 
Sebrauch denft an diefen letztern Begriff nicht mehr, und 
zwiſchen den Bedeutungen beider Wörter keinen weitern Unter⸗ 
schied, als daß Geraum auch von der Zeit gefagt wird, und 
das neuere Geraͤumig darauf noch nicht übergefragen ifl. 


Man fügt: ich lebe in diefer Stadt ſchon ſeit geraumer Zeit, 
sfeit geräumiger Zeit. — Dag Ruum der Nies 

—3 hat einen noch allgemeinern und folglich unbeſtimm⸗ 
tern Sinn, als unfer Geraum. Denn fie gebrauchen es aud) 
—— für: viel enthaltend, reichlich. Idı is ruum en Jaar 
Heißt es A reichlich ein Jahr, und Ruum meten: "nn lich 


gen u WI \ 


Gerecht. Billig. — Billigkeit. 

AUeb. Die Fertigkeit, Nichts gegen das Recht eines Ans 
dern u thun, iſt die Gerehhtigfeit und Billigket; wer 
handelt, Handelt gerecht und billig, und was bei⸗ 
er gemäß ift, "dag ift —2 und billig. VeObgleich das 
— * e Gefühl ſchon dieſe Begriffe unterfeheibet; imd feine 
unentwickelten Urtheile darüber in der Sprache niedergelegt hat: 
are iſt es doch nicht überflüffig, fie in einer allgemeinen Synony⸗ 
mif genauer zu jergliedern, Denn e8 ift nicht nur fehr ange 
nehm, mit feinen Gedanfen bei der Betrachtung ber erften gro⸗ 
gen Grundpfeiler ver ———— Geſellſchaͤft des menſchlichen 
chlechts zu verw dern die genauere Beſtimmung die⸗ 
fer Segcife. —8 von * ip Wichtigkeit find, iſt auch noch fo’ 
wenig vollendet, daß fein Beitrag zu derfelben als unnoͤthig an⸗ 
* — ge en fann. . Neal iM en Begriffe, 
—— e Wörter bejel het auf den Unterfchied, wel 

| — — — rap, er —— er 
Fännen Anand er, kr ber ® — it pin —* 
—* die Pflichten der Menſche EI 

De — eh erzwingen ——— 
au une altein ex beftimme be 
nicht — genüg. Denn en 
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den ce Grund, der ſie beſtimmen ſoll, beſtimmi tft. 
Derjenige. theilt. Lob und Zabel, gerecht aus, ‚ber in, feinen 
Urtheilen über Andere feinen andern Gründen, als ihrem, ers 


Ger — keit will, N wir einem —2 das — *— 
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— der ee, unfer Enden einem eden ran die Bil⸗ 
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ligkett gemäß ſeyn fol. Und hier kann das naͤmliche Geſetz 
recht und uͤnbillig heißen; aber in verfchiedener Ruͤck⸗ 
fiht: ungerecht, fofern es der natürlichen Gerechtigkeit oder 
dem Naturgefeg entgegen ift, unbillig, fofern der Gefeßgeber 
fein Recht nicht den Naturgefegen gemäß gebraucht hat. Man 
haͤlt das Geſetz für unbillig, der aͤlteſte Sohn das ganze 
vaͤterliche Vermögen erbt, weil man glaubt, daß der Geſetzgeber 
dabei nicht die natuͤrliche Gerechtigkeit zu Rathe gezogen * 
Der Richter muß zuvoͤrderſt die Gefeße, die er anwenden ſoll, 
richtig auslegen, und feine Auslegung ift eine unbillige, 
wenn fie den Gefegen' der natürlichen Gerechtigfeit nicht gemaß 
iſt. Ariſtoteles führt dag attifche aha an, wonach derje⸗ 
nige, der einen Andern mit einem Eifen gefchlagen, das Leben 

verwirft hatte. Es würde unbillig ſeyn, wenn man diefes 
Geſetz fo auslegen wollte, daß es auch denjenigen mit unter ſich 
begriffe, der bei einem Schlage mit der Hand einen eifernen 
King am Singer gehabt hätte. — DieAnwendung des Begrif⸗ 
fes der Billigfeit auf die übrigen Theile des Nichteramtes 
laffen fich eben fo Teiche machen. Der Nichter muß bei der Zu 
rechnung eines Verbrechens, bei ben Graden der Verſchuldung, 
die er dabei annimmt, die Gefeße der natürlichen Gerechtigkeit 
beobachten, wenn er billig verfahren will. In nichts Ans 
derm befteht die vollzichende Billigfeit. Es würde 
unbillig ſeyn, an einem Verbrecher eine förperliche Strafe 
wahrend feiner Unpaͤßlichkeit zu vollziehen; denn die natürliche 
Gerechtigkeit erlaubt nicht, daß eine Strafe härter ſey, als fie 
die Gefeße vorfchreiben. — Außer der bürgerlichen Gefellfchaft 
vder in folchen Fällen, wo der Menfch bloß als Menfch zu bez 
trachten ift, erfodert die Billigfeit, daf der Gebrauc) unfes 
rer ſtrengen Nechte durch die Pflichten der Menfchenliebe gemaͤ⸗ 
ßigt werbe, und diefes kann durd) die bürgerliche Gefeßgebung 

eſtimmt werden. Go laßt fie einen Gläubiger, der ein Hypo; 
thefrecht auf die Grundftücke feines Schuldners hat, fie nicht 
fogleich zum Verkaufe anfchlagen, wenn ihn diefer Schuldner 
nicht auf der Stelle bezahlen kann, fobald derfelbe durch einen 
ſolchen Verkauf wurde zu Grunde gerichter werden, ob er. gleich 
im Stande if, in einer gewiffen Stift feine Schuld abzufragen. 
Sie urtheile nie Necht, daß ein folcher Gebraud) feines fErengen 
den Gefegen der Menfchlichkeit entgegen feyn würde, 
So iſt es ein Zeichen ber Billigfeit eines Mannes, tie 
Ariftseeles'*) bemerkt, wenn er bereit tft, eine Sache lieber 
vor Schiedsrichtern vergleichen zu Taffen, als darüber vor ber or; 
dentlichen Dbrigfeit einen förmlichen Prozeß zu führen ;_ denn 
— in 1 FUFI EYE SE LET? AERTRERETFRTI DE —— 


mM) &Arist, Rher; 1; 18. * 


. 158 Ger. 


er gibt dadurch zu erfennen ; daß er von ſeinem Rechte Vieles 
nachlaffen, und feinen andern Gebrand) machen wolle, als der 
mit ben Geſetzen der Menfchenliche beftchen kann. Der ange, 
gebene Unterſchied laßt ſich auch, in Anfehung des Wortes bils 
lig, durch, den Urfpeung dejfelben rechtfertigen; denn eg ſtammt 
von dem veralteten - Bill, gefühltes Necht, ab, wovon noch in 
den, oberteutichen Mundarten, infonderheit in der Schweiz, 
Unbill, gefühltes Unrecht, ubrig ift, „Dill, fagt Keffing 
in den Beıtr. zu e. d. Gloſſ. Das Unbill, indignatio, Unwil⸗ 
len.’ Es ift aber eigentlic) dag Unrecht, durch deffen Gefühl 
ber Unwille erregt wird. Die Billigfeit und Unbilligfeit 
wird aber mehr durch dag Gefühl beurtheilt, und kann nicht in 
jedem Falle zu Jedermanns Befriedigung durch Zergliederung 
der Vernunft dargelegt werben, . Die Quelle der natürliz 
hen Billigkeit iſt die innere Verbindlichkeit des Gewiſſens 
und die allgemeine Gerechtigfeit, angewandt auf den Gebrauch 
nnferer firengen Nechte, und unter biefen derjenigen," die ung 
die pofitiven Gefeße geben; und über diefe innere Verbindlich 
keit ift es oft ſchwer, den Eigennutz und die Leidenfchaft zu überz 
zeugen, indeß man durch die Ansfprüche der ſtrengen Gerechtig⸗ 
feit oder den Buchftaben der gefchriebenen Gefege alle Zweifel 
und Einmwürfe zum Schweigen bringen kann. Inzwiſchen {ff 
eine unbillige Behandlung oft ſchmerzhafter, als eine ungerechte, 
eben deswegen, weil fie tiefer gefühlt. wird, — In andern 
Sprachen ift man bei der Bereichnung biefer fehr abgegogenen 
Begriffe, und in der Griechifchen und Lateinifchen bei dem Ber 
geiffe der Gerechfigfeit von ganz entgegen gefeßten Stand⸗ 
punften ausgegangen. Das Griechiiche diruuos Fommt von Auxn, 
die Göttin. der Nache, ber, und: das Lateinifche Justitia, jus, 
von jubeo, Befehlen; fie gehen alfo von Begriffen aus, die der 
Sinnlichfeit naher zu liegen fcheinen, da hingegen das teutfche 
Gerecht von dem fehr unfinnlihen recht abſtammt. Das 
Pateinifche sequus, billig, das urſpruͤnglich gleich, bedeutet, 
deutet augenfcheinlich 2 die Mäßigung des. geichriebenen Rech⸗ 
tes durch die natürliche Gerechtigkeit, vor welcher alle Mens 
ſchen gleich find.  Diefe Sonderbarfeit laßt fich vielleicht 
dadurch begreifen, daß die teutfche Sprache der rohen Erobes 
rer ihre moralifchen Begriffe nad) der Schon weit altern latei⸗ 
rifchen Rechts⸗ und Kirchenfpradye der Eroberten gebildet : 


bat. ' 2 
zufaß. Eberhard hat, wie ich glaube, den eigentlichen 
Begriff von Billig gar nicht angegeben. Nach ihm beſtehet 
bie Billigfeit darin, daß teir den Gebraud) unferer Rechte durch 
unfere Pflichten, infonderheit durd) die Pflichten der. Menſchen⸗ 
liebe, mäßigen, einfchränfen und beftimmen. Nun ift zwar ges 
wiß, baß der Billige dies thun wird, dem ein billig denken; 
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ber Gläubiger wird feinen Schuldner ohne Noch. nicht drücken, 
wenn er auch das firenge Necht dazu hatz er wird aus Mens 
die Ausübung diefes Nechtes einfchränfen: aber dies 
nur eine Folge, nicht das: Wefen der Billigkeit, und fie 
kann auch. auf andre Art fich aͤußern. Wer einem Arbeiter, der 
h vorzuͤglich augeftvengt hat, mehr als den bedungenen Lohn 
‚der handelt billig. Er läßt aber hier Nichts nach von 
Etwas, worauf er ein Necht hat, fondern thut Etwas hinzu zu 
dem, wozu er verpflichtet: iſt. Noch unbeftimmter ſagt Heys 
Haß: ‚Billig iſt, was Keinem zu nahe tritt.‘ Freilich tritt dag 
Billige Keinem gu nahe; aber es iſt dies nicht fein unterfchetz 
dendes Merfmal, denn auch dag Gerechte tritt im firengen 
inne Seinem zu nahe, und befonders nicht das fittlich Gute in 
der engern Bedeutung. — Wenn Kant die Billigkeit mit 
dem Nothrechte zuſammen ſtellt, und diefes durch Zwang ohne 
Recht, jene durch Recht ohne Zwang erflärtz fo it dag mehr 
—9 als gruͤndlich; denn ein Recht, was keinen Zwang zu⸗ 
Ft iſt eben darum Fein Recht. Ueberdem hatte Kant feine 
Sprachforſchung zum Zwecke. Den eigentlichen Begriff von 
Billigfeit, der das wahre Wefen derfelben vorftellt, bezeich⸗ 
net deutlich das lateinifche aequitas. Billigkeit ift die Gefinnung, 
ſich felbft und Andre nad) gleichen Grundfägen zu behandeln. 
Sie macht fich zum Gefeße: Was du mwillft, daß dir die Leute 
chun follen, das thue du ihnen, Was diefer Gefinnung gemäß 
‚basift billig, was ihr wiberfpricht, unbillig, 
I Die ganze Stadt kennt Sie als einen Mann von Billigkeit. 
Bas würde man aber fagen, wenn es auskaͤme, daß fie eben die» 
Eelben Eigenfchajten und Volllommenpeiten an Der einen Pet, 
— geihägt, und an der andern verkleinert haͤt— 
Bee (2 Zee | geffing. 
— »Ich habe Sie ausreden laffen. Ich slaube, Sie werd 
billig ſeyn, und mid nunmehr AR hören. Derfelbe, " 
Groß Unrecht ift fürwahr den MWeibern alfen 
I Durch dies parteiliche Gefeß gefchehn, *) 


* a müßten fehe gefchmält fich fehen, 

Die ſolch unbilliges Gefeg errichtet. Gries, 
. + Wenn Bill die urfprüngliche Bedeutung der Wurzel wäre, 
und Billig unmittelbar davon herfäme; fo würde es mit 
Recht, Gerecht völlig gleichbedeutend feyn. Es ſtammet 
aber ab von den uralten Zeitworte Biliden oder Bilethen, wel; 
ches, nad) dem Stammbegriffeder Wurzel: gleich machen, und 
davon; nachahmen- bedeutete , und lautete ehedem Bilithlih amd 
bilethlich, in welcher Geftalt e8 bei Willeram vorfommit, 





Weigee ihnen verbietet , mad den. Männern erlatbe HR. 


Sehilt.) und woraus Zuſammenziehung Billih- und Bib· 
lich geworden iſt. Dieſe Ableitung ſtimmt zu: der angegebnen 
Bedeutung vollkommen. Hienach iſt dann Billig von Ge⸗ 
recht leicht zu unterſcheiden. Der Gererhte will und thut 
Nichts, wozu er kein Recht a (S. Befugniß. Recht.) 
Der Billige laͤſſet auch nach von feinem Rechte; oder hut 
über feine firenge Pflicht ‚wo er in der Stelle des Andern far 
ſich dies wuͤnſchen müßte; und: überhaupt, er will Nichts, er 
thut und unterläffet Nichts, wenn er: dadurch) ſich und Andre 
nad) ungleichen Gefegen. behandeln würde: Wenn id) einem 
von mehreren Arbeitern eine außerordentliche: Belohnung ‚gebe, 
und den Uebrigen Nichts, die doch. eben fo fleißig,noder noch 
fleißiger geweſen find; fo bin ich umbillig gegen dieſe Uebrigen, 
denn ich werfahte gegen fie nicht ſo, wie ich gegen: mich fel 
handeln würde, und auch die. Arbeiter unter ſich behandle ich 
nicht nad) gleichen Gefesen. Und wenn Einer —— Ah 
tern. die ganze Belohnung, die ich zur Vertheilung unter lle bes 
ſtimmt hatte, für ſich allein verlangte; ſo würde er fich unbillig 
zeigen, denn er wurde gegen ſich und die Andern nad) ganz un⸗ 
gleichen Gefegen handeln wollen. y5r?. 
"Hoch ftellte Sie die Vorſicht — höher ni, 7 
As Milionen Ibrer en Sehber: EN 
—*558— gab fie ihrem Kiebling, wa® ı nn un! 
ie Andern nahm, und Millionen feagen: . 
Verdiente der im Mutterleibe ſchon —* AR 
Mehr ald wir andern Sterblichen zu gelten u“ 
Auf, retten Sie des Himmels Billigkeit, TER, 
* za "Stillen: 
D. 1. jeigen Sie, daß Sie mehr verdienen, gls die andern 
Sterblichen, und daß alfo der Himmel, in der Vertheilung feis 
ner Güter, die Menfchen nicht nad) ungleichen Gefegen be 
handle. Daß bei Billig-und Billigfeit der Begriff des 
Gleichen als eigentliche Bedeutung zum Grunde liege, laßt fich 
auch noch dadurd) — daß dieſe Ausdrücke für Eban und 
Ebeni auffamen, welche früher gebraucht wurden, das lateinifche 
aegquum und aequitos auszudrücken, und fo noch bei Otfried 
ur 29,11.) und Notfer (Pf. 9, 9.) vorkommen, In ber 
etsten Stelle hat die Bulgata: judicabit orbem terrae in aequi- 
tate, welches gegeben ift durch En 


irteilet uber die Werlt in ebini. ’ 


(S. Gleich: Aehnlich.) = 
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Gerechtſame. Gerechtfamfeit. Gerechtigkeit. Necht- 
“eb. Eine durch das aͤußere Freiheitsgefeg gegebne Mög, 
lichfeit. (S. Befugniß. Recht.) DB Recht bezeichnet 
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adel — a een — fd iſt das eine Fi; 
| —— Beſchaffenheit der Sache ſtatt der Sache Io 
J oa ro Concreto)'feßt5 denn — Gerech⸗ 
4 Fig — nicht dae Recht ſelbſt Se nur die efchaffenheit 
sen, daß es recht, daß es dem äußern Srecheitsgefege ge; 
maͤß ift. ein Gerecht iſt eine bhloß müpige Verlängerung 
| (©? delt; .) und der Ableitungslaut Reit bilder dag Ab⸗ 
gez ieh (das stractum)) von dem Worte, dem es angehangt iſt, 
No den Zuſtand, oder die Beſchaffenheit, wel 
t def daß a ; was gedachtes Wort ausdr 
def, — Deshalb bedeuter Gerechtigkeit, * 
Rech nicht ausdrückt, auch" diejenige  Befchaffenheit einer 
| — N —— ‚darin ‚efteht, daß biefe Handelt, wie ea 
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em bisherigen Cinrti en haben die Fretheiten 
| bie des, u und N nen m e Hr die Denke eh 
t zern 
9 — 2 in der Zeitfchrift : der Rhein. Bund, VI. ©. 184. 
D. t. es ſtehet Einzelnen, befonders Beguͤnſtigten, fo viel fet, 
daß Damit die HA der Uebrigen nicht b de 
Einzelne haben fo viele Vorrechte, daß dieg ungen gegen 
alle Uebrigen. — Zu den Gerehtigfeiten i Ne 
genden Sinne gehören alfo insbefondere die genannten 91 
vilegien, denn dieſe find: gewilfe Vorrechte; namli 
State verliehene Vorrechte. Aber nicht ale Ber — 
ten ſind gerade — ———— weil fie n durch bie 
Statsgewalt verliehen a.iu Iepn epn brauchen, fonderh auch auf an? 
dre Art erworben feyn fünnen, Mein Nachbar hat on mir 
9 cht erkauft, daß er durch meinen Hof 659 dar —5* 
ere nicht duͤrfen; ſo gehoͤrt dieſes Recht zu feinen. & 
tigfeiten, aber e8 ift fein eigentlich fogenanntes ‚Se 5 
ium — Gerehtfame und Gerehrfamfeit, weldes 
eßtere indeflen, fo wie das zum Grunde liegende Bei⸗ und Nies 
Par Gerehtfam, meift nur im Oberteutfchen vorkommt, 
find bloß der Form nad), in ihren Begriffen aber gar nicht, vers 
fchieden: denn das E am Ende von Gerechtſame ift — * Ab⸗ 
leitungslaut, welcher ehedem Beiwoͤrtern auf Sam 5** 
wurde, das Abgezogene davon zu bezeichnen, und hat alſo * 
den Sinn, wie Heitz nur daß jene — * * 
und ſchon laͤngſt die neuere mit Reit dafür u Han 
Diefem gemäß unterfcheiden fich denn beide, Getechtf ya 
Gerehtfame, von Recht eben fo, wie zen 


keit, in der Bedeutung eines Rechtes, fi) davon unterf 


* 


t. Von —— keit felbft aber ind fie, durch folgende: 

—5 —— Sam — FAR —X einſtim⸗ 
mend, gemaͤß. S. Ehibar. Slam) Serentfen 1. heißt 
daher, was dem Nechte gemäß ift erecht ſam 
oder, eine Gere * amkfeit ift it nit Ra dag eh 
felbft, als vielmehr dag, was dem Rechte gemäß it, 
ung dem Rechte nach zuftehet. — Es gehört zu den Gere dh 
famen, oder, Gerehtfamfeiten der Halloren in. 
Fiſcherei in der Sale zu treiben, denn dies ift ihren Recht en 





’ gemäß, fommt- Nah can: Rechten ihnen — Wenn 


alſo 
Recht ſelbſt eine Gerecht ſame Dber eine © rechne 
fie —2 Bir nsch figuͤrlicher Ausdruch. Mn | 





Gereichen.  Dienen. 


ueb. Mittel zn Etwas ſeyn. — Wenn wir uns Pr 
einen Unglüde, das ung teifft, bewußt find, es nicht verſchul⸗ 
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* unse; fo dient und gereicht dies gar fehr zu aus 
— em biefes Bewußtſeyn iſt ein 5 r — kſames 


. Gereihen iſt dag muͤßig ve 
a! weine ehedem gebraucht wurde; % 
5 8 mögte wol den.bi 
ne. ar od DR N: au ſcha en. —— 


Hei naber Hei can: Ah big an eva⸗ ausdebnen. 
a 


CE Die Mauer reicht bis an dem: Eins ——— 

und wirb dann auch von unkoͤrperlichen Dingen gefagt: 

RE Gott, deine Güte reicht fo'weit, 

nn Sp weit die Wolken gehen, Gellert. 

——— hat daher den Nebenbegriff, daß eg: ein hinfärigs 

1 vollſtaͤndiges Mittel zu Etwas feyn, ausdruͤckt. Ob aber 
Etwas gut oder böfe, angenehm oder unangenehm fen, 

DaF bleibt dabei unbeſtimmt. Eine Sache fann ung eben fowol 

zum Schaden als zum Vortheil gere ichen. 

‚An beiderlei Hinſicht ft Diemen davon unterſchieden. 
Denn 1) auch) von dem, was nur ein ungulängliches Mittel zu 
einer Sache ift, wird gefagt, daß es zu diefer Sache diene. 
Jede Ziegel auf dem Dache foll zur Bedeckung des Hauſes 
dienen, aber fie gereicht nicht dazu, weil fie dazu nicht 

aglich iſt. Nur alle Ziegeln zufammen gereichen dem 
Haufe zur Bedeckung. Dienen beißt nämlich eigentlich nur: 
erwürfig ſeyn. Davon denn, weil dies der Unterwuͤrfige 
muß⸗ nach dem Millen des Andern, alfo, zu deffen Zwecken 
n; und dabon denn überhaupt: Mittel zu Etwas ſeyn. Ob 
aber ein 5 — es oder nicht, davon ſagt das Wort Nichts. 
2) Wer ei ndern dienet, im eigentlichen Verſtande, der 
2* * Beſtem, und fo, wie es demſelben angenehm iſt, 
Daher wird auch Dienen in dem vorliegenden 
Sinne get nur von dem gefagt, was Mittel zu etwas 
oder Angenehmen ift. — Der Fall diefes großen Hand: 
fes gereichte, aber nicht: diente ee —— 
geößten Nachtheile. 3) Wegen des Grundbe griffes 
Unterm a8 gfeit bei Dienen erfodert die Sprache —— | 
Fällen, daß wir lieber Gereihen als Dienen 
— wenn wir von A Anderer in Beziehung ar 
uns reden; zumal, wenn diefe Andern Höhere find. — 
Befuch gereicht mir, nicht: dient mie, zur größten 
| Der letztere Ausdruck ift überdem auch noch darum enger Fra 
lich; weil er nicht, wie der.erftere, ausdrücklich fagt, daf der 
ein hinlängliches, vollklommenes Mittel ſey mir Ehre 
zu geben. (©. Dienen. Nugen) mM 
. eb van | A) ara ie rer all fire su 
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Sering. Schlecht. | | 

Ueb. Dem es an mehrern Vollkommenhetten fehlt. V. Durch 
diefen Mangel an Vollkommenheiten erhält ein Ding einen klei⸗ 
nern Werth und es wird gering (ſ. d. folg. Art.); aber nut erſt 
dann wird eg ſchlecht, wenn es dadurd) unbrauchbar oder uns 
angenehm und fchädlich wird. Schlechte Speiſe ift ſolche, 
die unſchmackhaft, nicht nahthaft und wol ungefund iſt; ger in⸗ 
ge Speife iſt nicht koſtbar. — Urfprünglich hieß Schlecht fo 
viel ais gerade, und war dem Krummen, Unebnen, Rauhen 
entgegen gefett. Leffing fagt in dem Beitr. zu einem: 
— Gloͤfſ. (S. Leben Th. 3. S. 166.) „Schlecht, 
oft ſo viel als gerade, nicht krumm.“ | 


Diser boeser wil macht: auch das rechte schlechte ding’ 
scheinen krum, Geyler v. Kaysersb. Narrensch, 
Die valschen luite sint innen ruch un usserthalben slehe. 
urner, 

Bon da ging es fehr natürlich zu der Bedeutung des Unzu⸗ 
fommengefegten, Unvermifchten, Cinfachen und Kunftlofen, zu 
dem, was die Franzoſen durd) uni augdrücfen, über, und war 
dem -Zufammengefeßten. und Künftlichen entgegen geſetzt; es 
hatte alfo noch) immer eine gute Bedeutung,  -- 

‚Wer fein Ding made recht und ſchlecht 
Bleibt immerzu ein armer Knecht. Eeffing a. Bürgerluft 2 Ih. 
Carolus V., als er der Regierung fich abgethan, wollt er ganz 
und- gar nicht leiden, daß man ibm viel Titul gab, fonderm 
ſchleſcht und allein Carl. | Zinkgraͤf. 
Ja wenn es von den Geſinnungen und Abſichten des Mens 
ſchen * wurde: ſo hieß es unverfaͤlſcht, mit nichts Boͤſem 
vermiſcht, aufrichtig. Be. 
Als unser libe getrewe — versprochen und angenommen ha- 
— einen schleohten getrewen und guten Fried ze 

Die Bedeutung bed Kunftlofen ift auch noch nicht ganz aus 
der gegenwärtigen Sprache ne en f —* ſich 
hier eine unnoͤthige Muͤhe, wenn er erklaͤren will, wie man eine 
geringe Koſt bisweilen eine ſchlecht e nennt. Er meint, 
man nenne biefelbe Koft ſchlecht und geringe in verſchiede⸗ 
ner Ruͤckſicht; ſchlecht, fofern fie nicht viel Nahrung gebe, 
geringe, fofern fie nicht von’ großem Werth fey. Allein dag 
will der gewiß nicht fagen, der fich bei einem Fremde, welcher: 
ihn um die Eſſenszeit unvermuthet beſucht, wenn er ihn zu Tiſche 
ne aus Höflichkeit entſchuldigt, daß. er. werde. mit ‚einer 
ſchlechten Mahlzeit fuͤrlieb nehmen. Es heißt bloß ‚mit.einer- 
Mahlzeit ohne Fünftliche Zubereitung ,: mie man ſie felbft bet, : 
wenn man nicht, um der eingeladenen Bäfte willen, mehr ÄAn⸗ 
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Kalten macht. Die gute Bedeutung blieb naimlich trumer noch 
— ber boͤſen gleich gebräuchlich, wie: in folgendem Denk— 
verfe: — Zr Ze | | 
Denctic ift vielfältig und nicht fchleche — 
er die nicht kann, iſt ein ſchlechter Knecht. Zinkgraͤt. 

Indeß hat ſich das ganz nahe. verwandte Wort Schlicht 
. in einigen Faͤllen in dem gegenwaͤrtigen Gebrauche eingefunden, 
um dieſen Begriff auszudruͤcken. Man ſagt: eine ſchlichte 
— eine ſchlichte Mahlzeit, um eine ſolche anzuzeigen, die 
nicht mit vieler Kunſt zubereitet iſt, ein ſchlich tes Kleid, (un 
habjit uni) das nicht befeßt oder Fünftlich geftickt ift. Man nennt 
‚den Verftand eines Menfchen, der nicht durch ‚eine Fünftlidhe 
und gelehrte Erziehung ausgebildet ift, um ihn zu loben, 
‚einen ſchlichten Verſtand; denn, ein ſchlechter Verſtand 
wuͤrde nach dem gegenwaͤrtigen Sprachgebrauche ein unbrauch 
barer, unfaͤhiger Verſtand ſeyn. er ift alfo die böfe Bedeu⸗ 
tung des Wortes Schlecht die herrfhende,. und es wuͤrde in 
vielen Fällen fehr fchadlicdye Vorurtheile verrathen, wenn man 
es mit einander verwechfeln und 3. B. geringe und ſchlechte 
Leute für einerlei halten wollte: : Denn geringe heißen fie.bloß 
von ihrem Stande und bürgerlichen Werthe; fie fünnen ‘aber 
einen groͤßern moralifchen Werth haben, brauchbarere Menfchen 
ſeyn, als. fchlechte Menfchen aus den höhern Ständen, ud 
find e8 wirklich ; wenn fie vechtfchaffen find. € 


Gering. Geringfägg - , 
Ned. Was Klein iſt; eigentlich, der Ausdehnung nad): 
—Nach die wird ein anderes Königreich auflommen, geringer 
(von kleinerm Umfange) denn deines. Dan. 2, 89. 
Dann aber auch in jeder andern Hinficht; z.B. in Anfehung 
bes Gewichtes: . | 
Das it um ein halbes Pfund zu geringe. Campe. 
ober des Werthes, oder der Wuͤrdigkeit: 
Jedermann gibt zum erflen guten Wein, und wenn fie trunken 
geworden find, alsdann den geringern. Joh. 2% 10. N 
—Ich bin gering und verachtet. Pf. 119, 141. 
Denkſt du von deinem Bruder nicht geringer? Schiller. 


Eberhard, welher Gering auf. der einen Geite mit, 
Schlecht, und auf der andern mit Klein, Wenig und 
Winzig verglich; fagt in dem Handwoͤrterbuche: „Gering 
(ut), was feinem beträchtlichen Werth hat.” Aber. fo einge: 
ſchraͤnkt iſt der Sinn von Gering nice, am menigften ift dies 
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fein Srundbegriff5 und Eberhard ſelbſt hatte früher viel rich⸗ 
tiger. erklärt, daß man Gering les nenne, „was einen klei⸗ 
nen Grad hat, es mag etwas Gutes ober etwas Boͤſes, - eine 
Realität oder ein Mangel feyn, und man fagt eben ſowol ein 
geringer Schaden, als ein geringer ewinn, ein ge— 
tinger Schmerz, als ein geringes Vergnuͤgen.“ V. Den 
Begriff des unbeträchtlichen Werthes führt vielmehr AT 
fügig mit ſich und unterſcheidet fih eben dadurch von Ges 
ring. Denn Fügig heiße, was ſich fügt., So wie dem 
nach 3. B. Geringhaltig dag ift, was wenig enthält; fo 
Geringfügig das, was De fich fügt, su Wenigent 
ſchicket, paßt oder taugt, was a $ * enigem brauchbar I 
und daher nicht viel Werth hat. Deshalb wird auch Gering? 
fügig meift mit dem Nebenbegriffe des Werächtlicheh Br 
braucht. — Die Gefellfchaft war fehr Tangmeilig für mich, 
mar ſchwatzte über lauter geringfügige Dinge. Aus die 
fem Grunde wird nun bloß Gering, aber Ri Geringfür 
gi gefagt, wo gar nicht die Nede davon ift, Etwas als ver; 
chtlich, oder überhaupt als werthlos zu bezeichnen. 
Mer aber aͤrgert dieſer Geringften einem, die an. mich glau⸗ 
en. — Matth. 18, 6. 
Dieſer Geringfuͤgigſten einen, koͤnnte hier nicht geſagt 
werden, — Eben fo wenig iſt es üblich, anſtatt der bekannten, 
verfärkten Verneinungt nicht im Geringſten! auch zu ſa⸗ 
gen: nicht im Geringfügigften. Denn auch hier foll von 
dem Begriffe des Merthlofen oder gar Verächtlichen fchlechterz 
dings Nichts angedeutet werden. ' Mi 


Gerinnen. Geliefern. (Liefern) 

Ue b. Beide Wörter werden von Körpern geſagt, welche ans 
fangen aus der fluͤſſigen in die fefte Form überzugehen, V. Nach 
Eberhard (im Handmörterbuh) wird Geliefern mut von 
thierifchen, Gerinnen auch von andern Flüffigkeiten geſagt. 
Man fage: gelieferte und gerounene Milch; aber nur 
geronnenes, und nicht, geliefertes Baumohl. Diefe Un; 
terfcheidung aber durfte wol ichwerlich genügen., Denn, wenn 
aud) geliefertes Baumöhl in der That nicht gefagt wurde, — 
was dahin geftellt bleiben mag; — fo fünnte doc) diefes Eine 
Beifpiel diefelbe nicht rechtfertigen. Und felbft, wenn fie allges 
mein zuträfe, fo wuͤrde fie Boch nur ein abgeleitetes und nicht 
bie wefentlichen Merkmale angeben, wodurch die Begriffe beider 
Ausdruͤcke 4 find. Dieſe weſentlichen Merkmale find 
—— Geliefern, wofuͤr auch, obgleich ſeltener, das ein⸗ 
fache Lie fern gebraucht wird, deutet barauf hin, daß die fluͤſ⸗ 
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0 Maſſe Flebrig wird; Gerinnen Hingegen darauf, daß 
ihre Slüffigkeit vermindert wird uud ihre Theile mehr an. eins 
ander zu bangen anfangen, Denn Kleben felbft kommt mit 
Liefern von Einen Stamme, (S. Adelung.) und dag nies 
derteutiche Libber oder Libberig ; was eben, dahin gehört, ‚bes 
deutet ſchlechtweg: klebrig, infonderheit klebrig ſuͤßz wenn es 
auch nicht durch Gerinnen oder Gelie fern erſt in dieſen 
nd, gekommen iſt. (Br, Noſ. W.) Rinnen hingegen, 
welches mit Rennen unmittelbar verwandt, und von einem 
-Stamme ift, dem bag griechifhe ve». fließen, nod) naher liegt, 
—966 feines duͤnnern und ſchwaͤchern Selbſtlauters wegen, 
ein ſchwaches Nennen. Es iſt daher, wie Adelung treffend 
198, das Mittel swifchen dem Tröpfeln und dem eigentlichen 
ließen; e8 erfolgen alfo dabei zwar nicht einzelne, abgefonderte 
ropfen, wie bei dem Tröpfeln, fondern fir hangen ameins 
ander; aber fie bewegen ſich langſamer, wie bei dem eigentlis 
chen Sließen: die Flüffigfeie if verminderten Dieß find 
Daher die Merfmale, auf welche bei dem Ausdrucke Gerins 
wen eigentlich gefehen wird. | M. 
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a Gern. Willig. 






nd die andere —— iſt, ſo moͤchten wir lieber be 






ehren Fönnen; ‚allein wir thun es doch willig, teil wir ung 
nicht —— Selle, indem wir ven etwas Schmerzhaftes 
on. 59 N F. [3 : 8 zZ a en. x 
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Willig 9 gaben fte, weil Renicht geitsungen näiden, fh em, 
wei es ihnen hin hrachte. 1“ =. 
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\ Gette. Ruthe. Reis 


ueb. Ein Kia gerader Zweig eines Baumes kann eine 
Geite,. eine. Ruthe und ein Reis genannt werden. Dag 
it. die Bedeutung z- in welcher alle drei Woͤrter überein fommen, 
V. Gerte betrachtet einen foldhen Ziveig vonder Seite, daß 
gu: lang, und Reis von der Geite, daß er aus dem, Baume 
hervor gefchoflen, ein Sprößling von ihm iſt. Rei 8 kommt 
nämlich her von dem alten Risan, welches, ‚unter andern: ſtei⸗ 
gen, ſich erheben, bedeutete, und bei den Riederteutſchen noch 
jetzt in dieſem Sinne gebraucht wird. Sie ſagen z. B. De Sun- 
ne rifet, die Sonne ſteigt herauf; De Ware rifet, die Ware 
ſchlaͤgt auf, ſteigt im Preife. (S. Br. Ndoſ. W.) Zu den Ab⸗ 
koͤmmlingen diefes Wortes gehört, unter andern, auch Rieſe 
Cgigeas). Die Gothen hatten auch das thaͤtige Zeitwort Raisan, 
oder Raisjan, ſteigen machen, empor bringen, aufregen; 
Jah — urraisida tho, 
Und — richtere auf diefeibe (eine “a 
Ulppil. Mark. 1, 31. 
en es war daffelbe ehedem auch im Niederteutfchen —* In 
einer niederſaͤchſi ſchen Ueberſetzung ſtehet: 


He hefft dat volk gereyset mit siner lere.. 


uf 23, 5. 
wo Luther ſagt: | 
Er bat das Volk erceget, damit, daß er gelehret hat. 


Reis drückt daher genau das lateiniſche Sureulus aus; welches 
ganz auf ähnliche Art, von Surgere, aufſtehen, ſich erheben, 
abſtammt. Aus diefem Grunde-nun, weil Reis eigentlich ets 
was empor Öetriebenes oder Gefchoffenes andeutet, iſt auch) ers 
flärlich, wie es gebraucht werden fonnte, insbefondre einen Eins 
jährigen: Trieb oder Sprößling, und davon denn. einen juns 
gen, frifhen Zweig zu bezeichnen, . Da man nun z. DB. zum 
Pfropfen ganz junge, frifche Sprößlinge.gebrauchtz; fo nenne 
man fie Pfropfreifer, aber nicht, Propfruthen, oder. Propf 
GerleR indem biefe letztern Wörter: jenen Begriff nicht eins 
heiter Aus eben dem Grunde erhellet, warum man wol 
Rei er gebrauchen kann, fich damit zu ſchmuͤcken: — 

"Das ganze. Heer — — 

Geſchmuͤckt mit geünen Reif ern 

8og heim nad) feinen. Häufern, Bürger. 


Aber mit Ruthen oder mit Gerten ſchmuͤdt man ſich nicht. 


— 
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u Berte gehoͤrt mit Gerade zuſammen, wie aus der an⸗ 
8 ellachfihen Sorm Gerd, wovon die Engländer noch Nard fa; 
gen, noch deutlicher erbeilet, Das beftätigt auch Der ältere 
rachgebrauch; denn, unter andern, wurde ein Stab, der⸗ 
ſchen die Fußgänger in die Hand zu nehmen pflegen‘ eine 
erte genannt, und ein folcher iſt — Bei Otfried ge⸗ 

bietet Chriſtus ſeinen Juͤngern, 

Bande sie‘ * A BER LTE 
f us mit stabon giangin, 
tw ' ——— om giängin, m 
5) Dtfried,ill, 1, 180,85 ai 
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tſtammet ab von Raſt h en, in der veralteten 
g* reichen, ber Länge nach bi8 zu Etwas ſich —— 

(S Bercathens 1.) Diefes Wort ee "daher vornehm 

—* Verhaͤltniß der Dicke, betraͤchtliche Laͤuge. 

— der. dünne und verhaͤltnißmaͤßig fehr lange ‚Be 
* — e Angelſchnur befeſtigen, eine Angelru⸗ 
en Fr das Wort fogar auf die Ausdeh⸗ 
Be Deswegen wird ein getviffes Laͤngen⸗ 
ne King, en 10 oder-12 Fuß, eine Nuthe 
Sammelwort uͤb⸗ 


Außerdem iſt auch als ein wort 
ni em: ee * — ern eignen Barden ne. 
net w womit man Kinder oder Ver⸗ 
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Eigenthum .., 
Y inch —94 —X t breiten Acen | | 
ckt ihn der Baum 4 feiner Wiederkehr, - ' Pr ’ 
Der fih sur Gerte bog, als er gegangen. Schrtuer. 


nn — zum Schwingen tauglich (ſchwank) ſeyn; Boy Reit⸗ 


Geruch. Geſtank (Duft) 
Ueb. Was durch die, bekanntlich in der Naſe befindlichen, 
Riechwerkzeuge empfunden wird, oder empfunden werden kann. 
V. Nach dem jetzigen Sprachgebrauche, wo Geftanf nur 
einen widrigen, ekelhaften Geruch bedeutet, find beide Woͤr— 
ter freilich nicht mehr unter die ſi Mverwandien zu rechnen, da 
ihr Unterſchied offen am Tage liegt; obgleich Gerud in Ges 
fahr ift, nach und nach auch die jeßige Bedeufung von Geftanf 
zu befommen. Denn fchon fagt man 5. B. der Braten riechet, 
anftatt: er ſtinkt, er viechet faul, Indeſſen hat der jehige Un— 
terſchied beider Wörter urfprunglich nicht Statt gefunden, und 
e8 gibt überdem noch einen andern, der tiefer liegt, und jenen 
wahrfcheinlich exit veranlaßt hat, Ehedem nanilicd hieß Stin; 
fen überhaupt fo viel, als Riechen, ſey e8 angenehm oder 
unangenehm, und Geftanf, ober vielmehr das damals uͤbli⸗ 
che, einfache Stank, ſo viel, als Geruch. 
Stinichents mis den bezzesten salbon. | 


Riechend von den befien Galben, n 
Bil leram hop. L. U» ; 





> 


Thar blyent thir 
Lilia inti rosa, 
Suazo sie thir stinkent. 
a bluͤhen dir x *4 
ilien und Roſen — 
Süß fie die — Otfried V. 23, 146 — 148. 
und deih darauf: ee 
Ther stank ther blaset; 
Der Mohlgeruch duftet. V. 153. 


EGs iſt aber Stinfen, er bes fo ge Eins 
ſchiebfels N vor Gurgellauten (S. Denken.), aus Stehen 
entfianden, wie aus der Schreibart Stinchen bei Wille ram 
noch klarer erhellet; oder vielleicht auch zunaͤchſt aug Sticken, 
ſcharf und oft ſtechen, von gar es fich bloß va: den, einge⸗ 
fchobenen Nafenlaut unterfcheidet.. : Ju Geruch if ber zweite 
Theil einerlei mit Rauch, nur nach einer audern — aus⸗ 
——— und nach einer noch andern Rach lautend. 


a ge * geingt 8* der Luſt ⸗¶ 
Buch der Natart 1B%: .. 
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Rauch aber hat ehebeni, wie Abelung zeigt, „„jeben auch 
noch fo feinen Dunft” bedeutet, Alſo erbeukt: Yan ſiehet 
auf den Gegenſtand, auf dag Aeußere, was durch Riechen em⸗ 
pfunden wird, und ſtellet es vor als einen Dunſt, als eine Aus⸗ 
duͤnſtung gegebner Koͤrper; Geſtank ſiehet auf das Innere, 
auf die Wirkung, die daſſelbe in unſern Geruchswerkzeugen herz 
vor bringt, daß es naͤmlich dieſelben gleichſam fticht, das heißt, 
in fie eindringt und ſie lebhaft reizt. Weil nun aber ein Dunſt 
nicht dadurch, daß er als ſolcher außer uns iſt, ſondern tür das 
durch, daß er bie Riechwerkzenge ſticht, dem Geruchsſinne 
widrig werden kann; fo iſt es dadurch veranlaßt worden, daß 
nicht Geruch, ſondern Geſtank die widrige Bedeutung bes 
kommen hat, bie dem letztern jetzt eigen ift, und bie zu Lu⸗— 
thers Zeiten ſchon üblich war, x | 
Und wird Geſtank für guten Geruch fehn. FR 24, 
Anm. Hieher gehört auch Duft, Gebuͤft, über deffen 
eigentliche Bedeutung. Bd. 1..©. 290 nad) ulehen if. 
Hr nach dem jeigen Sprachgebrauch), ben Gegenſatz von Ges 
tank, und man gebrauchtes haufig anfiatt Wohlgerud, - 
rn Say’, 0 Bretz das unſte Kuͤſſe, 
— IE Ach wie-duftentert ‚fette, Bof, | 
Es kommt mit Geruch barin überein, daß es fich auf Ben Ges 
genſtand beziehet. ” ©. 





Geruͤcht. Sage. Ueberlieferumg. 


Web. Etwas, das mehrere on nachfagen, ohne daß 
man ben Urheber davon anzugeben weiß. V. Der Inhalt dev 
Geruͤchte und Sagen find Begebenheiten. Bei Gerücht 
fagen fich mehrere einander zu gleicher Zeit nach, bei Sage. 
und Ueberlieferung leben die Nachſagenden ju verfchiedes 
nen Zeiten und in mebrern Gefchlechtsfolgen. Da Gerücht 
burch die Verwandlung bes Blafelauts in den Gurgellaut (S, 
Gelinbe. Sanft. Sachte.) von Rufen abſtammt, fo 
bezeichnet e8 augenfcheinlich Etwas, dag von mehrern zugleich 
gehört wird, wovon man aber unter-der Menge den Kufer nicht 
unterſcheiden kann. Sagen birgez deutet, vermoͤge ſeiner 
Abſtammung, auf eine nach und nach von einem zum andern 
fortgepflanzte Mittheilung, die alſo in einer ſtetigen Zeitfolge 
von Geſchlechte zu Geſchlechte geſchehen kann, und eben darauf 
deutet auch, nach feiner Zuſammenſetzung, dag Wort Ueber⸗ 

lieferung. (Traditio.) Indeß ift stoifche Sage und le; 
berkieferung bee Unterfchied,. daß der Inhalt der Sagen 
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nur Geſchichte find „ der) Web erlieferung aber äuch Lehren 
und Borfchriften über gewiffe Gebräuche er Fönnen. " "Eheibie 
Schreibekunſt erfunden war, wurde die Gefchichte und das Ans 
denken merkwurbiger . Begebenheiten bloß mündlich fortges 
Pflanze. Denn Sage iſt dag, was iſt geſagt worden, alfo 
völlig dag, was beisden Griechen Myt he heißt, von wres, 
—— urſpruͤnglich eine jede Rede, Alles, was geſagt wird, 
bedeutete. Das war auch ohne Zweifel die erſte Bedeutung 
des Wortes kabula von Kari. (Sr Fabel. Erzählung. 
Maͤhrchen.) Die Gefchichte der alten hordifchen Bölfer ift 
daher in ihren Sagen aufbehalten,, deren Mittheilung wie 
ben ruͤhmlichen Fleiße verfchiedener ſehr verdienftvoller daͤni⸗ 
ſcher Gelehrten ——— Die roͤmiſche Kirche be⸗ 
hauptet hingegen, daß fie, neben der Bibel, noch eine Ue ber⸗ 
lie ferung habe, welche Lehren. und Vorſchriften enthalte, von 
den — der Apoſtel bis auf die gegenwaͤrtigen von — 
ix efchlechte ununterbrochen, fortgepflanzt und aufbewahrt. 
Das Wort felbftift eine wörtliche Heberfeßung von dem lateini- 
hen Traditio , und dieſes begreift, nebſt den Legenden 
Iigen, auch Lehren und Vorſchriften in ſich. Von allen d 
laͤßt fich aber der erfte Urheber wicht mit Gewißheit angebet 
und von diefer Seite beruͤhrt alſo Ueberlie — die ſinn⸗ 
verwandten Ger uͤcht und Säge. Die rechtglaͤubigen Got 
tesgelehrten ber roͤmiſchen Kirche wuͤrden es aber ſchon deswe⸗ 
gen nicht zugeben, daß man ihre Ueberlieferungen Sa— 
gen nennt, weil fie von ihren Leberlieferungen behaup⸗ 
ten, daß fie Einer dem Andern nicht auf fchwanfende Ges 
ruͤchte bloß nacygefagt habe, fondern daß fie durch die Vorſte⸗ 
ber der Kirche in Lehren und Schriften forgfältig aufbewahrt, 
und 2 durch alle Gefthlechtsfolgen bis auf'die ge uns, 
verfalfcht erhalten feyen. Alle Sagen: entftehen aus: Ger 
tühten, die Fichlichen Weberlieferungen felbft der 
Mönchslegenden follen nicht aus bloßen Gerüchten eutſtan⸗ 
den feyn. Es geht anfangs das: Gerücht, daß ein Gefpenft 
in einem Haufe fey, mit ber Zeit wird'daraus eine Sage 
Selbft die Weltgefchichte iſt nicht immer ohne folhe Sagen 

eweſen, und die hiftorifche Kritik muß noch immer fortfahren, 










fie davon zu reinigen. © IE 
— Pie [ ws 4 up 

| | FRIRCKUN f a Drian 
Seruben. Belieben. va * 


Ueb. Geneigt, guͤtig ſeyn. — Der Kammerherr beliebte 
(mar fo guͤtig) mir zu ſagen, daß der König meine Bitte zu ges 
währen geruhet (die Gute gehabt) Habe. V. Durch das ans 
geführte Beifpiel iſt die Werfchiedenheit beider Ausdrücke ſchon 
angedeutet: - Geruhen wird ur von fehr Hohen und vorne 
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men, defonders von: fürftlichen Perſonen gefagt. "Belieben 
gebraucht man, in der hoͤflichen Umgangsſprache, auch von ſei⸗ 
nes Gleichen, ſelbſt von geringern Perſonen. Der Sinn von 
Belieben erhellet von ſelbſt. Geruhen aber ſtammet ab 
von dem alten Kaaehen oder Ruahen, welches zunaͤchſt: begeh— 
rem, ein Verlangen, eine Neigung zu Etwas haben, bedeutete. 
* Ther man ther thaz suachit, „En 

Thes er harto ruachit; 

Der Mann, der das fuchet, 

Das er ſehr begehrt. ’ 

Dtfried 4 7r 1718 


Well man aber für das, wozu man eine Neigung bat, beforgt 
it; fd erhielt dag en Biruahen die Bedeutung: 
für Etwas ſorgen, beforgt ſeyn. 
Tha- — — 

Wir unſih ouh biruahen, 

Int eigan lant suachen; 


Daß — — | 
‚Wir uns auch beforgen, 
Und eignes Land ſuchen. Defried 1.18, 26 — 8. 


Diefer Begriff ging denn zunachft auf unfer Geruhen über, 
als der Vorlauf Bi oder Be in Ge verändert wurde. Weil aber; 
demjenigen, für den ein Anberer forget, dadurch eine Wohlthat, 
alſo Guͤte erzeigt wird; fo erhielt hievon Geruhen bie Bedeu⸗ 
tung: guͤtig feyn, die Gute haben, überhaupt. Dabei blieb 
un zwar der Begriff. von Fürforge zum Grunde liegen, derge⸗ 
ſtalt, daß Geruhen eigentlid) den Begriff von fürforgender - 
Güte ausdruͤckt; — weswegen eg eben weit mehr, als Belies 
ben, ein Ausdruck der Unterwürfigfeit ift, indem wir ung das 
durch der Fürforge, der Obhut (der fogenannten Protekzion) 
des Andern empfehlen. Allein in vielen Fallen wird doch vom 
dem Begriffe der Fürforge ganz abgefehen, und nur der Begriff 
der Güte gedacht. Einen Fürften fragen wir z. B. auch: ober 
ein Frühftuck anzunehmen geruhen wolle? — Wegen bes 
Ausbdruckes von Unterwürfigfeit, der in Geruhen liegt, würde 
dieſes Wort befonders geeignet feyn, von Goft gebraucht zu 
werben. Gleichwol wird es nicht fo gebraucht. Wir beten zu 
a niemals, daß er etwas Gutes zu verleihen, oder etwag 
öfe8 abzuwenden geruhen möge: Das hat feinen Grund 
eines Theil datin, daß der Begriff von Sorge (der bei Ge⸗ 
ruden zum Grunde liest) dem hoͤchſten Weſen widerftreiter;' 
weswegen aud) dag, was bei ung Fürforge heißt, wenn von 
Gott die Rebe if, Vorſehung genannt wird; andern Theils dar⸗ 
in, daß die Außern Formen der Höflichkeit unter den Menſchen, 
als melche hauptſaͤchtich nur der Eigenliebe, dem Stolze, der 
Citelfeit zu fchmeicheln dienen; "in Beziehung auf den Uhren?‘ 


\ 
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uchen viel zu Elein unb- unwurdig ind; wechalb wir and), un⸗ 
ter anderm, Gott nicht anders, als buch Du anreden. M. 


\ 


Geſammt. Saͤmmtlich. 


Ueb. Beide Wörter werden anſtatt: Alle, geſagt, oder 
auch anftatt: Ganz, Gaͤnzlich (nach allen Theilen). Die ges 
fammten oder faämmtlichen Einwohner einer Stadt find: _ 
alle Einwohner derſelben. V. Adelung fagt: „das Beimort 
(Saͤmmtlich) feget, fo wie Geſammt, feiner Bedeutung 
nach, entweder ein Kolleftivum im Singular, oder ein Haupt⸗ 
wort im Plural voraus; indeffen gebraucht man im erſtern Zalle 
lieber Gefammt, im letztern aber lieber Saͤmmtlich. "Die 
efammte Familie, die ſaͤmmtlichen Verwandten,“ Dies 
fer Unterfchied ift fehr richtig bemerkt; nur daß er nod) weiter 
gehet: denn Gefammf jeget nicht einmal nothwendig ein 
„Kolleftivum” voraus, indem die Alle, wovon ‚eg redet, auch 
Theile eines einzigen Ganzen feyn fönnen. Adelung felbft 
führt an: „mit gefammter Hand,” und fogar: „der ges 
ammte Gott,’ wo alfo das Wort felbft von demjenigen We⸗ 
gebraucht wird, welches im böchften und unbedingteften 
Sinne Eins it — Außerdem unterfcheiden ſich Gefammt 
und Sämmelich durd) folgende Merkmale: 1) Sammtlich 
ift als Beiwort und als Nebenwort, Gefammet nur ald Bei⸗ 
wort üblich. Wenn Luther fagt: 
Des andern Tages — Pamen die Hohenpriefter und Phariſaͤer 
fämmelich zu Pilato; Matth. 27, 623 
fo fann das nicht heißen: fie Famen Gefammt zu Pilato. 
9) Gefanme ift eigentlich ein Mittelwort; nämlid) von dem 
veralteten Sammen, woraus unfer Sammeln geworben if, 
Es bezeichnet daher den Begriff: Alle, mit dem Nebenbegriffe, 
daß man diefe Alle erft zuſammen faffe, oder gefaßt habe. 
Sämmtlich hat diefen Nebenbegriff nit. Genau genommen, 
wird daher 3. B. gefagt: in dem göttlichen Verſtande find 
faͤmmtliche Wahrheiten, die fih denfen laſſen, volfommen 
deutlich. Der menfchliche Verſtand hingegen muß fid) gar fehr. 
anftrengen, um nur die gefammten Wahrheiten Einer Wif 
fenfchaft überfehen zu lernen; denn der menſchliche Verſtand 
muß diefe Wahrheiten erft zufammen faffen, in dem göttlichen 
find fie ſchon immer zufammen geweſen. M. 


Sefang. (Das) Singen Geſinge. Singfang 
eb. Ein Inbegriff von Tönen der Stimme, welche mit 
mebr auspauchendem und mehr ftätigem Canbaltendem) Athem 
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erg racht werben, als beim Sprechen; mshefonbre, wenn 
“in Höhe und Tiefe, in Länge und Kürze, in Stärfe und 
Schwäche mehr Mannichfaltigkeit, als beim Sprechen, haben. 
— Das Zeitwort Gingem, welches allen diefen Ausdruͤcken 
zum Grunde liegt, ſtammet von Sagen ber. Gein Grund: 
begriff ft daher ohne: Zweifel: ein ausgezeichnetes, mehr ale 
gewöhnlic) ausdrucksvolles ‚oder feierliches Sagen. Dies ſie⸗ 
bet man daraus, daß die Gothen ihr Sigguan, (welches nur nad) 
griechiſcher Art mit gg gefchrieben, aber Singuen ;gefprochen 
wurde); unter andern aud) in diefer, eben erwahnten, Bedeu; 
tung gebrauchten. In der Stelle: 

”.„. Und CEhriftus) ging in die Schule nach feiner Gewohnheit. am 
Sabbathtage, und ftand auf, und wollte lefen; Luk 4,16. 
bat Ulphilas Siggusn Das öffentliche Vorlefen aber iff ein 
feierlihes Sprechen, V. Das Singen iſt der allgemeinfte 
on den vorliegenden Ausdruͤcken, und bezeichnet nicht allein 
— —————— Begriff in allen Fällen, ſondern auch außer⸗ 
em noch mehr. Denn auch eine gewiffe fehlerhafte Ausſpra— 
he bei dem bloßen Neben wird ein Singen genannt; dieje⸗ 
ge namlich, welche viele Laute fo dehnt und —5 und ſteigen 
er ſinken laͤßt, wie es nur beim Singen Statt — 
Me gebrauchten Singen überbem noch wie wir unfer 
uten;: 7, 

a: Thaz ir uns ouh gizeller, 

Wio is in jvo buah singetj 

Daß ihr uns auch erzäbler, " 

Wie es in eurem Buche laute. Otfried 4,17, 55. 56: 
welcher Gebrauch fich darauf gründet, daß beim Singen bie 
Stimme mehr lautet und fehalle, als bei dem bloßen Sprechen, 
und Daher auf diefen Umſtand befonderg geſehen werden fonnte, 

dlich kann auch ein einzelner Ton gefungen werben, aber 
men Gefang macht er nicht aug, denn Gefang meilet verz 
8* des Ge (S. Gebirge.) auf einen Inbegriff von Tönen 
bin, befonders, wenn fie ein geordneted Ganze ausmachen; 
wegen welches lettern Nebenbegriffes auch) das prönungswis 
drige, fehlerhafte Singen bei dem bloßen Sprechen nicht 
Gefang genannt wird. Außerdem unterfcheiden fi) beide 
Ausdruͤcke noch dadurd), daß das Singen mehr die Handlung 
des Singens, Gefang mehr das, was dadurch hervor. ger 
bracht wird, den Inbegriff ver Töne felbft, bedeutet, Durch 


*) Singen wurde daher auch von dem Spielen auf Tonwerkzeugen 
gebraucht, wie das lateinifche Canere, | 


Thanne thu thuos elimosinan 
Ni euo trambun singan fora thir. Tat. 3, 2. 


Wenn du Allmoſen gibft, ſollſt du nicht laffen vor dir pofaunen, ©. 
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eben diefes Merfmal unterfcheibet fi von dem Geſange aud) 
bag Gefinge, und von dem Singen dadurch, daß eg, we⸗ 
gen bes Ge, ein wiederholtes fortgeſetztes Singen iſt; (©. 
Gebirge.) insbeſondere, wenn es dadurd) beſchwerlich wird; 
Ueber das Geſinge; ſagen wir im gemeinen Leben, wenn ſo 

viel gefungen wird, daß wir es uͤberdruͤßig werden⸗ Sing⸗ 
ſang iſt ein veraͤchtlicher Ausdruck, einen ſchlechten GBeſang 
—— eben die Art, wie Miſchmaſch ein ſchlech⸗ 


tes Gemiſch bedeutet. (8. Gemengea)ns om 
Wenn ich des Haͤmmlinge Singfaug nich 
Wie die Taranteltaͤnze haſſeee Seume 
— ⏑ 
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Geſang. Lied. Arie. Cavate. Arioſo. Pſalm. 
—Ueb. Gedichte, welche ſingend vorgetragen werden. 
Das Wort Gefang druͤckt bie —— re größten 
Allgemeinheit aus; denn es ift Alles, was gefungen- oder 
durch die Muſik der menfchlichen Stimme ausgedruckt wird. 
Man legt daher aud) den Vögeln einen Gefang bei, wegen 
einer Aehnlichkeit mit bem Gefange der menfchlihen Stimme, 
ob es ihm gleich an den wefentlichiten Stücden veffelben, dent 
Rhythmus und dem regelmäßigen — aus einer Ton⸗ 
leiter in die andere, fehlt. Eben ſo legt man auch einem Ton⸗ 
ſtuͤcke fuͤr bloße Inſtrumente einen ſchoͤnen Geſang bei, wenn 
ihre Melodie kantabel, ſangbar, oder fo iſt, wie ſie ſich fur 
ben ſchoͤnen Ausdruck der menſchiichen Stimme ſchickt. 
Hier wird Geſang für ein geſungenes BO: BG 
men; benn nur in diefem Sinne ift e8 mit den übrigen Wörtern 
finnveriwandt. Da urfprünglich alle Gedichte gefungen oder 
mit einer Deflamazion vorgetragen wurden, die einem Gefange 
glich: ſo hieß ein Dichter ein Sänger, (doıdos) und feine Ge⸗ 
dichte ein Gefang. Und daher nennen auch noch jeßt die 
Dichter ihre Gedichte Gefänge, ob fie gleich nicht mehr ges 
fungen werden. 


Arma virumque cano, — Virg. 
Don einem Greife will ih fingen, | 
Der neunzig Jahr die Welt gefehn. Gellert, 


Klopfiod, Taffo, Milton, Voltaire theilten ihre 
großen epifchen Gedichte in mehrere Gefänge ein.. Geſaͤn⸗ 
ge heißen alfo alle Gedichte, fofern fie gefungen werden, oder 
sum Gefange beftinmt find, oder fofern ehemals bei einem 
— Volke, von dem wir dieſen Ausdruck angenommen ha⸗ 

en, alle Gedichte geſungen wurden. Wenn wie noch jetzt 
die Kirchenlieder Gefange nennen: fo fann eg nur in biefer 
weitern Bedeutung geſchehen. Pe 
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Ein Lie daiſt ein Iprifches Bebihte, und ehe sah; eigen 
ich zum efange ‚beflimmt, . 


en wie tenucig fiehe in Gertern, —— 16% 58 
— ⸗ arz aui Weiß, —* ied ich an, — 
u na s aus deinem Mund ‚vergörtern,. Het 
Das ein Herʒ pereißen kann. de PIE ' 
wi E⸗ unterſcheldet ſich aber —— von der Ari 
feine poetif en. Gedanken nicht mu ch ausgemalt mer 


die nach einerlei Melodie geſungen, 
einem gr — — Worte: Strophen, oder mit a 
italieniſchen: Stanzen, genannt werben. * 
7 5 wird mir jetzt Bein Lied’ gelingen... > * 
33 Eh En a is — — — 
o Der Tod der Fliege heißt mich 
ur 1445 ‚Der Tod der ee heiſcht m — —— m 


ee, Weiche Gellert Bier Liede t 
tionhe A — AR 


— * N) fen he * ——— daß es arm ‚mehren — —— 
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), Bei luſtigen Gelegenheiten im Gebrauche. Die Limpur⸗ 
diſche Chronik, die mit dem. J. 1336 anfängt, gedenkt fleißig 
der Volkslieder, bie in jedem Jahre. die, gangbarſten waren **). 
12452 Das Wort Arie iſt aus dem Stalienifchen 2 denn 
da Italien das Vaterland der groͤßern Muſik iſt; fo haben alle 


andern Nazionen die Kunftwörter feiner Sprache beibehalten. 


‚bezeichnet einen Theil eines größern Singgedichtes, worin 
Gedanken durch Mufif — und die damit vergeſellſchaf⸗ 
teten Leidenſchaften durch Muſik ausgedrückt werben, Von di 
Arie unterſcheidet ſich die Cabate dadurch, daß die Erſter 
zwei Hauptgedanken hat, wobon der erfte nach dem letzten noch 
einmal twiederholt wird, die Cavate aber nur Einen Haupt 
danfen hat, und alfo ohne da Capo ift. Das fchöne: Men 
dormi, in Reichardts Protefilan, und: Sa, ich will dirs 
nicht verhehlen, in Naumanns Cora, find Cavaten; 
‘hr weihgefhaffnen Seiten, in Grauns Tod Jefn, 
ift eine Arte. Ein Ariofo hat zwar durchgängig beftimmten 
mufifalifchen Rhythmus, „oder, Takt, und ift von diefer Seite 
ber Wrie und Eavate ahnlich, und unterfcheider fich dadurch - 
von dem bloßen Nesitativ; eg find aber darin nicht die mit einer 
herrſchenden Leidenfchaft vergefellfchafteten Gedanfen durch die 

ufif ausgemalt, ſondern ſo kurz vorgefragen, tie in den Nies 

—*55 | 


Rn Eee ip 
. „Der Pfalm ift ein hebräifches Lied. Da aber die Lieder 
be jädifihen Volkes FR gottesdienſtlichen inhalt und einen 

ohen orienfalifchen Iprifchen Flug hatten; fo nennen auch die 
euern Dichter ‚nur diejenigen ihrer Lieder Pfalme, die eine 
öfe Farbe und einen vorzüglich hohen Flug haben ***), 
ee ng 


’ 
. 


*) ©, (Jae, Boileau) Hist, Flagell, ©, 274 u. ff. aus dem Chro- 

nico Monachi sanctae Justinae, 

**) ©. Leffings Leben 3, Th. ©. 98, 

“r) Klop ſt ock überfchrieb feine Iprifche Ausführung des Vater Unſer: 
Pſalm. Das Wort, von dem griedhifchen ıWwAdsrr abgeleitet, 
bedeutet eigentlich das Spielen auf einem Seiteninfteument, und 

dann das Lied, zu welchem gefpiele wird. Weil die ebräifchen 
Dichter ſich auf der Harfe begleiteten, fo fpielt Kloöpſtock 
durch die Harfe haufta auf den Pſalm an, 

Töne mir, Harfe des Palmenhains, 

Der Lieder Gefpielin, die David fang! 

Es erhebt EA fich Eions Lied, 

Mie des Quells, welcher des Hufe Stampfen entfchol, 
d. i. Hippokrene (Roßquell, durch den Pegafus entiprungen). Die 
Inrifche Poefie der Griechen (von Lyra) ſchwingt fich nicht fo 
boch als der Pfalm. Diefee würde eigentlich dem entiprechen, 
was man font Oymmius hennt, 6, 


Hoch, wie des Adlers Sonnenflug,, 
Bol Gottes Wunder, Hoch! Has 


Bon Pſalm hat man Pfalmiren, psallere, fingen, bei 
den Alten Samiren, he Feffing hat a. für 9 
— Inſtrument genommen. Es I it UTAH: 

uche: = i * 105% 
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| e find, weil — —*— he Bere en. und große Aa 
ichfeiten übernommen werden; fo find. ebellmaͤchtigte 
——— die, welche vermoͤge einer ausdrücklichen Boll macht 
in fremden Namen Verträge Schließen. In der Biplomatifchen 
5 — ſind Geſchaͤftstraͤger Sharges d’ affaires) die oͤf⸗ 
ntlichen Perſonen, welche an einem fremden Hofe die Gefchäfte 
hres Hofes — 3 ohne Vertraͤge zu ſchließen, es fey dann, 
t wären. 
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V. Beide Wörter werben in einem weitern und engern Sinne 
— 1) Im weitern Sinne bezeichnen fie beide den anges 
gebnen Begriff im Allgemeinen, und find gleichbedeutend. 


‚Er ift ein fehe gefcheidter Menſch. Adelung. 


Das heißt, ein Menſch, deſſen Erkenntnißkraft große Vollkom⸗ 
— bat, der Alles leicht begreift, einſiehet, richtig beur— 
thei ’ } . ' 

Geſfcheidt nenne man den, des Verſtand hat. Kant. 


Wenn dein Wort offenbar wird, ſo erfteuet es und machet flug 
den Einfältigen. Pf. 119, 130. 


In dieſer Stelle hat Klug offenbar den Sinn, wie 
vorher Geſcheidt. Das erhellet fchon aus dem Gegenfage 
Einfältig. D In dem engern Sinne aber heißt Klug, 
der zu feineh Zwecken die beften Mittel zu wählen weiß, (S. 
Klug und Weife.) fo wie Alles das, worin diefe Voll: 
kommenheit fich offenbaret; Geſcheidt hingegen derjenige, 
der Alles gehäni 50 unterfcheiden weiß, das Wahre vom Fal⸗ 
fhen, bag A vom Unrechten; der alfo in einem gewiß: 
fen Grade fcharffinnig tft; ingleichen Alles dag, worit dieſe 
Vollkommenheit fich zu erfennen gibt, Geſcheidt ift namlich 
eigentlich das Mittelmort von Scheiden, alfo aus Geſchei⸗ 
det zufammen gejogen, obgleich diefe, die eigentlich regelmaͤ⸗ 
ßige, N nicht mehr üblich if. Demnach würde es zwar 
eigentlich. denjenigen bezeichnet, der geſchieden wird. Es 
bedeutet aber denjenigen, der ſcheidet; denn es hat mit die— 
fem Worte die namliche Bewandtniß, wie mit Befcheiden, 
(&. Demuth. Befheidenheit.) — 
Klug komint her von dem alten Lugen, ſcharf und weit 
fehen; wovon unter andern auch der Luchs feinen Namen hat, 
Es bedeutet daher denjenigen, der fehatf und meit fiehetz ur⸗ 
fprünglich, mit den Augen des Leibes, dann; mit den Mugen 
bes Geiſtes; und dag iſt die weifere Bedeutung, die es jeßt hat. 
Weil nun aber diefeg geiſtige, weite Sehen im: gemeinen Leben 
am meiften ausgenbt und gefcrhäßt wird, two es darauf ankommit, 
zu vorgefesten Zwecken, (als welche als etwas Entferntes ges 
dacht werden,) Mittel zu wählen; fo. hat das Wort hievon die 
vorgedachte, engere Bedeutung befommen. — Eee 

Aus dem Gefagten ergibt fi: 1) Klug fchließet Ge: 
fheidt ein. Denn jeder Kluge muß die beffern Mittel zu 
feinen Zwecken von den ſchlechtern zu unterfcheiden wiffen, muß 
alfo Geſcheidt ſeyn; aber 2) Sefeheidt fchließer Klüg nicht 
ein. Nicht alles Gefcheidte ift getäde Klug; dem bie 
Unterfcheidungsfraft Braucht nicht gerade bei Ber Wahl. der bes 
fen Mittel zu vorgefegtemn Zwecken, ſie kann auch in ‘der Wahl 
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der beiten Zwecke ſelbſt, alſo in der Weisheit fich- offenbaren; 
auch der Weife ift, als felcher, Gefcheidt. Ja, die Unterfcheis 
dungskraft kann auch da ſich außern, wo von, einer Wahl der 
Mittel und Zwecke überhaupt gar nicht, fondern bloß von Erz 
Fenntniß der Nede ift.. Wer in einer Wiffenfchaft einen ce lies 
genden Irrthum entdeckt, alfo Wahres von Falſchen untericheis 
det, was bisher noch Niemand unterfchieden hatte, der zeigt 
ſich auch als einen Gefheidten Kopf. 
. Eberhard hat, nachtraͤglich in dem Banppuchks bie Aus⸗ 
drüde Klug und Gefcheidt zwar verglichen, aber, wie ic) 
laube, weder die Abſtammung noch den Begriff des letztern rich⸗ 
* beſtimmt. Cr ſchreibt Geſcheut, als wenn das Wort von 
Scheuen herkaͤme; was ſeine Bedeutung gar nicht erklaͤtlich 
‚Machen wuͤrde; und ſagt: Geſcheut iſt der, welcher ſich zu 
ſeinem geſchickten Verhalten im menſchlichen Leben viele richtige 
Negeln abftrahirt hat, wonach er viele Dinge beurtheilen kann 
indem er zugleich die Zertigfeit befist, fie in vielen Fallen, mit 
ehr eit anzuwenden.“ Dieſer Anficht zufolge, zu.beren 
dechtfertigung übrigens gar Nichts hinzu gefeßt iſt, würde Ge⸗ 
ſcheidtheit bloß eine befondere Are von Klugheit fey 
oh das, wasman wol Lebensflugheifnennt, Det 
das geichickte Verhalten im menfchlichen Leben ift doch, Fein ande; 
es, ale 3 bach den vorgefegten Zwecken Ai ſchicket, 
alſo die gehörigen Mittel dazu anwendet, Aber auf dieſen Be— 
ff iſt Geſcheidt keineswegs eingefchränft, wie aus bem 
sbigen erhefiet, oder vielmehr, es ift dieg fein Begriff gar nicht: 
denn, obgleich Gefcheidtheit in der Klugheit fih äußern 
kann; fo ift fie doch nicht die a heit felbft. Die Klugs 
eit fichet in die Ferne, die Ge eidheit unterſcheidet dag 
Vorliegende. — Die —een ſo haͤlt Adelung 
3 in € eſcheidt für nothwendig. Campe erflärt es für 
überflüffig, „weil, wenn das Wort auch von, [Heiden abzu⸗ 
iten tft, das d in den davon abgeleiteten Wörtern Scheit, 
Scheitern u. f. f. in ein Fübergegangen Mn "Boigtel, 
der den 9 des Wortes am richtigſten und. beſtimmteſten ans 


gibt, läffet es unexefhieden, ob Gefdpeidt oder Gefheit 
en da era ehe hie Most ve Ehre 
r, weil fie 
orts klarer 







u fü fen. Sich ziehe mıit Adelung die erfter 
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ig von Geſche hen zu erkennen gibt.” Begeben⸗ 

hat einen doppelten Nebeubegriff. Naͤmlich der Vorlaut 

ber sap ne eacben angeniein — 2 1 Br 
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Begebendeit fan auch eine encng Dein an N, 
2) Gefhichte.fagt man Pong re € ablung des Gi 
nen, Begebenbeit hinge a nicht 5. dieſes Wort bedeutet nur 
das Geſchehene ſelbſt. J 
ung der Begebenheiten der Apoſtel. ) Die Ges 
ichte, ſchlecheweg, iſt der Inbegriff von Allem, lee: —— 
Welt —R iſt oder geliehen, ‚ingleichen auch | 
gäblung defielben."— : Sich Geſchichte legen; user 
efchichte bewandert ſeyn. — Die Begebenheit wird‘ 
io — —— ‚gar nit geſast. + Rah ar ws 
rd 2 


| Gefchier. J— GERT, 
Pe- eb, De Bein n aber unverzeh hıbaren: Sad) den, ie 
zum Gebrauche im menſte — en dienen, und bie. * 
verfchiedenen Swen) Wozu’ fie hüglich find, verfchiedene e Der 
nennungen erhalten. ®. er ehbogelnet diefen. Begriff alls 
gemein; denn es seit, feiner Abſtammung nach, den Vorra 
Sachen an die zu einem gewiſſen Zwecke ne von wel 
her Art er much fen mag. Es kommt nämlich von-Rade, 
Rath, her, eine Menge, * mmlung. (©: — 

Beh, ‚ehe 9 Sen. Si, Bermälen.) uch das Wor 
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chera „oder! die weniger Tiefe haben; Faͤſſe r und Gefaͤße 
die geößern und tiefem. Fa fagt: Braugefäße, weil das 
Geraͤth zum Branen guößer ift, ale Milchgeſchirr, Trinfs 
geſchrr. Süberne Giefä fe können auch große Kannen, 
Sertinen / Spuͤlwannen u..dgl. ſeyn; Eleinere filberne Ge⸗ 
faͤße würde man ſilberne Gefchirre nemmen. Ehemals hieß 
Faß ein jedes Gefaͤß, ſofern es Etwas; in ſich faßt, und fo 
fommt es noch in rt ren ungen-vor, als in Din⸗ 
tenfaß, Rauch faß, lzfaße Jetzt wird es gemeiniglich 
in einem eingeſchraͤnkteren Sinne genonmen, und bedeutet ine 
befondere Art von Gefäßen, welde der Boͤttcher aber ge 
binder verfertigt. Ein Faß iſt von Holz, und beftehet aus | 
den; welche —* Reife mit einander verbunden find. 
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GBeſellig. Geſellſchaftlich ·.. 


—8* u Geſellſcha geneigt, fngleichen : ihr altgemeffen, 
Rt Ufo den Begriffen kommen diefe Wörter 
— "Man findet in feinem Haufe hi oft —86 denn 
Aa gefelltger — gefellfcha tlicher (u Gefell⸗ 
eigter) Mann; ſein Seranen, feine Wohnting, fein 
A feine Küche, Kurz, Alles iſt kei ihm auf einen ge⸗ 
efligen, oder, ifgeies (fr BEER dec 
eten) Fuß einger Fleet, ind 
un = Des Siadt gefeilige Freuden, Wietand 1esil 


ſind ſolche, die — ber Geſellſchaft genoffen En und ai »; 
SERPIITAE Id gruͤnden. V. Was bei Gef ee * 
che Bedeutung iſt, dag iſt bei chaft 6 d ji 
Kche, und Kun Denn Geſelltg bezeichnet, Hai * 
(SG. Bißchen. Wenig.) zunaͤchſt de Sehen banner | 
igen ift, fi zu Andern zu gefellen, — es dann of da, 
in diefer Neigung gegruͤndet, ihr gemäß 
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24 —— ich Each — Shilken. 4 
Hingegen Geſelikchaftlich bodentet, wegen des Lich (S. 
Bebdenklich. Mißlich.) zunaͤchſt: der eſellſchaft gleich, 
angemeſſen, gemäß, und dann erſt —— dor zu Geſell⸗ 
haft «geneigt iſt, indem ein ſolcher den gemäß zu haudeln 
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Alles: einzuirihtenMicht. - Eben darum aber, weil Neigu 
Geſellſchaft nicht in dem Grundbegriffe von Gefell ſ chaf Elch 
liegt, wird diefes Wort auch gebraucht, wo von: einer ſolchen 
Neigung gar wicht die Rede iſt, ſondern uͤberhaupt nur deu Ge⸗ 
ſellſchaft gemaͤß, (wenn auch nicht gerade auf Neigung zu ihr 
gegrändet,). oder noch allgemeiner: auf Geſellſchaft ſich bezie⸗ 
hend ſie betreffend, ausgedrückt werden folks in-welhen Sal 
len Géfellig nichodafür gefagt wird. Derigelellfchafts 
küche! Vertrag heißt nicht der gefellige, und gefellichaftz 
küche: Rechte oder Befigungen wenden nicht ge tie * 
oder DeRgungen genannt... M. 





Gefeifgeft, Werkentnfang: 


Ueb. Ein Inbegriff zufammen fenenden, lebendiger, ins 
— Pereäufiger Weſen. V. 1) Gefellfhaft fagt 
geb f, als Verſammlung. ‚Denn. oftmals find Menſchen 
1%, daruſu verfammelt, um eine Gefell haft unter fich 

uſt zu errichten, und darüber zu berathen. Zuſeiner Gefellz 
Haft namlid) gehört, daß ihre Mitglieder zu Einem gemein⸗ 
en Zwecke vereinigt ſeyen, zu deſſen Erreichung * mit⸗ 
wirft, oder wenigſtens mitwirken ſoll. Wo alſo ein ſolcher, ge⸗ 
inſchafilicher Zweck nicht Statt findet ‚ da an wol don einer 
erfammlung, aber nicht von einer Öefellfchaft di 
ede ſeyn. „Wo ein Aas iſt, da verfammeln fich die Ad⸗ 
(ens/’ ‚aber, fie treten nicht in, Gefell ſchaft. jeder will 
nur für ſich ‚allein forgen; fie haben feinen genwinfanen, Zweck, 
zu deſſen Erreichung fie vereinigt find, und wozu jeder mitwirkt, 
oder mitwirken ſoll. 2)Geſellſchaft; et nicht allein 
dep Anbegriff ber: zu einem gemeinſamen weche ‚nerbundenen 
ſendern ne Die Dpebinpung, jetbe,. die unter ihnen 


bind 
DR: ku m ic in in, oelan ſaal⸗ sandte indung 


Auf beide Bedeutungen wird durch ben, Yoeitungslen, — 
bingewie ſen. Dem dieſer kommt. von Shaffte und 
deutet daher ſowol auf die Dinge, 5 Ba y vor Int, 
als auch anf den Zuſtand derfelben, daß RL 

find, wie bad Hauptwort nd Bere ART 2 

land des Bereitſevnsz Baarſchaft binse ‚find die 
baaren Münzen. ſelbſt. Auf Khndiche Art bedeutet zwar 
Berfanmiung;,:fotwohdie sufanımen Sehenden, — bie ganze 
Berfammilung war gerührt, »- als auch dag. Zufammenz 
ſeyn/ — die Verfammilung'anftellen, ‚aufheben ; aber 
duch — noch die Haublung des Berlammelng, denn 
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auch dieſen Sinn geſtattet der Endlaut Ung. (S. Bezug. 
Beziehung.) — Er wollte gern alle feine Schüler beiſam⸗ 
men haben, aber die Berfammlung (dag Verfammeln) 
derſeiben, da fie zerſtreut wohnten, Eoftete viel Zeit und Mühe: 
> 3) Ber in Verfammeln weifet auf Verfeßung in den Zus 
fand des Beifammenfeyns. (©. Bezaubern. Berzaus 
bern:) Wer aber fich.felbft in einen gemwiffen Zuftand verfeßt, 
der thut das in der Kegel abfihtlih. Daher wird VBerfamms 
lung hauptſaͤchlich nur von einem Inbegriffe abfichtlich Handelns 
der,' alfo vernünftiger Wefen gefagt. Eben fo auh Gefells 
ſchaft; denn die Glieder einer Gefellfchaft haben einen ges 
meinfamen Zweck, und Zwecke kann eigentlich nur die Vernunft 
haben. Wenn aber ein Inbegriff vernunftlofer Thiere eine 
DBerfammlung .oder eine Gefellfchaft,genannt wird, — 
wie die Adler, die fih verfammeln, ober die Biber, bie in 
Gefellfchaft leben; —ſo werden diefelben, nach einer nicht 
feltenen Perfonendichtung, als abfichtlid) und nach Zwecken 
Be vorgeftellt. Von todten Körpern, bei welchen: diefe 
orftellungsart nicht Statt findet, wird weder Verfamms 
lung noch Gefellfchaft gefagt. Die Sandförner am Ufer 
bes Meeres find feine VBerfammlung und feine Gefell; 
ſchaft. 4) Die Abkunft von Verfammlung ift Har; s 
Geſellſchaft nicht fo ausgemacht. Adelung fheint Wa 
ter und Ihre beisuffimmen, welche ein altes Zeitwort —— 
ſich verſammeln, zum Grunde legen, und dieſes wieder von 
- Haus, abftammen laffen ; allein diefe Bedeutung von Sellen oder 
. Salen tar wenigftens nicht die eigentliche und gewöhnliche, ſon⸗ 
bern: übergeben, überliefern. D 
— — — sæWllen, * Au 
Daß wir (uns dem Tode) übergeben; Otfried IV.5,1005 
bei welcher Stelle Scherz anmerkt: „Quod sellen idem sit ac: 
tradere,; imnumersa antiquorum loca nos docent.* J Yarte 
daher, daß Gefellfchaft, oder zunächft vielmehr Geſell, 
unmittelbar von dem gedachten Sal her Fommt, und daß babe 
Gefell utfprünglich einen Hausgenoffen, ein Mitglied des 
Hauſes, bedeutet hat. Alsdann würde: der jeßige Begriff vom 
Gefellfchaft, weicher Vereinigung zu einem 'gemeinfamen 
Zwecke erfodert, ſchon in der urfprünglichen Bedeutung von 
Geſell feinen (me pin veranlaffenden) nenn 
die zu Einem Haufe Gehörigen bilden ein Fleines Gemeinwefen, 
find: zu etwas Gemeinfamen vereinigt... Wenn mir ausder Ges 
ſchichte befannt wäre, warn und wo das Wort Gesell zuerft 
aufgefonmmen ſey; To wuͤrde ich vielleicht zweifelhaft ſeyn koͤnnen, 
nicht Darüber zwar, ob Geſell etwa von einer andern Wurzel, 
als von dem gedachten Sal abſtamme? ‚aber doch darüber, ob 
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nicht etwa ein anderer Uebergang ber Begriffe dabei Slatt ge⸗ 
fünden Habe? Denn Sal bedeutete nicht bloß ein Haus, ſondern 
einen Aufenthaltsort, einen Wohnfis, einen Sitz, überhaupt, 
und kommt überein mit Sel in dem lateinifchen Sella, der Stuhl, 
Oieleicht auch mit ſol in Solum, der Boden, Da num Sella vor⸗ 
züglich von einem Stuhle der Handwerker gefagt wurde; ſo 
Fönnte Gefell urfprünglich einen, der aufeinem ſolchen Stuhle 
net ‚einen Handwerfsgehilfen bezeichnen, und hievon dann erft 
feine hachherige, weitere Bedeutung befommten haben. ’ Dies 
ch dann dadurch mir wahrfcheinlich machen laffen, daß 
Sefelt noch jetzt ganz beſonders in dem Sinne gebraucht wird, _ 
daß * einen Gehilfen eines Handwerkers Darunter verſteht. 
St Pan — RE 
li N 
aa id AT HBIEL Ts \ I 15: 72 M 44 IT. 
JJ—— Geſinnung. Sinnesatt. 
J—— a über das fitelich Gute und Boͤſe, 

d der * nfch gew — ſeine — ne 
nen 'pflec Bien TE eine Gefinnungen und Ginnesart 
aus. VB hype‘ irklichen Urtheile find Gefinnungen die 
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Zuſatz. Von Maaß finder ich hieruͤber Folgendes be; 
merkt. „Die Gefi Ferkel Fer bie Sinnedart eines Mes 
Shen beſteht in derjenigen Richtung, welche feine Freiheit au: 
genommen hat, Dieſe aber wird durch die Negel beſtimmt, .die 
er.bei feinen Handlungen zu befolgen ſich vorgefeßt hat, Ge: 
finnung drückt dies fchlechtweg aus. Sinnesart bezeich⸗ 
net bie Gefinnung eines Menfchen in fofern, als er dadurch) 
von Andern ſich unterfcheidet, als diefelbe als eine gewiſſe be; 
fondre X et von. Öefinnung betrachtet wird.‘ ch. glaus 
be, auch hiebei-noch nicht ftehen bleiben zu Finnen. Gefins 
nung und Sinnegsart find beide abgeleitet von Siun, 
and. müffen daher Etwas bejeichnen, was ſich urfprünglid) auf 
das Empfindungsvermögen bezieht. Dies iſt auch der Fall; die 
Sinnesart aber verhält-fih fu dee Gefinnung, wie Urs 
fache zur Wirfung. Sinnegsart bezeichnet die eigenthümliche 
Empfindungsweife:eines Menfchen, welcher zufolge fein ganzes 
Weſen auf einen eigenen Ton geſtimmt ift, — empfindfam, 
empfindlich, oder nicht, — und Biefe gemäß die Welt, dag 
Leben, die Menfchen von einer eignen Ceife anfieht, — Leicht: 
finn, leihter Sinn, Trubfinn, heitrer Sinn, 
Sieffinnigfeit; — Gefinnung dagegen bezeichnet die 
sebioianelie Regel, die er jener Anficht gemäß fid) gebildet, und 
die er bei der Einricgtung feines Lebens,’ Behandlung der Mens 
ſchen und Dinge fuͤr ſich als giltig anerfennt. Eine folche 
Kegel hat man Marime genannf, Sententia animi, und 
Kant bat fie fehr richtig erflärt alg eine Regel, welche die 
Willkür ſich ſelbſt für den Gebraud) ihrer Freiheit macht. Sie 
ſteht alfo entgegen der allgemeinen Kegel der Ver; 
nunft. Beſtimmt nun aber diefemnach die Sinnesart bie 
Anfihten von den Dingen, fo ift hergegen Gefinnung der 
badurch für ‚oder gegen diefelben beffimmte Wille, ald Grund 
von dem DBerhalien und Betragen gegen diefelben, und insbe; 
fondre des Menſchen gegen Menfchen. Im Allgemeinen kann 
man fie daher erklären alg die Individualität der prafz 
tifhen Grundſätze. u rl 
* Geſittet. Sittlich. Sittſam. | 
Ueb. Da diefe Wörter einerlei Stamm haben: fo muüffen 
fie einigermaßen in ihrer Bedeutung übereinftimmend feyn, und 
das find fie durch den Hauptbegriff der guten Befchaffenheit der 
freien Handlungen des Menfhen. ie werden aber von-den 
Menfchen felbft gebraucht, in deren Handlungen fich diefe gute 
Befchaffenheit findes DB. Das Wort ſittlich wird hier 
nur in der Bedeutung betrachtet, die jest die. gewoͤhnlichſte 
if, denn im gemeinen Leben fowol als in der Wiſſenſchaft 
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kommt es auch in einem gleichgiltigen Sinne vor. Mir fagen: 
gandlich, ſit t lich; und da heißt es überhaupt: was Sitte iſt, 
es mag gut oder ſchlecht ſeyn. In der Moral unterſucht man 
die SittlicyFeit der freien Handlungen, oder man unterſucht, 
ob eine freie Handlung gut oder boͤſe ſey; denn man nennt über; 
haupt fittlich, was mit der Freiheit in Verbindung ſteht, es 
fey als Grund oder als Folge, Das firtliche Verderben ber 
reift ſowol den Aberglauben, die Irreligion, weil ſie auch auf 
freien Handlungen des Menſchen einen ſchi dlichen Einfluß 
aben, als die Laſter, teil fie eine Wirfung des Mißbrauchs 
Freiheit find. Da man aber einmal das Boͤſe in den & ‚ie 
En unfittlich genannt hat, fo hat fih die Bedeutt 
m von felbft auf dag Gute in denjelben, fo wie au eh 
Renfchen, dem wir ein f ee 1) en Beitsen, einge⸗ 
kt. Eben das iſt auch der Fall mit Geſittet, dem dag 
tgefittete entgegen ftehet. Stoſch meint, Gefittet wer 
de imgutem Verſtande von —* Voͤlkern gefage, die man den 
iengefitteten entgegen fege: wenn man bon einzeliten und 
befondern Perfonen rede, pflege man wohlgefittet zu fagen. 
Allein da An bei diefen dag Gefittere dem Ungefitteren 
Entgegengefegt tft; fo ift zu diefem Unterfchiede nicht der gert 19 
a en — vorhanden. Ei nennt einen Menfchen 
guten Sit thin einen gefit 39 * ** d 
wenn man ihn. En 9— Aue — 
Aa des Wohl den Ausdeu nur t verft ne Se 
tree muß alfo von Sittlich und Sittſam ‚anf eine arts 
e Art unterfchteden werden, Bon dem erſtern — 
Pi es nur die gufe Befchaffenhei des dußern $ 
gens oder der äußern Gitten anzelgt; Sittlich Dinge 
nf Uebereinftinmaug aller unferer Hi: 
ihrer — a — after Men re ein fire * 
| an unlietfigei ; die Handlumgen’bes 
gemaͤß, die en 










En find den een Handi 
des Letztern find ihnen entgegen. — re 
- beobachtet in der ae ein: Yen, wodurch er Nie; 


mande beleidig B, an be eben felhaft wird. Geſittete 
Voͤlker haben | elig —— heil⸗ 
Feine Jen ind graufamen © 
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| 
verbergen fuchen, ihre Unfitelichfeit wird. immer das mos 
ralifche Gefühl beleidigen. Die germanifchen Völker waren Ans _ 
fangs aus Rohigkeit ungefittet, fie waren dem Spiel, der 
Voͤllerei ergeben, führten blutige Kriege, und Fanttten fein 
Voͤlterrecht; durch Kultur und Religion vermehrte fidy unter 
ihnen die Sittlichfeit, fie wurden gefittet, und in den 
Zeiten der Ritterfchaft bewunderte man infonderheit die Sitt⸗ 
Tamfeit des weiblichen Gefchlechtes. — Eine gebildete Na; 
sion, die durch bie Zerftörung ihrer Religion und Gefese verwil⸗ 
dert, bei welcher das weibliche Gefchlecht der Sitt ſamkei 
entjaget, und mit dem männlichen in Ungeftüm und Deeiftigkeit 
wetteifert, muß bald auch unfittlich werden, wenn fie gleich 
durch einige Ueberreſte ihres ehemaligen geſellſchaftlichen 
noch. gefittet -fcheinen kann 1 > USTD OEL 330 
Anm. Sittſam fommt in der Hauptfache mit G I 


— 
J 


tet uͤberein, und unterſcheidet ſich bloß dadurch, daß es 
mehr von dem urſpruͤnglichen Begriffe: Sitzen (Sitſen), ſtill 
ſitzen, ſich ruhig verhalten, ‚beibehalten hat; denn Sitt ſam 
bezeichnet das Gefittete beſonders in fofern, als es durch ans 
ftandige Mäßigung und Zurückhaltung in Allem, befonders in 
der Aeußerung finnlicher Begierden, ſich zeigt. Diefe Mäfigung 
und Zurücdhaltung gefallen: ganz vorzüglich bei dem weiblichen 
Gefchlechte, und deshalb iſt Sitt ſamkeit eine fo große Zier⸗ 
de der Frauen und Mädchen. DEE ER 
Aug dem Angegebenen geht. hervor, daB Geſittet ur 
fprünglich bezeichnet: einen feften Sit habend z namlich’ einen 
feften Wohnfis, im Gegenfab eines herumftreifenden Lebens. 
Daher ftehbt Gefittet dem Wilden entgegen, und deutet auf 
Einikilanien, und dann auf das, mas bie Jolge. nos biefer 
ift. Sitt lich wird dann ſeyn das, was ven Civilifirten gleicht. 
Späterhin ift Sitt lich erſt auf das Moralifche ubergeträgen 
aber in diefer eingefchrankteren Beziehung iſt es allgemein’ geh 
tend geworden. (S. Tugendlehre,) nn GH 


Sefpinnft. Gewebe. 


Ueb. Was aus in einander verflochtenen Fäden befteht. — 
Das Spinnengemwebe iftzugleich auch ein Gefpinnft. V. Ge 
ſpinnſt fiehet mehr darauf, daß eg lange nnd feine Faden find; 
Gewebe mehr darauf, daß fie in einander verfchlungen find: 
denn Spinnen gehört mit Spannen, in ber Bedeutung: in 
die Lange ziehen oder dehnen, zuſammen. Beide od vermöge 
bes doppelten N, Verftäartungsformen des alten Spanen , wels 
ches, in einigen Verbindungen wenigſtens, wie bag guemiiche 
orev, womit es überein kommt, Ziehen,bedeutete, Weben 
hingegen bezeichnet, wie bag verwandte Iateinifche yivere, leben, 
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eigentlich Bewegung uͤberhaupt, wie unter andern in der Ne 
bensart: e8 lebt und webt (bewegt fi) Alles: an ihm, noch 
—— iſt. Davon aber dann diejenige Bewegung ins⸗ 
beſondere, die der Weber, der Leinweber z. B., vornimmt, in⸗ 
dem er die Faͤden durch einander wirft, und in einander ver⸗ 
ſchlingt. Hieraus erhellet, warum Geſpinnſt, keinesweges 
aber Gewebe, auch von ſolchen Faͤden geſagt wird, die gar 
nicht in einander verflochten ſind. Die Faͤden, die ſich beim 
Spinnen um die Spindel gewickelt haben, ſind ein Ge⸗ 
ſpinnſt, aber fein Gewebe, Und auf der andern: Seite ſiehet 
man eben daraus, warum bei Gewebe, zumal in dem figurz 
lichen Gebrauche, oftmals von dem Begriffe des Seinen und der 


- Ausdehnung in die Länge ganz abgefehen, und bloß der Begriff 


des Derflochtenen oder DVerfchlungenen in Betracht gezogen 
wird, — der Zuſammenhang diefer Gedanken ift ſehr dunkel, 
ich kann das Gewebe nicht entwirren. — | 
Am Tage feiner Ankunft — — \ 
Warf die Derderbliche ein faltenreich 
* Und kuͤnſtlich ſich verwirrendes Gewebe 
nm auf bie Schultern; Goͤthe. | 
und warum,- im Gegentheile, bei Gefpinnft und Spin; 
nen, oft allein oder. vorzugsweife auf den Begriff des Feinen 
und der Ausdehnung in die Lange gefehen wird; wie $. B. wenn 
man e8 von fein angelegten, weit ausfehenden Planen gebraucht, 
Saht hr den Morgan und den Raͤnke fpinnenden 
Bischof von Roſſe? | Schiller. 


— 





Geſtade. Ufer. Strand. Rhede. Kuͤſte. 
Ueb. Der Rand an Anem Gewaͤſſer. V. Von dieſem Rande 
iſt Ufer die allgemeinſte Benennung. Das Weltmeer hat ſeine 
Ufer, die Landſeen, die Fluͤſſe, die Baͤche haben ihre Ufer. 
Die Iſtaeliten ſahen die Aeghpter todt am Ufer des Meeres, 
2 Moſ. Tr. 15. 
Der Fordan, war voll an allen feinen Ufern. Joſ. 8, 15. 
Jeſus fand am Ufer des Sees Genezareth. Joh. 21, 4. 


Das Geftade ift ber Theil des Ufers, wo bie Schiffe fte; 


| ben und landen fünnen. Es fommt.von Stehen her, und . 


Friſch bemerkt, daß in einigen Städten, durch welche Slüffe 
fließen, die eingefaßten Ufer, wo die Schiffe ftehen. und: 


landen fönnen, Stabe oder Staden beißen. Geftade wird: 


wegen der Vergroͤßerung, die in der Vorfplbe Ge liegt, nur 
von ben Ufern des Meeres gebraucht, und erhält dadurch, fo 
wie durch den Nebenbegriff der vielen und großen Schiffe, die 
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Geſund Wohl. 


. Web, . Beides ift derjenige, ber n 
un d bezeichnet dieſen — — ſich 
det 


ht zur Wurzel, Im Riedert 
Ba an Sound, eine * 





AN (rund); Audl 
a = r En m ie — Sicht, 
ieland, 
e 1...) Getränk a. Trunf, 
‚Meb, Was getrunfen wird. V. Ein Trunf if fo diel 


— oder mit nn b —— Man 
Iren ee der eftung zu viel ER hat, er ‚einen 


ge d. agt: ein Trunf 
affer, einZrunf: Wein aber IE he en Seunf Raffen, 
ein Trunf Thee; allein bei che feheint 


= er ge — ich tanz a * mehrere x 


sun; Trunk alapeaden Be — 7 * — ein > 
Aa denn man leert ihn nicht mit Einem Zu 

—— trinkt man ein Glas Wein, wenn der Wein in a 
aͤ ——————— einen Trunk Wein aus einem 


nk iſt eine leintbare Arjenei die en egebew ober 
| ‚fie, — ober fi 8 dlich ſeyn; 
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ein Liebestrauk. Ein Schlafttanf würde alfo eigentlich 

‚eine eu 536 die man ehtmimint, um guůt ſchlafen zu kͤn 
nen; ein Schlaft hingegen das, was man trinkt, ‚ehe 
"einem. Berzeich — 


Maaß 
fen welche hernach die Bedienten unter ſich theilten. "Als aber 
Alexander der Große an einer Schlafloſigkeit Franf Ing: gab ihn 

ein —— der Akarnanier, einen Trank, der 
a af verfchaffen follte, oder einen Schlaftranf, de i. eine 
‚gewiffe Arzenei, die den Schlaf befördert. Won einer ſolch 
rzenei gebraucht man zwar aud) bisweilen das Mor Shlafr 
trunf, aber doch immer mit einem feinen Unterſchiede. Gie 
heiße namlich ein Schlaftrunk, wenn fie heimlich und hinter 
uͤſtiger Weife gegeben wird um einen unnatuͤrlichen Schlaf zu 
bewirfen,und den der Trinkende als einen gewoͤhnlichen Trumf 
nimmt. Das geſchieht gewoͤhnlich zu Ausführung: frevelhafter 
Abſichten ; So gab der verruchte Lo ve lace der unglücklichen 
Rlariffa Harlowe einen Schlaftranf, un ihr im Schlafe 
ihre Unfchuld zu rauben. Er hatte heimlich eine ſchlafwirkende 
Arzenei oder einen Schlaftranf in das gemifcht, was fie ge⸗ 
woͤhnlich zu trinken pflegte; und ihr leiter Trunk davon war 
ihr ein —— Be Kerr‘ | 

Ein Getränk ift Alles, womit man den Durft ftilen kann 

oder was man des guten Geſchmacks wegen frinkt, und dadure 
unterfcheibet es ſich von Tramf, Es gibe verfchiedene 
des Getränfes, theils für den Durft, theils Für den Geſchme 
Waffer ift das erfte und. allgemeine natürliche Getränk; zu d 
fünftlichen gehören: Wein, Thee, Kaffee, Punſch u. dgl. " Er. 
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| Getreibe. Getriebe. ,.,. 
Ueb. Fortgeſetztes oder wiederholtes Treiben. . V. Ge⸗ 
treibe, unmittelbar von. dem Zeitworte Treiben, bezeich 
nur. die Handlung des Treibe us. - Weber dag Getreibe! 
| (nat derjenige, den man fo oft zu Etwas treibt, daß er verdrieß⸗ 
lid) darüber wird. Getriebe wird in diefem Sinne zwar auch 
gebraucht: ag. ‘19% aa 
Das Gettaebe (dns Hia⸗ und Her treiben) der Fluth und 
si En en ur ru 
allein, da es zunächft von Drieb abſtammt; ſo bedeutet 
en * — ingleichen * — 
ird. Denn in beiden Bedentungen ft Trieb’ gebräuchlich. 
‚Der Geſchlechtstrieb treiber —— hun Ä 
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und ein einjähriger Taetebran einem Baume iſt inEinem Jahre 
‚hervor getrieben. Zwar feheint Adelung:zwglauben, daß 
‚Getriebe nicht den. Beide des Treibenden, ſondern dich 
es —— A 4 | 9 ea in eis 
1) £ allein getrieben, fondern frei; 

der an , Und. Ha hin ‚don diefem — —5 ſowol, 
bon de — aufn ‚be ‚won beiben,, Kanten has 


| iv Gebrau e etet of 
une des — — den. bat 6 * ſehr 
— Re Dan OR riede e nen Tr hg 


td eb 
E Ban 
i °F \ 
| en Lebens greift. U v.. N! 
— demnach bloß eins von beiden, dag Treibende ober 
—— aber nicht die Handlung des Treibens 
angedeutet werben foll, da ivird nur Getriebe, und nicht Ge; 
— geſagt. Ein Rad, eine Welle, oder dergleichen, was 
in einem Raͤderwerke, z. B. in einer Mühle, dag Getriebe 
eißt, ed: sr vas.Betreibe genannt. Hack 






in Streu Tren, Gacuit Treulich 
u | eb. ‚rauf man ſich verlaffen kann. — Ich habe ı * 
ngele — —— getreuen Sreunde über; 
FR —— ich m — — ** Fe Ihe 
t ae ausrichten. -B, Dem nach 
nd Getrew. nicht verfchieden. rg a in dem 
m ER eine bloße Verlängerung. Doch hat das Wort, eben 
* dieſe Verlaͤngerung, einen angeln Anftrich des Seierli 
Knie „und rear eu gebraucht, wo von be 


tigen, ‚oder w erdan n or oder, wo auch 
en in wen et ee 


—— KR ER FRTIHIT PU DE 
ET RZ ——— ‚meint es Ba. (dal n AAN 
a Bares * Alk Saden. ind Bach 
irp ärten flegen, in anıtlichen Schreiben, ihre 

— —— — — und — 
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eevotterPathe. h 
"Meß, Beide Wörter werden gebraucht, um Saufgeugen 
u. bezeichnen, und, A in Beziehung auf den Taufling, Die 
Jerfonen, welche, als Taufzeugen bei der Taufe eines Kindes 
eisefen find, heißen die Gevattern und. die Pathen diefes 
Rindes. © Watbe, J thchen, aber nicht Gevat⸗ 
t er Taͤufling in. Beziehung au ben Taufzeugen 
— t, — Seit tft mein Pathe, ich habe ihn aus der. Ta 
‚auch die Taufzeugen unter einander ſelbſt, ingleichen auch die 
Taufzeugen und die Neltern des Täuflings ımter einander, Alle 
diefe pflegen fich durch Here Gevatter und Frau Gevat⸗ 
terin zu begrüßen; aber. nicht Herr. oder Frau Date u eins 
ander zufagen. Diefe Verſchiedenheit beider Wörter ift freilich 
erſt nach und nach eutftanden, durch zufällige Veranlaffungen, 
die ich seichichelich nicht nachjumeifen vermag. Urfprüngl 
haben fie einerlei Bedeutung gehabt. Gevatter, niederteutſe 
Vadder ober Fadder, ift dag, durch den Vorlaut Ge verlängerte 
und durch gemeine Yusfprache in Batter veränderte Vater, 
und hat aljo urfprünglich gleihfam einen zweiten, einen geiſtli 
chen Vater bedeutetz wofuͤr die Engländer God-farher, gleich 
fan: Vater in Gott, und bie Nuffen krestnüi otetz, Taufbas 
ter fagen. , Compere die Franzofen, Mitvater. Pathe aber 
ift Ale nichts Anderes, als nur eine’ andere Form von Vater 
(wegen Bertaufchung des Bund P, ſ. Baben.) und man hat, 
sie Adekung: richtig bemerkt, die ——— — hg, | 
nit 


ie —— 
1 wur e 


t 
daß Pathe aus dem lateiniſchen bater entſtanden, und 
chriſtlichen Religion in Teutſchland eingefuͤhrt ſey. M. 





Gewaoͤchs. Pflanze. 


Pflanze von der Seite, daß er gepflanzet wird, oder we⸗ 
nigſtens gepflanzet werden kann. Gewaͤchs deutet alſo 

auf etwas Inneres, auf eine in dem Körper ſelbſt vorgehende 
Veraͤnderung; Pflanze auf etwas Aeußeres, was Andere 
mit demſelben vornehmen. Pflanze, und noch mehr das nie⸗ 
berteutfche Plante, kommt zwar mit dem lateiniſchen Planta völlig 
überein, ift aber Darum noch nicht ein Abkoͤmmling von biefem. 
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Beide innen auch aus einer. gemeinfchaftlichen Wurzel entſprun⸗ 
ſeyn. Adelung fagt von dem Zeitworte Pflanjen: 
eint — vermittelſt des zufaͤlligen Vaſenlautes —8 Aa 
Stelle, abzuſtammen.“ Das ift ganz vichtig. u er 
aus wird erflärlich, warum ber uneigentliche era Wen or⸗ 
fa: flanzen, was beit Wachſen ſchlechterdings gat nicht 
gig: 
was an e atz geheftet iſt (wie da anzte),! 
mo es — ch bleibt, Seine Geſellſchaft wars ung: frei⸗ 


DR? — —— a ung — 


38 Ich pflanzte ‚nich in, 9 an am * „gem 


ber, führt ein: 
* ek mine dag}. F et, ib. te — 
Au u" Ay. Are an. wo ii han, 
ewä Y il 
Thätigkeit und, ir —— 


en est. abe 


du 
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Satan in feine Gewalt gegeben, ſo hat er es ihm frei geßellt, 
über den frommen Hiob zu verfügen, ibm zu: befehlen und über, 
ihn zu fchalten und zu walten... Wen. man in feiner Gewalt 
hat, der kann uus nicht widerftehen, und Niemand kann uns hin⸗ 
dern had) unfernt Gefallen mit’ ihm zu verfahren. Die Ge⸗ 
walt dev Obrigkeit befteht daher in ihren Freiheit, über die Un⸗ 
terthanen —— und ihnen zu befehlen, und die Oberherr⸗ 
ſchaft enthaͤlt die gefeggebende, RAR SERIE * ** 
— Gewalt. So heißt esss 


—— feh unterthen ber hrs, Bio Senats —* 


= Se Dbrigkeit Fann ihm befehlen. . Damit * ihre Be⸗ 

bie "feinen Widerſtand finden, der ſie vereitle: ſo muß ſi ARE 
genug feyn, einem jeden Unferthan zum Gehorſam zu 

' pe "nd feinen Ungehorfait zu beſtrafen. Dieſe Kraͤfte ir 

AN audem das A Be das auszurichten/ wa 

— pi — Mach Pe ae alſo der 

Ik Gewalt jzuerſt. Die 

Et Sao 2, weldes Jemandem feine Kräfte ger 

— — — ir es 

welt, — mit dieſer allen zu 
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ihren Befehlen An v 
niſchen —* harten AB Mt —— — 


aber eben; badurch-hatten au dieſe nmacht all 

Anfehen N SR — Fsnmten, ben 6 —— en 
mehr geben. Aber ein —* und milder Regent wird, w he 
er noch fo große Mache. ehr 
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chen, als big er den | —* 
—— iefe ka di get MR — — 
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perlichen Säfte befiegetz um. — 
friedigen er Habe ihr he eg 
— af Bew Si een Kattofer ih — 
wirtlen můſſen wenn fie an — 
fen ferner auf die al een then. "Ci Bungee oe 
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‚Vertheibigurig: "Denn bei Horn lieg der Begı iff der Er⸗ 
ug, des Bene a of ee. Ay elung:) wes⸗ 
* —* —* auch —* ganz —* Ge —— en 
nur ber erwähnte Begt fie wie zu B. in der Schwei; 
von hervor le Schreikpe em, —— 


auch (und nicht, wie Adelung meint, vo 
Weihe, ein befannter ſtreitbarer Raubvogel den Namen hat. 
Die Alten hatten davon aud) Wih oder. Wig in der Bedeutung: 


Thie heten guote wihware, — 
— —— 9 geiirheh: a 
—— * BFragm. de bell. u.$araa vn 8688. 1 0. 





Der es ( ‚2 gegen dad Ende) heifit'wider wigo: ein Su⸗ 
pörer, dewfich. ehätkich. widerſetzet. Wigaut CWengand) it ein 
Kampfheld. | HÜTE REARETTENETN 


Ka a N ne rer 
Gewimmel. Gewuͤhl. 
Ueb. Ein Inbegriff unordentlich durch eitander 88* 
Bewegungen. (Wegen des Ge, f. Gebirge.) ». Dag 
änpfmerfmäl, woburch diefe Ausdrücke ſich unterfeheiden, be⸗ 
het darin, da Gewimmel den Nebenbegriff des Kleinen 
hat Gewuͤhl hingegen nicht, Das kommt daher, weil die 
Sibung En in Wimmeln, wovon Gewimmel herkommt 
eine ———— wie in Laͤcheln, Spoͤtteln 
Kränkein u Gewimmel wird daher vornehmlich nur 
sion kleinen, "geringfügigen Dingen, oder, deren: Bewegungen 


J 
— 
7 


wenigfteng Hein und ‚Heringfügig find, geſagt 
Wie aus geichwärzter Luft die Heufhredwole |" 

=), erunter file und meilenlang.die Felder | 23109 

3 27 Bedecht in unabfehbarem GewimmieL - Schiller. 

Bd am ſelhen Motgen wards Getiimel, u 

rs — dem "Schlaf entjeuchst In Mattofey RAR TETER 


Alles wimmelt, alles lebet, webetn - un a ya 
Mit dem erſten Segenshauch zu ſchiffen. Gäthe. u 
Gewuͤhl hingegen wird auch von großen und in großer Bewe⸗ 
gung befindlichen Dingen geſaͤgt. Man hat die Bewegungen in 
der Schlacht — wo große Scharen von Kriegern und Sant us 
ge groben: Gefchütes durch einander toben — ein. Schlacht⸗ 
gewuͤhl genannt: hr A ya 
Schon wuchs indoffeir fire die Helden I, nl 
Im Schlacht g ew ů * von’ neuem die Gefahr, G etes 
D mals, wie jetzt, hatte ein ehrenvollet Friede den’ SHTL 
vewühl und Kriegsgraͤuel ein Ziergefeit: Jeu. all g· Litt 
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Diefer Zufall 
| —— tiere bemerle wi 


ie kommen, die Vermehrung 
die ung ein) Vort| eil IR > bien fon, 





* aͤhnliche Art mat auch Roiegsgtwäge geſagt ; 
> 3 ae u Tone m rmmte Ungfln —— | 


| —— b Kriegsgewimnrer durfte it ſol⸗ 
= a —— 


—— werlich geſagt werden, 





Sei; W Gersinnftd, Wachet } — 


—— Alles; was wir —— anſehen, dag aus einen 


| Cache für Jemanden: entftehet. V. Bo vun —— 
ſeiner Ableitung, an, daß dieſes Gute zuvoͤrderſt 


weiſe vorzuͤglich vor audern mit einer gewiſſen Sache vr en 


ſey ; ferner, daß es unmittelbar daraus entſtehe. Es beg 
her auch 


die Verhuͤtung eines Verluſtes ſo en als ee 
eines 8, und. endlich Alles für ya gut. 
wenn es auch fein Eigenthum nicht vermehrt. Diefe Berme 
feines Eigenthunts die aus einer Sache vntſteht/ auch a 
——— Weiſe, iſt der Gewinn. Ein Gewinnu haupt das 
her noch von dem Zufall.ab r denn es koͤnnen noch —— 





‚der bei dem Gewinne 
Wort Gewinn am 


we —— ei r It 14 
Eu — 
F ‚Deeme 
elba eu, m | 

h * re —— 


winn nur feine Bermehrung an. Nachtheil hingegen begreift 
alles Ueble, was mit einer Sache verbunden ift, e8 mag nun eine 
Vermehrung des Uebels ‚oder auch nur, eine Verminderung des 
Guten feyn; und alfo ift Vortheil Alles, was wir gernfehen, 
und was mit einer Sache unmittelbar verbunden ift, e8 mag num‘ 
ein Gut oder ein vermiedenes Uebel feyn, und in dem erften Falle 
das, was wir haben, vermehren ober nicht, Es ift ein Vor; 
theil für meinen Garten, wenn fein Rachbar hinein fehen kann; 
denn das ift mangenehm; es ift aber ein Gewinn für ihn, 
wenn der Fluß, woran er liegt „neues Land anſchwemmt; denn 
dadurch wird er vergroͤßert, dieſer Gewinn haͤngt aber —* 
* Zwiſchenurſachen ab, die zum Theil zufällig find. 

Es ift hier ‚nur noch die Frage: wie Gewinn und Ge 
winnf von einander“ fich unterfcheiden. A belung glaube, 
daß im ihren —— gar keine Verſchiedenheit ſey, ſondern 
bloß in ihrer aͤußern Form. Offenbar kommen auc "beide zus 
naͤchſt won einerlei Worte, von Gewinnen, ber, und Ges 
winnft iſt daraus auf eben die Art abgeleitet, wie Verluſt 
son Verlieren, Kunſt von Können, Geſpenſt von dem: 
altenSpanen, überreben, betriegen u. f. f. Allein dennoch) 

einen. Gewinnft und. Gewinn den Begriffen nad) nicht 
völlig: Kin Velnenlet zu ſeyn. Gewinnſt weiſet namlich mehr auf 
die gegenftändliche, Gewinn mehr auf die perfönlidhe er 
te hin; denn Gewinn ſt bezeichnet bloß dasjenige, was 
——— nn hingegen auch die Handlung des 


winnens Man 'fagt: der Gewinn (das Gewinnen) ieh 2 


"Schlacht, aber nicht : der FEAR diefer S 
Pete geößke Anfrengung. — ‚Wenn es dagegen BC * Fo 
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—** * Beibe- Ausdrüce werden sed, u nut Dan 

moͤgen des Menfchen, feiner eignen Sietli 

werden, auszudruͤcken. ⸗ * hat —* Kan)» 3— an 08 

wiſſen — fein Bewußtſeyn — muB fagen. — 

Eigentlich ift diefes Vermögen nichts Anderes, ale a 

ee ‚bie Urtheilskraft namlid) , fofern — unfer eigner (innerer) 
er.ift, über bie ns Gute oder Schlechtheit unferer eig⸗ 

nen ———— urthellt. V. Dei dem Ausdrucke Bewußt⸗ 


Ber: 5 
feyn ift die angegebne Bedeutung nur eine befondre und 
re; denn ſonſt bezeichnet derſelbe ae dag Bermögen, fh 
Etwas klar vorzuftellen, — das Bewußtſeyn faſſet richt 
jede Vorſtellung, die in die Sele kommt, ſogleich auf; — ja 
auch dieſes klare Vorſtellen ſelbſt, — er war ſo in Verinirung, 
daß er diefen Schritt ganz ohne Bewußtfenn that. ‚Ger 
wiſſen hat zwar urfprünglich auch nichts Anderes * * 
Wiſſen uͤberhaupt bedeutet —7 
Endi chirestit oba imu — gehestit RE re 
J Und es ruhet (raſtet) auf ihm — der Den ar T ens, 
TIER Mare. 31: 
aber das Wort wurde bald auf das Bewußtſeyn des Menſchen 
don feiner eignen Sittlichkeit, als das vorzuͤglichſte und wichrigfte 
Biffen, eingefchränft; und fchon Notfer gebraucht es in dies 
ſem Berftande, obgleich noch mit hinzu gefeßter, näherer Der 
immung. 
Gestechot werden mit dero gewizzedo sundan ° 
Geſtochen werden von dem Gewiſſen der Suͤnden. P 5 a6 1% 


+’ 
2 J 





ver Shrifenepficht. ———— 
"web, "Eine Pflicht, zu deren Erfuͤllun uns zu zwingen 
— er 8. Wenn Niemand ein — * x 

* Erfüllung einer gegebenen Pflicht Bi zwingen; fo Bleibe eg es 
rm eignen ect und unferer Menfchenliebe übers 
en "uns dazu zu beftimmen, Nur an — man ſich 
ya —* man uns dazu rare till. "Sofern num die 
t von der Liebe abhängt, heißt diefelbe 
Lieb ſofern von dem Ausforuch foruche des Gewitiens, 
ee geh Beide Ausdrücke find Wechfelwörter, 
—* tz.) denn man ſiehet leicht: jede Gewiſſens—⸗ 
J Liebespflicht, und umgekehrt, Adelung 
aben den Ausdruck ——— cht nicht ange⸗ 
9 chen hahe ich Fein Bedenken tragen Finnen, ihn 
nehmen, dba er, und zwar in der ee Bedenfung, 

—* hebraucht wid. un Me 


— und mul‘ Abanan ao ro J 2o DET: 


BGezgiemen . Schicken. Gebüpren: (Sid) 
Rain ’ Br Ye Ball Igel JAH — 6 *5* 
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PP ‚von umvertraͤglicher Gemůthsart f chi cken 

nicht u einander; ſie koͤnnen nicht lange zuſammen ſeyn, ſie 
worden ſich bald zanfen amd von einander trennen. Ein gelbes 
Band ſchickt ſich nicht zu einem grünen Kleide, fie fünnen nicht 
zuſammen feyn ; ohne einen unangenehmen Eindruck su machen. 
Hier ſchickt Pi bie eine Sache nicht zu der andern; (©; Fir - 
gen. Schicken.) in der Einen ift ein Grund, warum fie nicht 
mit der Andern, und diefe nicht mit ihr zuſammen ſeyn Fann. 
Sind e8 Bader a hai ‚bie mie den —— — oder mit der 


— rn * ſie ſo und nich a anders fe — 
are ſich d bir 
En Gedeutung, von der Schickl —— 
wenn —— iſt. (S. ande En: 
nn andig. Schidlih.) Es gezieme fid, in 
ner Trauerverfammlung ernſthaft zu ſeyn, weil in dieſen Um⸗ 
anben. ein Grund ift, der uns ein eruffhaftes Betragen — 
icht macht, indem wir durch ein entgegengeſetztes wuͤrden 
oß geben. Es geziemt ſich auch in Abſicht auf uns ſelbſt; Aus 
es wäre der Wuͤrde e i verftändigen und gefeßten Mannes 
entgegen, nicht feine She nehmung an dem Leide feiner Freunde 
durch ‚fein wie Betragen zu erfennen zu geben, Was 
u e 3 Ye mt, hat feinen Grund in der Natur des 







Sie, bat Ieinen Grund in dem Verdienſte ode 

Br 6 enigen, auf den ſich die Handlung oder 

dem das rende gr Su dieſer verfi — uͤck⸗ 
uhren und. Geziemen von „dern | 


£. kann. Ge 
—3 — gefagt. werden. Es gebührt fi), daß —J 
ter ehren, denn es berdient dieſe Ehre; es gezie 
wir es ‚ehren, denn ee würde eine faylechte 3 Re | 
berrathen, der dem Alter feine gebührende eur v ne 
wollte. = Was ſich -gesiemt, ift an ſich nicht Schuldigt 
und was fich nicht ge ziemt, iſt nicht an ſich unerlaubtz 
dadurch unterſcheidet ſich Geziemen von Gebuͤhren; (S. 
Gehören: Gebuͤhren.) obgleich alles Pflichtmaͤßige ſich ge⸗ 
ziemt, und alles Unerlaubte ſich nicht gesiemt. Geziemen 
und nicht Geziemen umfaßt naͤmlich noch mehr, als das 
Pflichtmaͤßige und Unerlaubte. Es iſt nicht unerlaubt, daß ein 
Menſch/ dem es gut-fchmecht, ſchmatze und den Mund mit dev 
belecke, aber es geziemt nicht; denn er iſt kein 
Ka ein Menſch, ber durch ſeine Wernunft foll feine Bez 
One Diele 3 ee und — iſt ein ns ee 
ne ei ichen eſchma eſſen 3 
die — 5 — —— a —* hern Natur in — 
Fern Handlungen durchſcheinen laſſen. 
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ILL. Nicht ziem t dies, edler Himmelsfohn, - 

J Am eiteln Schein zu haften, Voß. 
ah —* halbroͤchtichen ‚Silberrofen, 

nd mit purpurnen hell umblũmt, 

Winkt der Becher, uns lichzufofen, 

rer jungfraulichen Selen stemt, Ebend, 

Dieſe genau. beſtimmte Bedeutung von Ziemen und Ge; 
ziemen, welches Legtere nur eine Verlängerung des Erftern tft, 
würde ſich am -beften aus der Abſtammung rechtfertigen laffen, 
die Adelung vorzuziehen fcheint. Nach diefer wäre es ein Ab⸗ 
Eönimling von Samen, fcheinen, wovon noch das. englandis 
ſche Seem übrig ift; und was ſich ge ziemt, wäre dann bei eis 
nem vernünftigen Wefen dag, worin feine höhere Natur durch⸗ 
ſcheint, und gefehen werden fann. Denn was biefer geziemt, 
iſt in ihr gegründet, und aus dem Gegründefen kann der Grund 
erfannt werden. €. 


Gezuͤcht. Brut. 1 


eb, Diefe Wörter kommen überein in der figürclichen Be 
‚ deutung: nichtswuͤrdige, böfe Menfchen. 
Ihr Dtterngezüchte, wie koͤnnet ihe Gutes reden, dieweil ihe 
böfe ſeyd? Matth. 12, 34 
Verraͤtherin, Sirene, Hölingezücht! 
a Du ltd N or moin Hagen nicht, 
J— Chr und Treu ſo (chändlich zu vergefen? Wie land. 
EBGewalt nur iſt die einzge — 
Kein Bundniß iſt mit dem Gezuͤcht der Schlangen. Schiller, 
Brut Fönnte in dieſen Stellen auch gefagt werden. 
V. En bedeutet zwar zunaͤchſt nur auögebrüfete unge 
don Thieren; dauu aber iſt es auf die Jungen, die Nachkom⸗ 
men ven Thieren überhaupt, übergetragen, * 
Die Brut des Drachen haben wir getoͤdte 


⸗ 


d 
Der aus den Suͤmpfen giftgeichwollen * Schiller. 


und hievon ſeine Bedeutung noch mehr erweitert worden, fo 
daß es auch Abkömmlige von Pflanzen mit unter fich begreift, 
Dit jungen Tulpenzwiebeln z. B., bie aus den alten hervor wach⸗ 
ſen, werden Brut genaunt. — Gesucht, von Ziehen, 
has einen audern Grundbegriff, denn e8 bedeutet zunaͤchſt etwas 
GSezogenes, Aufgzogenes, und wo alſo dieſer Begriff 
leine findet, da kann wol Brut, aber nicht Ge⸗ 

cht geſagt werden. Die junge Brut von Dulpenzwiebeln, 
die fo chen: erſt aus den alten Zwiebeln her vorgekoumen iſt, and 
evſt im kuͤnftigen Jahre aufgezogen werden folk; iſt noch dein 
SGezuͤcht. Oder, wean man die Straßenbaben einer Ctabü 


PR Gim. 


eine gottloſe Brut nennt; ſo wird man dafuͤr — gottloſes 

Gesucht; ſagen, weil kN ie den Mangel aller Er⸗ 

ziehuͤng an ſich offenbaren. Bei beiden Ausdrücken, wenn ſie 
von Meuſchen gebraucht werden beruhet dag Veraͤchtliche dar⸗ 
aufs * — —— Aa rn die Rede 
eyn ſoll, etwas ſo Abgezogenes, Allgemeines und Unbeſtimm⸗ 
tes ſetzen, als das iſt, was fie a —— ES Das. 
D en, Bei Brut kommt hiezu noch. der Umsftand, daß daſſeibe 
von Thieren, (welche ihre Jungen ausbrüren,) hergenommen 
iſt, und daher. die Menfhen den Thierem gleich ftellt. "Daher 
ift auch Brut noch ſtaͤrker, als Gesucht, und wird‘ auch ge⸗ 
braucht, wenn von ben allerderworfenften und boshäfteften 
Meufchen Die Med üb“. 1.00... an 
Das ganz Opicmei in stem, Haufe. ik.ine wahre Sülenbeue. 


Noch wird Gezüht, wegen des Ge (S. Gebirge.) nit 
von Mehren zufammen, Brut zuweilen auch von einem. Ein⸗ 
jenen gefagt. Ts Aare) ar 
h ette’ ihn. (den Knaben), gib der Brut A 

AR. De ka Bank 
H02 IE 1 HM. — E 
Pr - y TR — — nk 
Simpel. Pinſel. Tropfe 
Aeb. Ein einfaͤltiger Menſch. V. Die beiden erſten Aus⸗ 
druͤcke ſind leicht zu erklaͤren und zu unterſcheiden. Gimpel 
iſt eigentlich (beſonders im Oberteutſchen) der Name eines bes 
kannten Vogels, der im gemeinen Leben (wegen ſeines ſchwar⸗ 
zen Scheitels, der — das Anſehen gibt, als wenn er eine 
Kappe trüge) auch Dompfaff genannt wird. (Pytrhula L.) 
Diefer Vogel ift zwar gelehrig, übrigens aber fehr einfältig, und 
darum hat man einfältige Menfchen, im gemeinen Leben, Gim⸗ 
pel genannt; auf ähnliche Art, wie man auch: ein Scha 5 
eine Gans, gebraucht. Ein Pinſel iſt ein Menſch, der ſi 
ſelber nicht zu rathen und zu helfen weiß, ſondern immer von 
Andern gefuͤhrt und geleitet werden muß, wie der Pinſel von 
dem Maler. Gimpel ſiehet daher auf den Grund, — den 
Mangel des Verſtandes, — Pinfel auf die Folge, — ſich im⸗ 
mer nur von Andern leiten zu laſſen. Beide Ausdruͤcke ſind 
indeſſen feine Wechſelwoͤrter. (S. Antlitz.) Zwar iſt jeder 
Gimpel auch ein Pinfel, denn wer feinen Verſtand hat, alſo 
ſelber nicht. urtheilen kann, was zu thun, was zu laſſen ſey, der 
muß ſich immer von Andern leiten laſſen, aber nicht 
ift jeder Pıinfel,aud ein Gimpel. Denn, wenn Jemandb 
ſich nicht ſelber zu Helfen weiß, ſondern immer von Andern ſich 


ann * 
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Tenfen laßt; fo hat das ſeinen Grund, obwol gewöhnlich, Bo 
nicht — immer darin, daß es ihm aut Verſtande Fehlt. 
Es kann auch Verlegenheit ſchuͤchterne Woͤdigkeit u. ſf. ion « 
bloß Kindern,’ Feine eftand zu gebrauchen. “Daher pflegt 
man wol'bei Pinfel ben Mangel an Berftande, wenn daven 
die Rede feyn foll, durch einen befondern Ausdruck anzudeu⸗ 
ten und $. 3. Einfaltspinfel zu „fasen; indeß Einfalts; 
Band was‘ ein und eben daffelbe zivei Mal ſagen twirde, 
ab Der —— Sinn von Tropf iſt freilich 
fo far. Frefch ch will es von Tropfen (gütts) ableiten, 
— Menſchen erklaͤren, der nur nach der Ge 
feßen der Echwere fic) bewegt, wie ein Tropfen, der —* 
—* an 6 * — —* nur mn 
verwerfen. delung vor, Teopf herzuleiten, 
a Traube, fofern diefes überhaupt Maffe bezeich- 
o denn der Sa * 359 ichen zu (ir Grunde liegen 
Br N Zune em Falle der Begriff des 
enden, be 3% vüßrelt e Du als ber erfte —— werden 
—* te. "Aber er Fr eln mb Hin meiner Anficht, vn 
Bier näher w liegen, twelches 
—* 8* und eine a Na Ari (S. Si ya v) 
und jegt einen Haufen lebender Wefen überhaupt anzeigt; wel; 
che Wursel denn, wenn fie ein nos gr auf den Grund: 
begriff des en: ner na al cn nahere Anfprüche dar; 


«4 — ch — diejenige Krank⸗ 
ee ai re eu Tuß genannt 
Treffen, w wie — —— 
| e 
inen M 
A si 4 :" Darauf werfen De die 
bittet als: 


Tamg Du nit, SH TI a1 
on „Qt der Abm en» Beibe 
or Durch dieſe wirft ——— — er Kropf, rn 
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ſo weit zurück zu geben; denn es iſt augenfeheinlich fchon unmit⸗ 
telbar mit Kopf verwandt. In einer Form, welche dieſer ſehr 
aͤhnlich iſt, kommt es ſchon von dem oberſten Theile eines Ber⸗ 
ges vor. Man nenntdiefe naͤmlich Kuppen, wie die Scnees 
kuppe in dem-fchlefifchen Gebirgen. RE ie el fins 
det ſich auch bei andern Wörtern ‚in. einigen Mundarten ange 
hangt; denn fo ift aus Stufe Staffel geworden. Giebel, 
welches mit -Gipfel fo nahe verwandt iſt, bedeutet das Höchfte 
eines Hauſes, oder den hoͤchſten Winkel, worin die Seiten des 
Daches zufammen laufen: Der Wipfel ift, der oberfte Theil 
eines Baumes; denndie Zweige eines Baumes find beweglich), 
und Wipfel fomme her von. Wippen, fich auf und nieder 
bewegen, ' | 54 

— Wenn Andre den Wipfel der Ceder nur faſſen. — 

— — — — Ie tiefer des Guten 

Leben hier wurzelt, je höher erwaͤchſt in der Zukunft ” Wipfel 

Und je ausgebreiteter ſchatten die volleren Zweige. bend. 

Da Gipfel und Wipfel dem Laute nach einander ſo aͤhn⸗ 
lich find, fo koͤnnte man leicht auf den Gedanken gerathen, daß 
das Eine von dem Andern herfiamme, oder daß fie beide ur: 
fprünglich nur Ein Wort geweſen; denn die Buchflaben G und 
FB werden häufig mit einander verwechfelf, wie in Wehr und 
Guerre, Walther und Gaurhier und vielen Andern. Hier 
fieht man, mit welcher Vorfichtigfeit die Etymologie zu gebrau⸗ 
chen ift. Denn fo aͤhnlich der Laut dieſer beiden Wörter ift, ſo 
baben fie doc) einen verfchiedenen Urfprung. Es ift dem Gange 
des ungebildeten Verſtandes nicht gemäß, von dem Begriffe eines. 
beweglichen Dbertheils zu dem Begriffe eines Obertheils übers 
haupt hinauf zu fleigen, und beide mit Wörtern von fo verwand⸗ 
ten Sormen zu bezeichnen. Beide find von eigenen höhern Begrifz 
fen ausgegangen, das Eine von dem bloßen Begriffe des Oberz 
ſten, das Andere von dem bloßen Begriffe des Bewegen. Die: 
Spike eines Körpers ift fein höchfter Theil, deffen Seiten in 
einem Punfte zufammen laufen; und daher fagt man: bie: 
Spige eines Thurmes, und nur bann die Spitze eines Ber⸗ 
ges, wenn die Seiten beffelben fich fehr fleil gegen einander 
neigen. Daß Gipfel bloß dag Höchfte bedeute, ohne bie 
Nebenbegriffe, die in Wipfel und Spike enthalten find, 
beweifet auch fein uneigentliher Gebrauh. Denn man fagt: 
ber Gipfel der Ehre, des Ruhmes u. dgl. fatt: die hödhfte 
at der höchfte Ruhm, aber nicht der —— die 

pitze. | er 
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 Ueb. Dan fieht Dinge für gleich und Ahnlich ah, - 
fofern man Feine Unterfchiede an ihnen bemerft.' "B'MWerk man 


bloß bei der wiſſenſchaftlichen Sprache wollte ſtehen bleiben: ſo 


wuͤrde der. Unterſchied dieſer Woͤrter Teiche anzugeben ſeyn. 
Denn alsdann wurden Dinge gleich ſeyn, die einertet Groͤße, 


Nund aͤhnlich, die einerlet Befhaffenheiten haben. Die 


Größe. der, Slächen und. Körper. wird durch die des 
Raums beſtimmt, den ihre Umriſſe einſchlleßen; wenn zwiſchen 
in zwei oder mehrern Flaͤchen oder Koͤrpern kein Unter⸗ 


sn fehieb if, fo find fie einander. gleich: die Befchaffenheit 


- 


der Figuren hängt aber. von der Lage ihrer Grenzlinien ab, und 
die wird aus den Winfeln erkannt, welche fie gegeneinander 
machen; ſind dieſe nicht von einander verfehieden, ſo find fie 
einander ahnlich. Varallelogrammen, welche gleiche Kr 
and Grundlinien haben, find einander gleich," denn ſie 


chlies 


sogen Räume ein, die in Anſehung ihrer Größe nicht von einander 


berſchieden find.. Indeß können fie noch einander ſehr un aͤhn⸗ 


4:5 Bid) ſeyn, wenn fie nanlid) ungleiche Winfel haben, wenn das 
Eine z. B. ein Rechteck ift und lauter rechte Winfel hat, das ans 


bere aber nicht. — In der gemeinen Sprache ift hingegen nicht 


> Jeicht ein Wort vieldeutiger, als Gleich. Indeß fcheinen doch 
» alle feine noch fo verfchiedenen Bedeutungen von der allgemein⸗ 


ſten Hauptbedeutung auszugehen, wonach man die Dinge für 


ed halt, in denen man feinen Unterfchied bemerkt. Diefer 


egriff bat ſich ohne Zweifel zuerft an dem Eindruck eines förpers 
lichen Ganzen entwickelt, auf deffen Oberfläche fein Unterfchied 


der Theile bemerkbar iſt. In diefer Bedeutung kommt Gleich 


mie Eben und Glaͤtt überein. Man macht die Oberfläche 


des Korns in einem Scheffel mit dem Streichholge gleich, da; 


mit feine Erhöhungen und Vertiefungen und mithin feine Luͤcken 
und Unterfchiede in ihren Theilen ſeyn follen. "Und foift Gleich 
Das, was dag lateinifche aequus urfpränglich war. ' Diefes wur⸗ 


de hernach auf dag Eittliche übertragen, um dag zu bezeichnen, 


was wir Billig nennen. Anfange fcheint-aud) Gleich diefe 
Wendung genonmen zu haben, -ehe es: durch Billig verdraͤngt 
Wurde, (S. Gerecht. Billig.) denn wir finden in altew 
Urkunden aufs gelycheste und beste abthun, ſtatt; aufs Bil« 


figftesglych- und recht, für billig und recht. (S, Eben. 


Glatt.) Bald wurde der Begriff von Gleich, als demjenis 


iger, worin feine Lücken und Unterſchiede find, von dem Raume 


| — die Zeit uͤbertragen. Man ſagte, das geſchehe zu 


Nwerde es gleich thun, iſt 


. ‚su 


glei 


er Zeit, was nicht in verfchiedenen Zeiten geſchieht, 
und daher heißt dann sn Pi fo vier ale alfobald, - Sch 
o viel ald: ohne Aufſchub, nicht in 


/ 


IT e Gle. 


einer kuͤnftlgen, von Ber gegenwärtigen merklich verſchiedenen, 
| EX _ Nun war die. Veraligemeinerung auf Alles, worin 


ein Unterfchted bemerkbar ift, fo nahe, daß fie eintreten mußte, 


Man nannte Alles gleich, worin man feinen Unterfchied wahr: 


nahm, es fey der Größe oder ber Befchaffenheiten,. In der - 


finnlihen Vorſtellung mäntlich iſt e8 oft nicht deutlich, ob man 
darum feinen Unferfehieb in den Dingen bemerkt, weil’ er nicht 
in ihrer Größe oder weil er nicht in ihren Befchaffenheiten Üf, 
An einer finulichen Rede tft alfd ein fo allgemeiner Ausdruck fehr 
haufig und fehr willlommen, amd daher werben die Gleich? 
niffe und Vergleihungen in ben Werfen der Dichtfunft 
und Redekunſt mit ihm eingefuͤhrt. — 
3 irret dem geſcheuchten Rehe, | 
er. aufgejagten Gemſe glei * 

Die konigiche Tochter Kadmus. Kamler 

Das kann auf die Mann ich faltigfeit der Jreivege und 
auf die Schnelligfeit des Umperivreng geben, e8 kann auch 


beides begreifen, und das ift der Stärfe und Schönheit des | 


Bildes und alfo der Apficht des Dichters, gemaber. — 
fühlte man doch bald einen Unterſchied der Gleichheit in der 
Größe und in den Befchaffenheiten; denn man mußte bemerken, 
ß Dinge in Anſehung ihrer Befchaffenheiten, z. B. ihres Zuge, 
ver Farbe u, dgl. fehr von einander perfchieden, amd. doc) in 
Anfehung ihrer Größe ſich gleich. ſeyn konnten. Um als; 
dann beritändlicher u machen, Set man den Punft der erglei⸗ 
hung ausdruͤcklich inzu. Man ſagt; dieſe e 
mer. find. ſich an Schönheit gleich, d. 1. ihre Schönheit ift 
gleich groß. Sie fünnen aber doch nod) in andern rRuckſich⸗ 
ten fehr verfchieden, und ihre Schönheit kann von gan ver⸗ 
ſchiedener Art ſeyn; die Eine, hat: ſchwarze Augen und aare, 
die Andere blaue Augen und blonde Haare. Dinge, in deren 
Befchaffenheiten man feinen Anterfehied bemerkt, nannte ma 
dann,: als die Sprache immer mehr begann, ſich zur Deutlich 
—— im Gegenſatz der Groͤße, ähnlich, und dieſes Wor 
£ immer die beftimmtere Bedeutung, auch in der geme 


Sprache, behalten, wodurch es die wiſfen ſchaftliche von Gleich 


unterſchieden hat. EN EN 

Der Worjag des Gemuͤths ne die Vollommenbeit 7 

Racht uns der Liebe werth, nicht bloß. die A — Ai 

j 0 Can den Hk) — . F en H de u 1 t 
Eebendige Pantins von laͤcherlichen Gaben, — 

Durchs Recht der Aehnlichkeit die größten ri TOM, 

Ä | — en 1 Sue 

Die genane unterſcheidung der Wörter Gleich und Ae hn⸗ 

lich iſt in den gegenwärtigen Zeiten noͤthiger als jemals, da 


e 
a 
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ber Mißbrauch, den man von ber Gleichheit ber Menfchen 
5* bat, zu fo viel Verwirrungen Gelegenheit gegeben bat, 

lle Menfchen find fid) einander darin aͤhnlich, daß fie Mens 
fchen find; aber fie find weder, gleich an Kraften. bes Geiſtes 
roch des Körpers, auch können fie nicht immer. in Anfehung ber 
Größe ihres Eigenthums gleich bleiben ; es wird Neiche 
und Arme nad) unendlich vielen Abftufungen geben. Endlich 
wird e8 fchon vor der Errichtung der bürgerlichen Gefeltfchaft 
einen Unterjchied der Stände,geben; denn auch im Naturftande 
können Menfchen andern dienen, und es gibt Herren und Dier 
ner auch in der vollfommenften Demokratie. Eben ſo wenig 
fann es in irgend. einer. Statsverfaflung eine vollkommue 
Gleichheit der Stände geben ;; denn fie wird Negirende 
und Regirte haben, und. diefe gehören zu Uungleiden 
Ständen, Bei aller biefer Ungleichheit bfeiben ſich aber alle 
Menfchen ahnlich, und dag. drückt. die franzöfiihe Sprache 
fehr gut durch semblable aus; wir muͤſſen fagen: Mitmenſch. 
Ein Feder kann fagen: Tous les hommes sont ines semblables, 
mais tous les hommes ne sont pss mes Egaux; Alle Menfchen 

d meine. Mitmenfhen, aber nicht alle find ineines 


Gleichbedeutend. Sinnverwandt. 


neh, Wörter, deren Bedeutung nicht merklich verſchie⸗ 
der ft. V. Gleichbedeutend wurden aber foldye feyn, 
deren Bedeufung gar nicht verfchieden ware. Denn in dieſer 
Bufanmenfegung hat gleich feine urfprüngliche Bedeutung, 
als das, was gar nicht verfchieden ift, oder deffen Unterſchied 
man gar nicht angeben funn, Ohne hier zu unterfuchen,; ob es 
in der teutfchen Sprache ſolche Wörter gebe, (S. Vorl. Abd. 
vor dent erften ‘TH. dieſ. Wörterb.) kann man wenigſtens aus 
den verfchiedenen Mundarten derfelben ſolche Wörter anführ 
ren, deren Bedeutungen gar nicht verfchieden find. - Dan 
nennt in einigen Provinzen eben dag Inſekt eine Imme, was 
in andern eine Biene beißt. Siunverwande find Hinges 
ı fchon Woͤrter, wenn der Unterfchied — ——— 
“gering iſt, daß er ohne eine genaue Zergliederung der des 
gri fücht kann deutlich dargelegt werden. ‚Welche diefe find, 
iſt in der angezeigten Abhandlung 8. J. unterſucht worden, 
Die finnverwandten Wörter haben alfo aͤhnliche Bedeu⸗ 
tungen; aber dieſe Aehnlichkeit iſt nicht fo groß, daß ſich 
darin gar feine Verſchiedenheit bemerken lleße. Dieſes wird 
ſehr treffend durch das Wort ſinnverwandt ausgedruͤckt: 


J 


denn die Familienaͤhnlichkeie unter Verwandten mag auch nech 


* 


we, Gle. 


ſo groß fenn, Torfchließt Me doch nicht allen Unterſchied in den 
Geſichtszuͤgen aus. Man hat alfo'diefes Wort mit Recht anz 
ſtatt: aͤhnlichbedeutend, welches Gottſched und Stofch 
einfuͤhren wollten/ aufgenommen. E. 


— —— — — 


Gleichfotmig · Einfdrmig 


Ueb. Beides find Dinge, deren Form nicht verſchieden 
iſt. V. Ihren interfchted gibt fehön ihre Zuſammenſetzung mit 
Ein und Gleſich deutlich genug an, und es ift nur norhig, 
Ihre Bedeutung. danach etwas geñnauer zu zergliedern, und aus 
biefer Zergliedernung ihren” verfthiebenenr Gebrauch herzuleitem, 
Ein foͤrmig fchließt alle Verſchiedenheit der Form aus, dent 
es zeigt ein Ding an, daß nur Eine Form hat, und: feiner 
Form nad nur Eins iſt. Es wird alſo zuvoͤrderſt vom Gan⸗ 

en geſagt; gleichfoͤrmig auch von Theilen, welche aͤhnliche 
ic haben. Eine Stadt hat ein zu einförmiges Anfes 
hen, wenn alle Häufer darin gleich hoch, gleich breit, von gleis 
her ‚Farbe und von einerlei Form find. Die Häufer einer 
Stadt, die nicht fehr einfoͤrmig ift, koͤnnen doch bei aller 
Mannichfaltigkeit noch in vielen Stücken unter fih gleich för; 
mig ſeyn. Das Einförmige iſt hienaͤchſt ohne Mannichfal⸗ 
tigfeit, die Sleichförmigfeie gibt dem Mannithfaltigen 
eine gefaͤlllge Nebereinfiimmung. "Die Einfoörmigkeit erregt 
durch) ihr ewiges Einerlei Ueberdruß und Langeweile.  Ein.geift/ 
reicher Neifender hat diefeg in der ſo regelmäßigen Stadt Man 
beim empfunden und fehr Iyrifc ausgedrückt. "Das, was 
dieſes unangenehme Gefühl in diefem Falle verftärft, hat noch 
tiefere Gründe. Wenn der Bürger ſich fein Haus felbft bauer: 
fo bauet er e8 nach feinen eigenthümlichen Beduͤrfniſſen, ie 
feiner Bequemlichkeit, nach feinem Vermögen und aud) wol na 

feiner Laune. Daraus eutftehet, neben aller allen! europäifchen 
Haufen gemeinen Gleichfoͤrmigkeit, eine. Mannichfaltig; 
keit, die zugleich ein Zeichen des Wohlſtandes, der Bequemlich, 
keit und der freien Wahl ber, Dptmobnier ſolcher Haufer Afta, Je⸗ 
bes Sausdar feinen Charakter und feine Phyſiognomie, die von 
ben. Chargkter. des Bewohners beſelt wird... Der. Landesherr 
bauet nach einem allgemeine Plan, ohne die eh &;dEr 
Kunfigen Sptophaer, ber. Düler Ju Rathegu iehen. die 
Stadt kuͤndi tben einzigen Erbauer, und nicht ihre vielen man⸗ 
airhfaltigen Einnöpner an: "7 m 

Gleichgiltig · Gleichgeltend 


uUeb. Das, was in Beziehung auf Etwas keinen ver, 
fchiedenen Werth hat. V. Diefer Werth bezieht ſich immer auf 
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Etwas, wovon in demfelben- ber zureichende Grund ift, vers 
möge deffen es in dem Andern etwas Gutes oder Boͤſes wirft, 
Das Gleichgiltige kann nicht mehr Gutes als Boͤſes wir; 
fen, das Gleichgeltende wirft in der That nicht mehr. ale 
1; Det Grund: diefes Ya) liegt in 
[dung diefer Wörter. -Glei all! 9. 





* Geliebte gleichgiltig, als daß fein Gemuͤth gegen fie , 
gie N 


38 all: 3 ; | Glied. SGliedmaß & FM RN 
Veh Die Theile eines thierifchen Körpers, welche will 
fürfich können bewegt ‚werden... Fu Diefe Theile können aus 
einem doppelten Geſichtspunkte betrachtet werden, zuvoͤrderſt 
66 als bewegliche Theile, die zu einem kuͤnſtlichen 
Sanyen verbunden find. Sie machen zufammen genommen bies 





9) Gleihgeltend drücke and, dab. Dinge in der That einerlet 
* Werth haben. Ben’ Gleichaittig wird gedacht, fie ſeyen 
von ſolcher Beſchaffenheit/ daß fie feinen verſchiedenen Werth ha⸗ 
ben koͤnnen. Es in dem Hungrigen gleichaelrend, ‚od 
man ihm eine gute Speiſe in einer — —28 oͤder irdenen Schuͤf⸗ 

— liel worſeht; denn das Hat fire ihn eineriei Werth. Wenn man es 


Aadı 


\ 
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Fingern Egdlich neunt zuan aus dem naͤmlichen Grunde bie zu 
Einen ieblofen Skelet zuſammen ——— und Kno⸗ 
chen nicht die — 53** ſondern die Glieder —— 
haben keine organiſche Verbindung yo einander 
fie, vermittelſt des innern Prinzips der. Bewegung, Berhe —* 
serie er Ber: gen. der Sele ſeyn fönuten, Ja man nenne 
ie bew: * —* mit einander verbundenen Bei ‚einer Kette 
‚Slied —— nicht ihre ee - Die ‚Theile 
des ———— oͤrpers ſind ieder, ſo ar fie mit ans 
dern Theilen verbunden find, und willkürlich bewegt EN AR 
koͤnden, und dahin gehören auch BENDER. bie nicht: 
* * Gliedern beſtehen, wie die Glieder an den Sins 
aoktemaden Dingegen, fofern fie Wer se. Pa, die 
Sele zu ihren vwoilfürkichen Verrichtungen diene feg 
ale Quupiegeife, wodurch fich die Senn ol er, ; 
2 ; 
N 
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fo läßt -fich denn leicht die Frage beantworten: ob ber Regent 
ein Glied der Gefellfhaft fey, da er doch ihr Haupt iſt, 
und das Haupt den Gliedern entgegen gefeßt wird. So— 
fern er-ein Theil des moralifchen Körpers ift, gehört er zu den 
Sliedern, ſofern er den moralifchen. Körper regirt, wird 
er ‚tie dag belebende und vegirende Prinzip des menfchlichen . 
Körpers, dem man feinen Sitz in dem Kopfe anzuweile pflegt, 
als bavon verfchieden betrachtet, und das Haupt genannt 
Gluͤcklich Selig. Gluͤckſelig — Glaͤck. Séeligkeit 
IE, Gläcfeligfeit- 
web, Die Subftantiva bezeichnen den Zuſtand worin Fin 
Geiſt die Güter befist und genießt, die er ſich wuͤnſcht, die . 
jeftiva den, ber fi, in _diefem Zuftande befindet. B. Die Os 
ter, die wir ung wünfchen, find phyſiſche und moraliſche. Bu 
“ ben, Erftern gehören Gefundheit, Reichthum, Stand, ‚Ehre, . 
. Ruhm; und da diefe von vielen Urſachen abhängen, ‚uber bie 
wir nicht gebieten koͤnnen, fo fehen wir fie als Geſchenke des 
Gluͤckes oder eines günftigen Zufalleg an, nennen fie & lü d8: 
güter, und preifen den glücklich, beneiden dag Gluͤck deſ⸗ 
fen, der fie befiße. Die innern-Güter, als: eine reine, ſchuld⸗ 
lofe Sele, ein gutes Gewiffen, ein freier aufgeflärter‘ 
ohne Vorurtheile und Aberglauben, ein tugendhaftes Herz, Ge⸗ 
müchsruhe, Furchtlofigkeit u. f. m. ftehen mehr in unferer Ges 
walt, wir verdanken fie daher nicht dem bloßen Glüce, Sie 
: find aber auch höhere Güter; denn man kann fie nicht befigen, 
ohne fie zu genießen, indeß ein Menfch mitten in dem Ueber⸗ 
fluffe der außern Güter und in dem Sonnenfcheine des Gluͤ⸗ 
ckes fich fehr übel befinden Fan, ‚wenn es ihm an, den a 
Gütern Br Die Güter des Gluͤckes haben nur ‚einen 
Werth, jofern fie ung einen angenehmen Genuß, .ge sbren 
Diefer fann dem Dienfchen durch viele. Umſtaͤnde sein j 
werden; von allen diefen Umftänden iſt aber der Genuß der ins 
nern Güter unabhängig. Wer diefe befißt und genießt, ift 
felig, und diefer Befiß und Genuß iſt feine Seligkeit. ) 


°.*) Die Menfchen haben den Zuftand des Mohlfennd-uind, Deranis 
„gend, anf den ſters ihre Wunſche gerichtet find, ‚nach ben’ uefs 
schiedenen ' Mifichten - und’ Gefühlen- benannt, womit er fich Als 
nen zu verfchiedenen Zeiten. darftellt., Bald nach dem 
der Ruhe oder der behaglichen Bewegung, den das alte, meit- 
ſchuͤchtige Urwort San! ausbrüdt, wovon fie ihn Seligteit 
genännt Haben; bald von der Anficht der-Zuiälligkeit jeiügt, ps 
Zetn Urfachen, vom der fie ihm: durch Gluͤſck ausprüden: Die 
fes Gtüd mufte-für.den finnlihen Menfhen in Reichthum und 
Ucberflug beftehen, und fo bedeutet das griechifche ‚6Aßos: ſowol 
Reichthum als Gläd. J nie 
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Dieſe Seligkeit kann dem Menfchen daher aud) durch keinen 
Zufall, dem die aͤußern Güter unterworfen find, geraubt wer⸗ 
den. Sie kann hienaͤchſt auch den Mangel und Verluſt des 
Gluͤckes erſetzen; denn der Weiſe ſetzt feine Zufriedenheit nicht 
in den Beſitz ungetviffer und vergänglicher Guter, und dev Genuß 
feiner felbft erfuͤllet ihm mit. einem innern Frieden und mit der 
Seligfeit, die er gegem bie Güter des Gluͤckes nicht vertaws 
fchen möchte, und die fie ihm auch entbehrlich mache, 
— — Reichthum 

Mag ,/ wenn du es fo. wiliſt Dich glücklich machen, 

—— Aber nicht ſelig. Herder. 

Aa ſelbſt im Ungluͤck kann ein weiſes und tugendhaftes Ge⸗ 
muͤth doch eine Seligkeit genießen, die den vermeinten 
Gluͤcklichen oft unbegreiflich iſt. 

Und ob ihr auch leidet um der Gerechtigkeit willen, ſo ſeyd ihr 

doch ſelig· 1 Petr. 3, 14 i 

Selig ſeyd ihr, wenn ihr geihmähee werdet über den. Namen 
Chriſti. | 1 Petr. 4, 14 


Auch in ber gemeinen Sprache, welche die unbelehrten Ges 
fühle ausdrückt, und worin man den glücklich nennt. von 
dem man glaubt, daß es ihm an feinem Vergnügen. fehle, vers 
= 2 doch unter Seligfeit den Genuß des hoͤchſten Ver⸗ 
gnuge | 


wer. 


* 


Nur unſer Held 
Verdient die Braut. Ramler. 
Daher wird die Seligkeit den hoͤhern Weſen, ſo wie 
en, die ſich mit ihnen in einem gleich angenehmen Zuſtand 


Selig, Selig, Settg Paar 


hefinden, beigelegt. Wir nennen die Gottheit das ſeligſt 


[2 


efen, und den Himmel den Aufenthalt der Seligen, fo wie 
de Sri Den ihre Götter ſelige (uczages) Götter, und 
(ufenthaft ber tugendhaften Verftorbenen die ſeligen Inſeln 
Giezegor #700.) nennen. Wenn man indeß, nach einer Meto⸗ 
t BOuNe BEE Urſache fuͤr die Wirfung, die den Urtheilen des ges 
meinen Verſtandes gemäß iſt, unter- Glück den Geriuß der 
Gluͤcksguͤter felbft verfieht, und den bloßen Befiser derfelben 
glücklich preifet, als wenn er in ihnen das wahre, reine Vers 
en genoͤſſe; fo iſt es einer firengen Philoſophie erlaubt, an 


einem Gluͤcke in biefem Sinne des Worteg zu ziveifeln. 
Macht dich. glädlicher, was dich ſcheu und zieternd, 
ons. Kitel und hart macht? Herder. 
Wenn man daher außer deu gemeinen Sprache den Genuß 
wahrer und innerer Güter Gluͤck nennt, fo unterfcheidet man 
es von dem Scheinglüde, das bloß in bem Defige der aus 
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fern Güter. befteht, durch eine genauere Beſtimmung, und 
nennt es dag wahre. Glud, Zu 

Es ift das wahre Glüͤck an keinen Stand gebunden; 
Das Mittel zum Genuß der. fchnellen Lebensftunden, 
Das, was allein mit Recht beneidenswärdig heißt, 
ft die wafelenendpt und ein geſetzter Geiſt. £ 
er ift des MWeifen Theil, Die Nerven und die Stärke 
© Des männlichen Gemüths find nicht des Zu falls Werke, 
er ee N .. Hagedorn. 

Der Beſitz der bloßen äußern Güter des Glüdes kann 
bisweilen mit vielem Kummer und Elend vergefellfhaftet, es 
kann ein unfeliges Glüd ſeyn. ze 
Unfelig Glüd,, d ngefichtes_ Leben — 

4 — en Dunt ezahlt Fein Schas dit Welt. U 


Die Gluͤckſeligkeit begreift die phufifchen und moralis 
ſcheu Güter. Sie haben damit dag griechifche südenerı« übers 
ex, dag in den gangbarften philofophifchen Schulen diefen Ins 
egriff aller Arten von Gütern ausdrückt, oder nach) Nriftos 
teleg die fugendhafte Thaͤtigkeit in-einem vollfommmen, d. i. 
mit allen Gluͤcksguͤtern verfehenen, Leben. Wenn es auch 
falſch ſeyn ſollte, daß Gluͤckfelig urſpruͤnglich aus Gluͤck 
und ſelig, beatus, zuſammen geſetzt iſt: fo hindert das doch 
nicht ,: daß dieſe fo verfuͤhreriſche Zuſammenſetzung nicht koͤnne 
von Vielen für die richtige gehalten, und danach der Umfang ſei⸗ 
ner Bedeutung beftimmt worden feyn. Ja ſelbſt die Wbleitung, 
die Adelung, nicht ohne Schein, vorzieht, von Glad in der 
metonymifchen Bedeutung und Sal der Zuftand, den bie 
Hauptſyibe anzeigt, begünftigt ihn. Denn nicht zu gedenken, 
daß fchon die größere Länge des Wortes Glückfelig den Ein; 
- druck von einer mgern Dauer macht, fo ift der Begriff diefer 
Dauer fihon in felig, da es einen Zuftand bedeutet, ſelbſt eut⸗ 
halten, . €. J 
Zuſatz. Aug welcher Wurzel Glück, wovon Gluͤcklich 
herkommt, entſprungen ſey, iſt noch nicht entſchieden. 8 
wenn man auch Adelungs Gedanfen, daß Gluͤck zu Gr} 
lingen gehöre, felbft für.gelungen erkennt, befonderg, well 
Lingiso für Glück vorfommt; \ * 
Der lingiso derd tumbon, Nee. E 
© x. Das Glüd der Dummen,. © Notfer Pf. 89 11. EN 
fo iſt doch offenbar; daß Glück nicht aus Gelingen. erfl. ent⸗ 
ftanden, fondern, daß nur beide aus: einer gemeinfchaftlihen. 
Wurzel entſproſſen find: denn Gelingen ift, wegen des eins 
eg Naſenlautes, von die ſer Wurzel ſchon weiter ent⸗ 
ernt, als Gluͤck ſelbſt. Daß dag 6 nicht zum Stamme gr 
re, ſondern der. bloße verlängernde Vorlaut Ge ſey, bat, Ade⸗ 
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lung geseigt, und iſt daraus klar, daß das Wort im Altfrie⸗ 
ſiſchen Luch lautete (S. Wiarda.) und noch jetzt im Englaͤn. 
difchen und im Niederteutfchen Luck geſagt wird. (©, Dr. Noſ. 
W.) Es kommt alſo nur auf das Luͤck an. Dieſes aber ſtam⸗ 
met ohne Zweifel von Lihen oder Ligan ab. — G und H wur⸗ 
den ‘öfters vertaufcht. Die Alten fagten 3. B. Gomo für: 
Menfch, Mann, Ehemann; (S. Schilter.) welches offenbar 
das lateinifche Homo iſt; die Nuffen gebrauchen ihr © anftaft 
unferes Hz indem fie z. B. Ga! für Ha! Gaban’-für Hafen, 
‚Galstuck für Halstuch fagenz u. ff. (S. auch Fluchen, in⸗ 
leihen Gilde.) Es kann daher an der Gleicygiltigkeit der 
beiden Formen, Lihen und Ligan um fo weniger gezweifelt wer⸗ 
den, da das Wort im Gothifchen Leigan lautete, wie es bei 
dem Ulphilag 3. B.Marth,5,42 für das griechifche devanmwanen, 
leihen, vorkommt. — Es bedeutete aber:Liben bei den Al 
ten nicht allein, was unfer jegiges Leihen (mutuarae): aus; 
drückt, fondern auch fo viel ald Verleihen, geben, gewaͤh⸗ 
ven, ſchenken. Ei2: 
— — Druhtin — | 
— mir wizzi lıh! 
Tr — Herr, 
Werleihe (ſchenke) mie Verſtand! 
—V Otfried 11. 1, 57, 58. 

Der urfprüngliche Begriff von Glück fiehet alfo darauf, daß 
das Glück ung Etwas verleihet, gewährt, ſchenkt. Selig 
bat einen andern Grundbegrif. Man hat biefes Wort von 
Sele abgeleitet. Das Br. Noſ. Woͤrterbuch fage nun zwar 
von denen, welche diefe Ableitung annehmen, daß fie felber 
nicht wiffen, was fie fagen wollen; allein fie verdienen ein fo 
hartes Urtheil nicht, denn in fofern die Gele als das Belebende, 
oͤhne Leben aber fein Wohlfegn gedacht wurde, 


— — auf daß die's wohl gehe und du lange lebeft au 
Erden; 9 * 


, 


Schilter aug einer alten Bibel an: 
‚Allen seligen der erden. 1 Mof, 1, go 


wo Luther bat: allem Thier auf Erben, und bag lateinifche, 
mit Selig;verwandte Salus wird auch für Sele und Leben 
BR. Quid agis, men salus? Mag machft du, mein Per 
en? fagt Plautus. Dennoch aber ift es allerdings viel 
wahrfcheinlicher, daß Setig von demalten, mit unferm jeki; 
gen Zahl:überein fommenden Sal, reich, in Menge habend, 
abftammet; wie and vielen -Zufammenferungen, 5. B. Hold 
felig, Redſelig, Trübfelig, reich an Huld, an Rede, an 
Betrübniß, zur Gnüge erhellet:; Demnad) hat Selig zuerft: 


könnte Selig Jar wol von Sele abgeleitet ſeyn. Auch führe 
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pe nun i 3ahlig), und davon denn: reich 
an Gütern insbefondre et. Es ifi alſo zwiihen Glück⸗ 
lich und Selig folgender Unterſchied. Wenn wir Jemanden 
— —— 
er von außen, durd) ein iges, von ihm unab 
haͤngiges Gefchid verliehen find. Selig druͤcket dies nicht mit 
aus, ſondern laͤſſet unbeltimmt, ob die Güter,’ deren er ſich er⸗ 
freuer, ihm von-außen gegeben, oder durch) ihn felbit hervor ges 
brad)t, oder gar nothwendiger Weife ihm angehörig find. Des⸗ 
halb wird auch Gott a aber nicht Gludlich ger 
nannt, denn ihm kann Fein Gut von außen erft zufommen ; alle 
feine unendlichen WBollfommenheiten gehören unbedingt noth⸗ 
wendig ſchon zu feinem Weſen. Eben deshalb wird insbefondre 
auch nur Selig und niemals Gluͤcklich gebraudt, um dem’ 
angenehmen Zuftand deffen zu bezeichnen, der ſich fittlicher Gü⸗ 
ter erfreuet, denn biefe Guter koͤnnen nur das. Werk unferer“ 
eignen. Sreiheit feyn, und fein Gluck Fann fie ung geben, in⸗ 
dem fie fonft eben darum feine fittlihen, und Fein Berdienft für 
ung ſeyn würden. Eben deshalb endlich wird ganz vorzüglich 
der angenehme Zuftand der Frommen in jenem Leben —— 
keit genannt; indem derſelbe nur auf ſittlicher Vollkommen⸗ 
t beruhen kann. In der Zuſammenſetzung Gluͤckſelig 
at Selig feine erſte, allgemeine Bedeutung: reich uͤber⸗ 
aupt; eben fo, wiein Holdfelig, Redſelig urſef. Gluͤck⸗ 
elig bedeutet daher en: reih an Glück, und unter⸗ 
fcheidet ſich alfo von Gluͤcklich bloß dadurch, daß es ftärfer iſt 
ruhen wird zuweilen bloß die Bedeutung: ' reicham Gütern, 
ervor gehoben, und der Begriff des Gluͤſck e s ganz inben 
Schatten geſtellt. Das ift ber Fall, wenn von firtliher Glück 
feligfeit,; vder von Gluͤckſeligkeit des hoͤchſten Weſens 
geredet wird; indem in.diefen Fällen der Begriff des Gluͤckes 
ar feine Anwendung findet, Adelung fagt, unter Gluͤck⸗ 
eltgkeit: „Selig. hat in diefer Bedeutung Nichts mit dem 
Worte felig,beatus, gemein, ſondern ift dag — — 
bern Wörtern befindliche Wort ſelig, welches von ſal ab⸗ 
ſtammet.“ ' Allein es find dies nicht zwei verſchiedne Wörter, ' 
fondern ein und eben daſſelbe; tie aus dem Obigen erhellet. 
Unter Selig, beatus, fagt auch Adelung felbft: die erſte 
Bedeutung scheine Reich geweſen zu feyn und: führek, unter ' 
anderm, aut: BETITET ER a TG EEE 
"Bey glauben ich dir verprichh ah ap! = 
Dich reich und selig zu machen. ra“ Kan) | 
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uimmt oft vine kleine alle als einen Schery’anf, und fagt 
* a De ke if, | worin er uns verfegt, wei⸗ 
er e 4 . 

Die Dcke * * zu der Bospeit das Seinfie 
und Hinterliftige ken, Tücken, das noch in Tuck⸗ 
mäufer, ein —— auf erh finnender Menſch, vorhan⸗ 
den iſt/ heißt in der aͤltern Sprache: heimlich nachſtellen, insi- 
diari, und hat wahrfchein — 2* ſich niederbuͤcken, um nicht 
gefehen zu werden, bedeutet, und 9 allem Anſchein nach mit 
Tucken,,. tauchen ,. me Peru ‚verwandt. Bei den Minnefins 
gen Raul. ze ie h a I viel als: abscondere se loco secre- 

Id Jemandem heimlich). ein 

I — — er unter der Kappe, wenn er 

heil, geRir u, nF, A ne unfichtbare Hand dabei if 

win; et, unentdeckt fü bleiben, Hat 

——— * der ala hndung zum Dr % hi er nicht 
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ai der, Größe. 55* ſeiner uebelthaten verſchrieener, ehr⸗ 
ſer u. Hein, ſowol die Analogie mit Go tl os ais der 
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Soft nicht der rechte — nennt man J 
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| — Gottes fuͤrchtig Brom» 1 Soſeigteit 
SBSGoottesfurcht. Frommigkeit. ie 2 


eb. Derjenige, der feine Gedan ‚mit. Betr t 
, ten berg, um —— eg 9 ng 


feit — a — 


| —* enen Seiten; Srommigfei Kr ihren. ei auf die 
I carte; 8r Die J—— begreift alſo zu⸗ 
Bart die Belchäftigung des. Geiftes mit den Wahrheiten be 
Religion, und nebft diefer die daraus. —— 

“men Empfindin en und gufen Entf —55 — ie wird ung 
daher in der Bibel alg ein —— Ziſßand otaca als ein 
—32 — reinen und innigen Vergnuͤgens. 


— iſt ein großer Gewinn, wer Ott eidg, u 
0% ee gro ’ s ur J ieh 


Die Gottfeli deit ift zu allen 77 * at die 
N eh und des palm eben, * erde 5 
Die moftifche Sprache der alten teutfchen Aszeten ſtellt die⸗ 
—— — "ale eine wirkliche Theilnehmung an dem 
gſtens als eine größere Aehnlichkeit und 
en init demfelben. vor. Sie nennt ihn 
Big gotvar, (gottfarbig, —* göttlich nu 
den man aber diefe ‚finnlichen: Begriffe auf deutlichere zurück; 
führte, fand man nichts Anders ** als diejenige —— 
mit Gott, die in dem Bewußtſeyn der goͤttlichen Vollkommen⸗ 
heiten und in dem daraus ent den innern Wohlgefallen, 
nebft ‚beige Wuͤnſchen und eben, entſtehet, und nannte 
— ee ‚Die ner rer ‚wenn fie 
i eine wů acht werden foll, ift Verabſcheuung des 





ee noch nicht. ——— 
d. daher mit Recht der Weisheit‘ ee 
llendung iſt das Gefühl der Geligfeit in 
» Gedanfeninumd - Geſinuungen. Daß 
Bean 
| u 
des Berfiandes und der Sprache; ” Ueſpruͤnglich hieß es ſo viel 
‚ala: ftarf. Ein frumier ‚Schlag. k ein ſtarker Schlas . 
Aector was) der frümeste un kueneste A 
NAeiltder „j& geboren was. , Jae v. — 
Da ——— Stärfe das. Eſte Mies die M aa _ 
weil ihnen ihr Nutzen u: ſo ae 
fo viel ag: el und frommen: fr 





— 


in —8 mioh jemanık ge m oↄ Ahilneat med dr... 
a dv bistıkomem in;mindiäs. Fab. a. d. Zidi Minnes. 
Und -nun.lenfte ſich die Bedeutung von Fromm zu dem Des 
riffe von unfhadlid), arglos, unſchuldig, ſanftmuͤthig hin, Se 
— ft.omm‘, wie ein Lamm; man neunt ein Kind, das 
nicht. wiberfpenftig ft, ein Fto mm € 3 Kind: Da aber die 
fanften und wohlthärigen Tugenden infonderheit durch die Reli⸗ 
giom befördert werden: fo hieß nun der Unſchuldige, Sanftmuͤ⸗ 
thige, Wohlehatige, der dieſe Tugenden nut Neligien verbiudet, 

fromm, und die Ausuͤbung deu Religion durch dieſe Tügenden 

bie Froͤmmigkeit. Te 7 ee Re 
“Und hieß dem ferommpen Wolf ein Sohn. ber Sompe,, 
Ramler. 


——— 
„ + 


2 4 


Sleich milde, wachſam, fo wie fie, 


Die ſchmuͤckt das. Fromme Mädchen fi a . 
Dei feinem Morgenliede. Ebend. 


Die fanften, milden Tugenden, ſofern fie Aus Religion geübt 
werden, gehören alfo zur Froͤmmigkeit, und. wer fie aus 
Religion übt, ift Fromm. Man nennt. aber ferner ben im 
auggezeichneteften VBerftande frommı, wer fleißig in den Hands 
lungen. des äußern Gottesdienfies if, weil diefe anf eine ges 
nauere und fichtbarere Weife mit der Religion zuſanmen hans 
gen; wer.viel betet und die Kirche. befucht: Man fkann farift 
aus Temperament und wehlthätig aus Denfchlichkeit feyn; mer 
aber betet, gibt wenigſtens durch feine äußern Handlungen zu 
erkennen, daß er Religion habe. Da ſich aber nicht immer mit 
Eicherheit von dem Aeußern auf dag Innere [ließen läßt, und 
Viele Religion heucheln : fo iſt dieſe Art der Froͤmmigke it vers 
barhtig: geworden. Die benen Unterſchiede werden auch 
durch die verſchiedenen Verbindungen beſtaͤtigt, worin man dieſe 
Woͤrter —— Man ſagt: gottfelige Gedanken, gott⸗ 
felige Betrachtungen, aber nicht got tes fürcht ig ez denn 
ie gewähren das Vergnügen der Andacht und befeſtigen in hei⸗ 
igen ’Gefinnungen; ein gottesfurchtiger Mann und ein 
gottesfürdtiger Lebenswandel, Fromme Entichliefungen 
und nicht gottesfürdtige oder gottfelige. -..,€;. 


Aamerk. Zufolge deffen, was über die Dede eutung von 
Selig. erklärt worden ift, (©, Feindlich. Kr Age 


Gluͤcklich. Glücfelig.) druͤckt Gottſelig zunaͤchſt mich 
Anderes aus als: Voll von Gott. Den entſchiedenſten Gegenſatz 
dawit bildet Gottlos. Der Gottſelige if. gleichſam ganz 
von Gott erfüllt, er denkt bei an Gott, will nur das Göfts 
liche ımd hat fein anderes, Ziel als ein Gott wohlgefaͤlliges Le⸗ 
ben; “ ift, wie ein Mann diefer Art ſich ausbruckt, in Gott 
geworden. 
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2354 | Era. 
Fromm er Stab! o Hätrich nimmer 17 103 mu) nn 
Mit: dem Schwerte: dich vertaufcht! ESchiller. 
Hiemit haͤngt die eng sufammen: was bon ſelſcher 

Beithaffenheie ift, daß nichts Boͤſes davon kommen kann; in 
welcher Bedeutung Fromm ehedem von Gott ſelbſt ne: 
: wurde, wie in dem Kirchenliede: 
D Gott, du frommer Gott, 
Du Brunnquell aller’ Gnaden! 


Ein ehrlich frommes Geficht iſt ein ſolches dem m man 


= 


nichts Boͤſes zutrauen kann. 
cd re 
* Geob⸗ Graben. n Grube. "Gruft. Triple 
|  Meb.. ‚Alle, dieſe Woͤrter kommen von dem Zeitworte Gr. fi 
ben ber, ‚und ihre gemeinfchaftliche Bedeutung ifk:. eine ini 
Erde gegrabene Deffnung. Das böhmifche Hrob und 
ruffifche Grobb, ein Grab, ſtimmen ganz mit ihnen überein,’ fo 
‚ wie au er in dem Iateinifchen Scrobs, die Grube, cher das 
. bin gehört, V. Die Berfchiedenheit biefer Wörter, na 
jegigen Sprachgebrauche,, ift folgende: ein Grab iſt eine, 
nung, welche beftimmt if, einen Todten darin zu beerdigend? 
Im Grabe ruht, der euch gewaltſam baͤndigte. ent 
Ein Graben hat gewoͤhnlich ben Zweck, Waffer zu Free 
und iſt eben darum im Verhältniffe zu iu einer Breite beträdtlic) 
lang. Ein Mü PA Ed 3. D. leitet Waffer auf eine Mible, 
Doch fann en Graben zumeilen auch eine andere Beſtimmung 


haben: z. B. vor einen eldlager, wenn er-aud) fein: Be 
enthält, — die feindliche Reiterei abzuhalten: a, 


%, — — — Aue "ar ud 
£ jEißen en der fich ums Lager zog, a FR 
— Dan Di iefen üemichen Scharen überflogen, "age 


Aber auch in foldhen Fällen behält ei Graben dag Nert 
mal der verhältnigmäßig beträchtlichen Länge. an) 200)" We 
Eine Grubehat feinen -beftimmten Zweck, der iht Bor? 
zugsweife oder gar ausfchließend eigen ware,  D vird 
— gewoͤhnlich durch einen — Zufaß. erſt angedertet 
wozu ‚fie diene. Aus einer, Lehmgrube wird Lehm geholt, 
in eine Ende N wird Mift geworfen. a, es gibt Erus 
en en nicht ‚amd salfo auch nicht zu einem ge 
werke, von Renſchen hervor gebracht finds z. B. die. Sa 
genbe, en en ind 58* 
man zur nhei enſchen rechnet. ru be 
lann daher auch zur — eines — — Une alſo 
ein Grab ſeyn: here 


| Gra. ne 
Unfall auf dem W te N 
ni vr mi — Sur 
url {2 fi ee. 2 
ber nicht: ‚jede ‚Grube: ik. ein Grab; wie theile- aus den vo⸗ 
rigen Beiſpielen, theils —* daraus — — Thiere 
in Gruben wohnen: against 
9» die wild 
Das He fi * m; i — anf Ih a7 Säilter. 
rer Bon dem Graben unterſcheidet fich vie Grube dadurch, 
daß ihr die verhaͤltnißmaͤßig beträchtliche Lange, die ein Gras 
ben bat, nicyt eigen iftz und zwar eben darum nicht, weil fie 
feinen — *22 —I Zweck hat, wozu dieſe Laͤnge 
erfoderlich wäre Wenn eine beſondre Bedeutung als vor⸗ 
eiſe dem Norte Grube zufommend betrachtet werben 
inte; fo wäre es diejenige, welche es bei dent Bergbaue hat, 
id auf ‚viele Zuſammenſetzungen, als Grubenbau, 
nie d, Grubenliht, vubenwaffer,. ‚Bew 
DRAHT) Ka | 
bedeutet ders 


"VB f£, bee ahagenmanietteg 
gewoͤlbtes Grab, vorzu wenn es mehre Saͤr efakts ein 
Podtent vo be — — "on Eanbart. = 


—3 Vaters Gruft werft ihn hinab 
ara ga Kinderzeit. Schiller. 
8 auch mit Gewölbe zuſammen geſetzt 
ME, —— —— 
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wandt und mit ihm aus einer gemeinſchaftlichen Wurzel ent: 
ſproſſen/ und daß daher * hen Berbergens fihon 
eine abgeleitete Bedeutung von Korazsı fen, weldye aus dem 
e des Grabens erſt Hervor gegangen, indem eine 

Gerübe oder’ Höhle zum Verbergen dienen kann 

Da ein Grab zur Beerdigung eines Todten beſtimmt iſt; 
ſo ſind abgeleitete Bedeutungen dieſes Wortes veranlaßt wor⸗ 
den, in —2 man die ubrigen Wörter —* zu gebrauchen 
ig 1) Grab, anſtatt: Untergang, weil der 

Grabe — Körper durch Verweſung unter gehet. 

Mißtrauen iſt das Grab der Freundſchaft. Campe 


9, Dos Bench g auf die im Grabe Herrfchende Stille, Ruhe 
Ey ag ſagt man 5. 3. verſchwiegen wie das 
ra > * 


Als um di er in tie a Bir 
—— ben — i ins E hitter + u 






man Grab, au im der Bedeutung eines 

Kerkers, der Nichts hinaus laßt, in — das, 

ift, zu Grunde gehen muß. — Ohne FRA Kader 
ter, wäre 


* ai de — 8 
Des Wei : Weiſen em ne feiner it — 
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— Seindfegn. Nicht ‚leiden. koͤnnen. 
— xe Man iſt demjeni ram und feind, ben man 
haſſet. V. Richt leiden Techn, — bloß: Unluſt an der 
Gegenwart eines Menfchen empfinden. Diefe Umluft begnuͤgt 
In damit, —* eg bie Gefellfchaft und den Umgang des Men: 
chen zu vermeide en, den wir nicht leiden ne Den 
Menfchen, —— eind ſind, ſuchen wir nicht bloß zu ver⸗ 
meiden, wir ſuchen ihm auch Uebles zuzufuͤgen. Derjenige, jo 
wir Riot leiden fönnen, mißfält ung nut, eg ſeh, 
fein Aeüßeres einen unangenehmen Eindrud auf ung’ macht, 
ober Mir feine Handlungsart der unfrigen zuwider iſt. Ein var 
ſcher und thätiger Mann kann einen Langfamen. und Trägen 
nicht. leiden; denn er hat nicht gern Etwas er ihm zu tham. 
— Feind ift man ferner dem, der ung, beleidigt hat, da wir 
Hingegen manchen Menſchen nicht. Pig fünnen, der ung 
nie beleidigt bat, bloß weil ung, es fen feine Geſtalt, oben feine 
Befinnunger und, Betragen unangenehm if. Ein aufrichtiger 





Sa 487. 


Menſch kann die Heuchler/ ein natuͤrlicher Die Affektirten nicht 
ieiden, wenn fie ihn gleich nie beleidigt haben. Ein Menſch 
iſt aber dem — * f eind eh nachdent er-ihn betrogen 
oder verleumdet Er kann ſich vielleicht irren, und der, 
dem er feind * oͤrden iſt, kann unſchuldig ſeyn; allein er ® 
| glaube ſich ch doch digt, und das iſt der Leidenfchaft- genug: 

—E Die Brüder Joſephs waren ihrem —— Jo Br 


ubfen 
ae übrigen Söhnen auß; nete, beleidigt. Gram b& 
jet einen größern,, —* einen tiefer, in dem Her⸗ 
Den nen, qualenden Ya Grimm-ver 
in Be es einen heftigern "dag Innere en Zor 
Feh 9— ſich außer — len Bi: en verraͤ = 
| rn, Grimm. und Gramler,), Es fest alfo entwe 
—— im hoͤchſten Grade leidenſcha 8, und ro hr 
— — ein Uel el voraus, wor die ‚größte 1 


fich durch ben Bet tonbneeh fein Vater hn 
h 






— 





Und ——— cam, um de © Aien, dam 
‚sein —J geſegnet hate, —* gms ' it ihn 


— a PAR GE 
„wurde au ri ‚amd ſta 
ch Gramnis, ——— (gramschap bei 
or ‚und. bedeutet uͤberall Unwillen, Zorn, Haß. 
—— allerdings auch ſeiner Wurzel nach von dem 
eo tie ummer ſinnverwandten ee gänzlich 


jedoch die Anmerk. lgenden 
Merl) Bene = ie we weichem hier Die Diebe I, war 
serie allein es 


Set 
re ‚ rn; u ee 

ur ‚als Eberdard fe, dr Ale 

tee ben hat. Wenn Kar 

Haß Denen bie enſchen ausruft: hehe par I Buben | 

auing erh re ‚wenn mein erhoßtes Fein mi mein 

= = ‚aber, wenn Dlutliebe zur Verräter 
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aus: Erbitterung- einen vorübergehenden Unwillen ; 
haft, dagegen gegen Sat war eine ſo ſtarke Abn daß man es, 


wenn n na) air ‚ doch aus feiner äbe zu. en ? 
ſtrebt und Gutes gime; wem man gram i ſt/ da⸗ 
gegen iſt ber durch Erbitterung entſtandene Unwille zur dauern? - 


Free 

gen affe en er Ge e 

es {ih aber ; unh Modc’bürh Efoae, Sao vi 

den U g gr — ni ai. nämlich d 

res Geſicht, zuruͤckſchreckende Mienen Grama en 
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folgenden Artitel.) 


«Mile Skmfig.. mn. 


aus Betrübni —— alg « a eg oma y 
len. Im letztern Falle ift er. — Griesgramm, ‚ober © 
Beam im erſtern Falle ein Grämler oder Grän 


ram und zus ae ur eben & 
——— Ka has bei ae H 


mir verwandelt in, einen Graufamen und zeigeft 
om —— — dir Stärke Er an 


Das Wort Beben tete grrerfi hie Ci ell 
— dergleichen ehe An — mpfindunger 
fe geigt, De e ‚dem bie Aite e 


4 * 5 — 
* ge > Ruotet 'des'rebten, und ah giscramar. r* 
Wörter DT 
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wo Luther hat: "Ayr 


Der Gortiofe drohet dem Gerechten, und beißet eine 
sufammen über ihn. i Ber. fi sin 


Allein in der. Folge, ald man den. Nusdruck auf die Empfindins 


gen ſelbſt, als die Urſachen jener. Verzerrungen, uͤbertrug, fing 


man an, beide dorien deſſelben von einander zu ſcheiden, und 
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Binden behee Grimm: dem hoben 
Grade; des Zorns und üebelwollens zuzueignen. In Griess 
m nun iſt der letzte Theil nicht Gram, ſondern Grimm. 

Si era chon aus der eben vorher angeführten Stelle, ins 
as Fletſchen der Zähne: nicht dem Kummer 5 Sondern dem 

Soc un Hebeimplien eigen iſt⸗ — aus * andern, 
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eh: m Be  prbunbenen önluene, em on 

2* Por; üt ein.alter Name des We ‚ tie.er 
aust einicke — 8 iſt. Von — 

bed einen ſolchen, der fo iſt, wie 

er R Regen h eier Vergleicpung. mit einem wilden, grau⸗ 
— aubthiere iſt JIſegrimm ſtaͤrker, ald.Grtesgramm, 
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bat nur dag Zeitwort Griesgeammen, aber nicht 

3. hier betrachtete Hauptwort Gries et, da Campe hat 
zwar aufgenommen, und mie Sc es bon guten 

> gebrandhe,wirds =. 2.0 
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hinweiſet, was bad Wert, rn mn nn ner Arne rang 
— ——— — — Ei 
— — — Ich verläng 3 
Wenn ämie, oft 
MT, 29 gimie, ge me meh mud) ber, -- . Biumagen 2 
— Den Grämling der alle Eron · nnd, Exhprirgen 
— —— — — ütditt. 
„zbümmek, we. 


Anm. of biefen verfihiebenen Ausdrücen fommt Grass 
boppelter Bedeutung vor, in ber erften als ſinnberwandt mit 
—— — ———— in der andern mit Grimm, und 
ommen alle in Einer rer er überein. Rad de 
ganz tichtig ‚ daß bie daher fontine; 
fimg aus verfeieberien Urfachen entfpringe. So fkoͤnnen abet 
auch Sram als ſinnverwandt mie Harm, ee als vos 
wandt mit Grimm nicht von verfchiedenen Wurzeln entſprungen 
feyn, wie Einige wollen. Avelung, weiches it dag 
Bram in diefen-beiben Bedeutungen zwei verfchiedene Feident 
fehaften ausdruͤcke, fügt hinzu: „allein bei der erſten Atm 
ber Sprache war es nichts Ungewoͤhnliches, zwei verſchleden 
Dinge, wenn ſie nur in einem dritten, oft zufaͤlligen, Umſtande 
mit einander uͤberein kamen, mit einerlei Namen zu belegen 
Die Entſtellung ber — — ſcheint hier dieſer dritte Uns 
ſtamd zu ſeyn.“ Daß dieſe in Betracht habe kommen können, 
geht aus benz, was —22* in der Anmerkung zum vorigen —* 
tikel bemerkt worden tft, or, allein die Hauptſache bleibt 
doch wol das muͤrriſche Weſen; und wenn KBachter Recht 
ar, daß aus Geomor erſt Georm und „jurer Gratt ent 
ag ſey, fo Fame man hieburch wol (ei Gemurt, 
uf jeden kalt weiſen bie hier an Lefüßeten 9 ücfe darauf 
bin, und bamit zugleich auf die Stammwurzel R, die fich na 
Grimm, Grol, Greinen u. a, auch‘ inet; als Bezeich 
nung eines Afferte ober einer Leidenfchaft durch den ihr eigens 
thuͤmlichen Laut. Bon einem leicht Zürnenden Heißt egr‘: *: 
Der Narr den efel allzeit reit, 
Wer viel zlient, do man neut (nichts) umb —3 an) 
Vnd umb fich ſchnowet (ſchnaubet } als ein 
Kein gütig wort gat aus ſeim * 
Inc kann er, dann das 
18 ob ein hund fein barter ar Vans Narrenfchirf 
Daher dag huͤn diſche Knurren auf beſtaͤndig Omi und 
Derdrießliche übergefragen : 
Wiewol bei. feinem Knurre i 
Ihr heimlich oft die Gall' ein —* ſchwoll. eenn | 
oder bon, Maͤhchen nach der Brautnacht geſagt: Ä | 
Da wmurtt und gnurrt dat Murmeldeeer . Bok. 


7.4 2 „s’ 










niit den Zahne — J— 9 ns 
18.) md Rruftß, Bas Zapneknitfchen, Matt 8,12.) ab; 
Grammen —* —— — — Bat ER: re 

‚Runein. Die Bufammenfegung beates michi auf 

















d- 5 : wur: irchae 
uud Knert in foferm ein en i —— 
— De In Sie geimmift 

ben —— ber. —8 —— — gen un 


die angegebene Vermuthung noch mehr⸗ 

Siestium — aͤlter, als unſer Keinete —— 
Latein des MEINE AS EA BER (san- 
grinus; ——— ſiſchen als Isengrin, I sen in 
— ———— — Koͤnig von England ge⸗ 
von Auvergne und den ————— es: 
rinnen ‚Treue gelobt,iaber fie mir gehalten wie Iſan⸗ 
| ——— Wolf) denn Reinart an 'S, Millot Hin’ 
Troubadours &63,)1) Ebenrfoi kommt dieſer Name als 
FF in dem alten Roma (be Rennrd cguronnée por, 
— ———— 
Fuchs einem altfranzoͤſiſchen Original nachgebildet fey : allein 
der Name Iſe g rimm iſt doch offenbar: eis u Bon 
ci Den ich Harz; Ifen iſt nach Adelung, entz 
Eifen (wie in Isenbrunus; roftdraun) ‚oder, Das alte 
üfen, Jfen, Erfhreden, —— der — 

— i eg > 


* fa 1) 1,00 ae" (hm ) Muh 
san nie (nit — hu dr 
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netter trockner barauf 

gehen koͤnne —— Sun Kor groben Sand nach der 

# alt N is nad) r Pig der Koͤrner oder übers 
bi 


un mit a ie: es einen ar⸗ 
* ſcharfen Stein,‘ aha — Ehe häufig: einen Wetzſtein 
Ennennmit. 1. Be. 16 


242 Ä Gra. 


ſt 
te 8 heißet daher der grobe Sand, ſofern er aus harten, 


Und. dein Same wuͤrde ſeyn wie Sand, und das Gewaͤchs deir 
nes Leibes wie deſſe de Kies: de Name nicht würde aus⸗ 
geronser loch vertilgt vor mir. Jeſ. 48, 1% | 
welcher Stelle bei Kies offenbar auf ben Begriff des Has - 

und Seften gefehen wird, Soll bei Grand auf diefen Des 
‚riff gefeben werden; fo pflegt man dies durch einen Zufaß noch 
ejonders anzubeuten, und z. B. Steingrand zu Ioaen | 


Graͤulich. Graufam, 
Ueb. Grauen evregend. 

Die aber, fo zugleich diefelbige Nacht fchliefen (welche eine 

graͤuliche und eine rechte Necht, und aus der gräukiden 
R at Winkel: gelommen war) wurden Ertiche duch geanfame 
GSeſpenſter umgetrieben. Meish. 17, 14 I —* 
Weann Etwas ganz ungewoͤhnlich ara ober viel iftz fo kann 
es hiedurch eine, dem Grauen ähnliche Empfindung erregen, 
wenn es aud) am fich felbft Nichts weniger, als unangenehns ift. 
Daher ift es.gefommen, daß man aud) von foldhen Dingen, im 
gemeinen. geben, Graufam und Graͤulich ſagt, bergeftalt, 
daß dann dieſe Ausdrucke im Grunde weiter Nichts, als: Fehr, 
außerordentlich u. dergl, bedeuten, 

Er if eimgraufam reicher Heer. Benzel Sternau 
Eine geäuliche Menge, Campe. 

DB. zu dein, was ganz befonders geeignet ift, Grauen zu er⸗ 
wecken, gehört ein empfindendes Wefen, dag bei fremden 
Schmerz und Leiden gefühllog ift, oder wol gar fich daran weis 
det, und bag daher im Stande iſt, Faltblütig oder gar mit Luft 
Andern Schmerz und Leiden zuzufügen. Ein foldhes nun, fo 
wie Alles, was in feiner Gemuͤthsart gegründet, oder ihr ans 
gemeffen iſt, wird im engern Sinne Graufam: genaunt. 
Rue ein grauſames Herz; kann ein Thier ohne Empfindung 

leiden fehen, Adelung. 

Grauſame Strafen, Derfelbe, 


Durch diefe engere Bedeufung num unterfcheidet ih Grau⸗ 
fam ‚von Gräulich;. denn dem legtern iſt dieſelbe nicht eigen. 
. (&. die Inn. zu. Grauen.) MM 


« 
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Gran (werden) Grauen "Greifen. " 


"Web, Eine graue Farbe bekommen, V. Dieſes druckt 
Kran werden am allgemeinſten aus, und e8 wird daher von 
alten Dingen ohne Unterſchied gebraucht. Wenn bie weiße Far- 
be mit der ſchwarzen vermifche wird, fo wird fie grau. Ein 
Tuch, das cite blauliche Farbe hat, wird, wenn es Negen und 
Luft ausbleicht, gran. Im Alter werden. die Haare der Ihiere 
umd der Menſchen grau. — Grauen wird num von dam 
Tage und der Hahren der Menfchen und der Thiere gefagr, 
Der Tag graue ſchon, iſt in Aller Munde, und eben fo fagt 
man: der Menſch gramet ſchon, dt. feine Haare fangen am 
gran zn werden. Das thätige Zeitwort Grauen ſcheint die 
almräligen Sortfchritte im dem Uebergange und in der Annähe- 
zung zu der grauen Farbe beftimmter anzudeuten, als grau 
werden. Bei dent Grauen des Tages fällt das am beten in 
die Augen, welches in einer immer wachfenden Miſchung des 
Lichtes mit der Schtwärze des Himmels beſteht — Greifen 
wird nur von deu Haaren gebrauchet, und iff von diefer Seite 
einerlei mit grauen, Die Verfchiedenheit der beiden Doppel 
laute au und ei machen hier Feinen unterſchied. Denn das 
Englandifche Hat ebenfald gran unter der Form von grey, und 
wir Haben unſer Greis, woraus das franzöfifche gris und gri- 
ser entftanden iſt. €. | 
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Grauen Graͤuel. Abſcheu. Graufen. E 


Web. Die heftige Gemüthsbewegung, melche aus einer 
fehr finnlichen Vorftellung eines großen Uebels entfteht. V. Ab: 
ſchen ımd Gränel bezeichnet diefe Gemüthebewegung ohne 
Rücklicht auf die Zeit, worin ihre äußere Urfache wirklich iſt; 
Grauen, Graufen begieht fich auf Bevorftehende Uebel, und 

alfo ein höherer Grad der Furcht. Scheuen, wovon Wb; 
fs eu herkommt, heißt: fid) den nicht nähern, oder wenn man 
m fehon nahe ift, von dem entfernen, wag man für eiu Uebel 
halt. Gräuel it ein höherer Grad des Abſcheues, tweil es bei 
Menfhen, nach feiner Abftammung von Grauen, mit. einer. 
ftarfen Furcht und Ekel vermiſcht if. Dinge daher, die einen 
ſolchen heftigen: Abſcheu oder Gräuel erregen, werden meto⸗ 
nymiſch Grauel, und ähnliche Thaten, Gräuelthaten 


nannte. | — 
Graufen iſt der hoͤchſte Grad des ſinnlichen Abſcheues, 
bei dem eine unendliche Menge dunkler Vorſtellungen von unbe⸗ 
ſtimmtem und eben Dadurch noch fuͤrchterlichem Uebel mitwirken, 
Die Heftigfeit diefes Abſcheues gibt fich durch feine heftige Wir⸗ 
fung auf den Körper zu erkennen, und da diefe in einer gang un 
| ‚16 
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within trambfhaften Zufammenstehuung 79 — beſteht; ſo 
feht man, vwie tief die Vorftelfyug des Uebels in die dunkelſten 
Tiefen der Sele gedrungen fepn muß. Durch das ——— 
S, als einen Ei lauf, der ein Inder, N ruck der Beiver 


Ab 
— Er ‚ot 


1 Bund 
—— ——— 
— —— ee — | 


das € 


Wenn 86 doch. venigſtens nur einen Shleier ätte, das arſtige 
—* An der 48 zu Maar A Bes | 
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n Scheuzen, anſtatt et, 
„and ie t ben an fey ne: hr up Sal u rt Ve a 
aria wie Scheußlich S eu ig — Yo 
had, geniß, daß der Spradipehiaud * — 
Eu ötter ‚fo ‚beftimmt, e aus die vor Zuſ —— 
febzung Een wären Be Por zuruͤckſche 
aften, (S..Gottfelig:) gangund gar seinen. 
[dfcheu an fich befagt nun Ni pr ‚weiter als.diefeg,. un 


föließt feineswegs ein, daß ſich Furcht —— — ur 9 
vöor Fach ——— Gefahr iſt aber die Urfache, Br 
egungen,, welche dur) ‚die übrigen Ausdruͤcke be; 


« Ai; e auch die Gegenſtaͤnde, w ſie erregen, 
— a en, N) ia biefen Mal ander. : 


e alle DEREN nıen von. 4 Apr Seen 
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i en a Wirkug iſt I gr & 
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island, 
Y er kann abe, au Roun en bewirkt, und wird dann 
nafürlich ‚ung ger, bloß um angenehm ſeyn, wie bei 


Eloiven, ‚ale Ken bie in ber — allein in einem weiten 
Sue mar, unvermuthet die Saite ihrer Harie WERE | 


* a BEN ride. neu idee | Bi 
ee; 


Saunen due» 
dee mich 
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ide gleich 
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kung Biefeibe, — — 
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keit. Es ergreift uns dabei die urcht vor einer m en 
CB: von einer u * ke; Au 
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ee davor zurück; aber nicht ih — ADD) 
Wie Sthauer mit —— — a | fo ft € Schaus 
der mit bem Entfegen bunden, (SS, Be — 
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werden Fam» ak 
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runzelt Bu rauh wird. Man nennt das, was eine ſolche Wir⸗ 
kung hervorbringt/ einen Graͤuel *), und nach: —* Eigen⸗ 
ſchaft Graͤulich, Grauenhaft, und img re ‚Grade 
Grauerlich, fowie die geringere Empfindung d — auel. 
Der Gegenftand des Grauens. o das Grändihe, 
—— gehoͤrt — affe des Hüflichen, und fo degieht fich 
das Grauen auf rn. ae Yale dem € —** da⸗ 
en daß ſich Fur cht ei anne — tritt 
Schauer ein, bewirkt Ha * wu Fo warn un 
Abſcheu erregt, uns nah 
Ä the n ſollen. er? An 
t Liebchen ne dee ach — 


* in Ba —— 


cht als 
ui) —2 derfelben, wird daher ehr für das; 
o befchaffen iſt, daß. es durch ee die es er⸗ 
——— es zu ſch uen. uw: U. 38 ı Don 
Der Menſch verfuche die „Götter BE * 6350 
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Bon Graupen ift diefer figuͤrliche Gebrauch nicht uͤblich weit 
bier jene Wehnlichkeit mit dem Gehirn wegfaͤllt. "Auffallend 
konnte e8 auf den erfien Blick fcheinen, daß Grüße, in I 
figürlichen Gebrauche, zuweilen auc) den —3B ⸗ 
ten Sinn bat; denn ein Gruͤtzkopf if ein D epf. In⸗ 
zwiſchen iſt dies leicht zu erklaͤren; denn nicht Jehnlichkeit 
wird jedes Mal auch in Betrachtung Re Wenn aber bei 
Grüße auf vorgedachte Nehnlichfeit nicht gefehen wird; fo will 
der Ausdruck Grügkopf von einem Menfchen bloß fagen, daß 
er fein Gehirn, fondern Statt deffelben etwas Anderes (Gruße) 
im Kopfe, und alfo feinen Verſtand habe. Der Ausdruck ift 
dann eben fo zu nehmen, als wenn man Jemanden einen 
Strohfopf nennt, oder von ihm ſagt: er habe Haͤckerling 
im’ Kopfe N a een 
Müßige Strontöpfe. ° Wieland m 

eg ER), —— a — —* At —— Di *4 
Glenze. Schranke. (Scheide Mar) . x. 
uUeb. Daß,’ wo die Groͤße eines Dinges aufhört. Die 
Bedeutungen diefer Wörter find fich inſonderheit bei unft den 
Größen in fo hohem Grade ähnlich, daß es nicht ſelten ſchwer 
it ihren Unterfchted genau und deutlich anzugeben. Gleichwol 
ft ‚eine richtige Beffimmung beffelben für die Ei ein 
usdrucks in ganzen Nedensarten nicht unwichtig. 3. Uns Die 
fen Unterfchied aber zu finden, müfjen wir auf ihre wefpeänglis 
che Bedeutung juldheen ‚Und bier ſtellt ſich die Bedeutung 
von Grenze fogleic) unter dem bloßen Begriffe des Aufh oͤ⸗ 






reuß der Größe bar: Schramfen Hingegen unter dem Bes 


riffe einer äußern Nrfache, wodurch ein! Din indert wird, 
größer zu feyn, Nach den vielen gelehrten Berfuchen, bie wahre 
. Wurzel des Wortes. Gren 1% — 5* tft es zu verwundern, 
daß man auf die natuͤrlichſte nicht geſtoßen tft, wovon ſich die 
Spuren noch in den Schriftſtellern bes viergehnten Jahrhunderts 
. anteeffen laffen. . , Da, erfeheint es .umterider Zorn von Ges 
renze, und, wenn man bie Vorſylbe Ge wegnimmt, womit 
man die Stammwörter eelingen hat; wie, Lyk, Leif, Leich, 
erft Geleich, dann. Gleich, ‚unter. der Form von Nenze. 
Beides ift aber eine NiBe, , mit bem pingefügten n, und kommt 
VOR ERB EN DER, oa ia — 53 
Durch einen, Spait nder dänngGerenze: · ·¶ Tauler.. 
Eine Greene’ iſt alfo urſpengllch ein NIS und hernach 
ein an einer Sache gemachter Riß, Einschnitt, Furche 
anzeigt, wo eine gewiſſe Größe aufhören ſoll, uud. id) glaube 
daber , "daß man beffer: Grenze, ald: Bränze, ſchreibe. 
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Schranken Hingegen find Hinderniffe, welche ſich der Ausbrei⸗ 
breitung einer Größe entgegenfegen. Es bedeutet urfprün 

fey von Hol; oder Stein. Go heißen bi 

ande —— die Schranken, und und Scrank 

sn ein u re Bloße 8 —— 





de man den Bomfhranf ** um 

anti daß — hinein falle. Man kann aber die 

34 nzen eines Ackers mit einer bloßen Furche bezeichnen, bie 
ein Jeder loicht uͤberſchreiten kann. Grenzen nd Schrans 
fen unterſcheiden ſich daher im allerallgemeinften Sinne das 
dutch, daß Grenzen das bloße Au einer Größe anzeigt, 
aber nd was ee er ir Be — — Se kann 
oͤrt, ſeine 

1 vr nennen, am if — — — nennt 







Bat 
Pıichts Kran 
Den en b Fe Borfes 


up Y se: re 
ſie 9 age a ee 
5 Br er, — und 






nd. ar: R 5 
& art ’ Ah sr snnt, 
6 Re — von —— in 
* DEM 2 Scheide —— von Tren⸗ 





—8* * 
* n ten n’allen. Gpredhdeten Mark 
x a a ‚ie — ind Grädee, Ehedem 
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eße em 
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m u "zu 

nung: Eine Grenze kann auch. in Geba: 
irgend eine gedachte Linie von zwel beftimmten Endpunften kann 
bafı gelten. Bei der zweiten Theilung von Polen waren Ruß⸗ 
lands damalige Erwerbungen durch ‚eine aan Os Linie 






ſtimmt jeans 


begrenzt worden. "Sobald aber Katharina zur Grenzbes 
zeihnung ihres Gebiets Grenzfieine ſetzen, Pfahle eingras 
ben, und Erdhügel aufwerfen ließ, ward bie big dahin nur eins 
N in eine Mark geändert 5. denn nunmehr 
machten körperliche Zeichen die Theilung bemerkbar, Allein eine 
Scheide entſtand durch die Bemerkung nichtz immer blieb 
es nur bloß ſinnliche Bezeichnung der Grenzen von Rußland und 
Polen, denn die beiderſeitigen Gebiete wurden nicht phyſiſch ge⸗ 
trennt, — Das teutſche Wort Scheide kommt dem Begriffe 
vollkommen gleich, den die Scanzofen unter dem Ausdruck: Nas 
türliche Grenze , verſtanden.“ ‚Wenn Eberhard s' Ableitung 
des Wortes Grenze richtig ift, fo würden Grenze und 
Scheide iin ihrer urfprünglichen  Bedentung.nicht: verfchteden 
ſeyn; offenbar: find ſie es aber nachher geworden. Eben: fo 
verhält es fi, mit Mark, von weldhem Adelung ſagt: 
Mark, in weiteſter Bedeutung, gehoͤrt, ſo wie Mahl, al 
lem Anfehen nach, zu dem Geſchlechte des Wortes Maͤhen/ ſo⸗ 
fern es figuͤrlich Schneiden bedeutet, ein gefchnitteneg „. ger 
grabenes oder auf ahnlihe Art gemachtes Zeichen anzudeuten. 
Mahl und Mark find. bloß, in "den: Mbleitungslauten verz 
fchieben..; ‚Das. geiechifche ‚usgam,, Theilen, iſt genau bamit 
verwandt.” Demnach (cheidet die Mark, oder Marfüng, 
der That aber nur Etwas an fi Zuſammenhaͤngendes, durch 
willkuͤrlche Zeichen; es ‚gibt daher. eine Markicheidung, 
artfheide-und Markſcheidekunſt. Dadurch wird der 
onſtige Zuſammenhaug mit dem Angrenzenden nicht unter⸗ 
brachen; dieſes iſt aber allegeit der Fall mit der Scheide. 
Mark und Scheide kommen darin überein, daß fie 
bemerfbare Grenzen find; die Grenze an fidy iſt ni 
finnlich "bemerfbar, und daher wird Grenze auch von nicht 
ſinnlichen ſichtbaren Dingen gebraucht, 3.2. von Kraft, Ver⸗ 
mögen, Säbigfeit, Macht. — Die Allmacht Gottes ift ohne 
Grenzen.’ TE REIT HTTOT I DR 
... I gelb fand er die Grenzen der Menfchheit. zu, euge, und 
*F Keaft Dagegen Fe um fie head ABieklichfeit hin o 
zu tüden. Klinger. 





Mnarald | * Grind. Schorf. ze * HR ER, 
Web. Die Ride, die ſich um Geſchwuͤre oder manche 
Dautausſchlaͤge anfegt; ingleichen folche er löge ſelbſt / und 
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beſonders derſenige, den Kinder auf dem — * DR —8 
gen. V. Grind bezeichnet einen ſolche 

daß er eine Rinde bilder, und unmittelbar * Find de 
felbft; denn Grind kommt von Rinde her. Das G ift der 
bloße Vorlauf Ge. Schorf bezeichnet ihn von der Seite, daß 
et ein Jucken erregt, und daher gerieben, gefcheuert wird; 
denn diefes Worf ſtammt von Schoren ab, welches im Nieder 
teutfchen, two es aud) Schören und Schüren. lauter, vorkommt, 
und das hochteutſche Scheueru if. (Br. Ndoſ. W.) Es iſt 
daher Schorf nad) eben dem Zuſammenhange der Begriffe ges 
bildet worden, wie Kraͤtze von Kragen, und das lateinifche 
Scabies, Raͤude, Kraͤtze, von Scabere, hatenn u = 





Groll. Feindſchaft. m — — 


I a 


Be Haß gegen Jemanden, G An > 
Hedwin. | —— ne KAX iR F 

Gemahn⸗ ihn nicht an dich! Du weißt, — rat — ab 
/ Tell. a6 Yy reich m BZ 


Mir fol fin fer Witte nicht viel et 
Ich thue Necht und fcheue Feinen Feind. Schiller, 

.. 8. Groli unterfcheider fih von Feindſchaft dur ER 
Nebenbegriff des Finftern und Mürrifchen. Din € ‚eg, tie 
lung, Campe und Voigtel wollen, eine heimliche Ken 
ſcha "ausdrüde, will ich badurch nicht — ſondern halte 
es für ganz richtig; 

hen den ‚Wenden brach enbfich. KR du fung Bergalsene 
aber dieſer — iſt erſt eine. — — A Wi 
und muͤrriſch iſt, der pflegt auch verfchloffen und —— 
eg Die bfunft des Wortes Grolk-ift. oe nicht en 

ben. Adelung will e8 von dem, —— iſchen noch * 

chen Grä, gram, abſtammen laſſen. ‚Diefes —— wegen 
des Doppellautes int Aufange, die erſte Wurzel eben fo wenig 
fehn, als es dag 2 am Ende begreiflih macht. Er fü ‚dabei 
a „8 9 lee hatte ent, 4 —* dem Rol⸗ 
en der Winde im en, bie er nen 
ſtattliches Sieg der heimlichen — — hält.” Fi 
dings, ift diefe Art, den Begriff abzuleiten, ſeltſam, PER N 
aber, wie ich überzeugt bin, ift die rechte Wurzel: —— 
da, —— Kuh au in Groll Fo a ar 

Wurzel ge nuß FRol, Rollen, zurück 


v2 e 
men, u oll e 
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‚per verürfacht. Davon wurde. Gerokl, oder dad daraus zur 
ſammen ‚gezogene Groll, ingleichen das Zeitwort. Grollen, 
auf ähnliche hohle und dumpfe Laute übergetragen. Ä 


| Der Tauber gerollt. Campe. 
Der Sturm erwacht, die Wogen grollen. Koſegarten. 
Drer Donner grollte. Benzel Sternau. 


Hienach nun wurde das Wort auch von dem finſtern, dumpfen | 
Murren und Brummen bed Menfchen, und fo denn endlich, 
nach der fo gewöhnlichen: Vertauſchung der Urfache und Wir— 
kung, auch. von dem dadurch ſich aͤußernden Gemuͤthszuſtande 
geſagt. | I 
Stauffader. 
So iſts, das ift des Geßlers Groll auf mich, 
Gertrud, 
Er ift dir neidiſch — — 
— fieht jedes Biedermannes Gluͤck 
Mit ſcheelen Augen gifeger Mißgunſt an. Schiller, . 
Das Gefagte wird auch dadurch beftätige, daf es mit dem 
engländifchen to growl eine ähnliche Bewandtniß hat, denn dieg 
bedeutet 1) follern wie ein walfcher Hahn, 2) fnurren wie ein 
Hund, und 3) Brummen, murren. M. 


Gtoße | Hohe. Vornehme. 


eb. Perſonen, meldhe in der bürgerlichen Gefelfchaft 
einen befonders ausgezeichneten Rang haben. V. Solche Pers 
Tonen haben 1) viel Einfluß, einen großen Wirkungskreis, 
große Macht und Gewalt, kurz, viel äußere Größe. In fofern 
werden fie Große genannt. Deshalb drängen ſich die Mens 
fhen-zu den Großen der Erde und buhlen um ihre Gunft; 

er Größte meiner Großen fühle fich | 
uch) deine Hand geehrt! Schiller. | 
2) find denfelben viele Andere untergeordnet, ihrem Willen, ih⸗ 
rer Herrfchaft unterworfen. In ſofern heißen fie Hohe. Dem 
hohen Priefter der Juden waren die übrigen untergeordnet; 
die Hohen eines Reiches haben uber Viele zu gebieten, und es 
ſtehen ihnen die Nie dern entgegen. | 
Es: ift der Fluch dee Hohen, daß die Niedern . 
Sic) ihres offnen Ohrs bemachtigen. Schiller 

Aber die Hohen ſowol als die Niedern find doch dem unters 
worfen, der über Alles‘ zu gebieten hat, und deshalb fchlechts 
weg. dev Hoͤchſte genannt wird. Vor ihm ſollen alſo auch die 
Hohen der Erbe fi demuͤthigen. ——— 
Det Ho hen Demuth leuchtet hell dort oben 
Su beugteſt dich, drum hat er dich erhoben. Schiller. 
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3) Eben diefelben haben viele und anfehnliche Borjüde vor An⸗ 
dern, und auf diefen Umſtand ſiehet der Ausdruck VBornehme. 
Die Zahl der vornehmfien (durch die größten Vorzüge aulse 
gezeichneten) DBäter. 2 Chron. 3%. 12, 
m hatt’ ich mich in die Welt gefpielt, 
nd fing an aufzutauchen, 
Als man mich fchon fo vornehm hielt, 

ü Mich zur. mißbrauchen: Goͤthe. 

Huf dieſen Begriff fuͤhret die Zuſammenſetzung des Wortes. 
Denn fo wie Angenehm das iſt, was man (gern) an 
nimmt; fo ift Vornehm dag, was man vor (andern!) 
nimmt. Diefes ift aber immer das Vorzüglichfte, das Beſte. 
Der Tofaier ift der vornehmfte ungarifche Wein, weil vr 
der befte, der Horzüglichfte ift, und wenn Demerfrius den 
Jonathas 


für feinen vornehm ſten Freund (hielt) 1Makk. 11, 27. 


ſo war er der Meinung, daß derſelbe vor allen ſeinen Freundem 
den Vorzug verdiene. M. 





Groͤße. Großheit. 


Web. Beide kommen einem Dinge zu, ſofern es groß iſt. 
V. Groͤße hat jedes Ding, fo gering eg auch feyn mag; 
Großeh eit fommt einem Dinge zu, fofern es eine fehr ber 
traͤchtliche Größe hat, welche überden auch als folche klar in 
die Augen fallt. — Bei den fihhtbaren Gegenftänden unferfchei; 
den fich diefe beiden Wörter dadurch, daß Größe den Umfarig 
des Raumes überhaupt und an fi), Großheit aber infonder; 
beit diefen Unfang nach dem Eindrircke, den er auf dag Gemuͤth 
des Anfchauers macht, bezeichnet. Die Größe ſchlechtweg ift 
daher immer die Größe des Raumes oder der Maffe, bie 
Großheit die Gröfeder Manier und der Ausführung. 
Mar Hat nämlich bemerft, daß ein Raum fleiner fcheinen famn, 
wenn er in viel Feine Theile zerftucfelt ift, und alsdann kann er 
eine noch fo beträchtliche Größe haben,‘ eg wird ihm immer an 
Großheit fehlen. Ein gorhifches Gebäude mag eine noch fo 
befrächtlihe Größe Haben, es wird ihm, wenn die ganze 
Maffe in viel feine Theile zerftückelt ff, an dem Chnrafter der 
Großheit fehlen, zumal werm diefe Theile befonders verziert 
find, weil dieſe die Aufmerkſamkeit auf fich lenken I zerſtreuen 
und dem Ganzen, als ſolchem, entziehen. Dadurch verhindern 
oder ſchwaͤchen ſie den Eindruck, den die Groͤße des Ganzen als 
ſolchen, machen koͤmte. — indem Moraliſchen haben chen 
falls Handlungen und Charaktere ihre Erde an ſich und ihre 
Großheit, ſofern dieſe Groͤße dem Beobachter erſcheint. 
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Kopf zu Fu i den, | 
Un Kay AR und an Reiz, der erſte Mann anf Erden, \ 
Wieland, -— 


| Großherzig. Großmuͤthig. 

Ueb. Wer gegen Andere mit Selbſtuͤberwindung edel iſt; 
ingleichen auch Alles, worin dieſe Tugend ſich offenbart. V. 
Großmuͤthig kommt von Muth ber, welches zwar jetzt ger: 
möhnlich nur furchtlofe Zuverficht bei Gefahren, oder überhaupt, 
bei ſchwer auszuführenden, ober zu erfragenden Dingen aus; 
drückt; ehedem aber, wo e8 Must lautete, die Gele überhaupt, 
und infonderheit die Sele, ald begehrendes Wefen betrachket, 
oder das Begehrungsvermögen felbft, bedeutete. | 

«Ni — si fon bluate 
No fon fleischlichemo muate. Otfrid 1,58 
wo Luther ſagt: ehe ne 
Welche nicht vom Blute, noch von dem Willen des Fleifches 

geboren find. | a ED ir IB: 2 a 
Daß biefe Bedeutung dem BEROEIBEN EDEN noch jeßt eigen 
üf, erhellet z. B. aus ber Redensart: ein Zehn muthen, Di i. 
es verlangen, fürmlich darum anhalten, und aus den Zuſam⸗ 
nienfeßungen Anmuthen, Zumuthen. Großmuthig 
beißt alfo Fact derjenige,. der ein großes Begehrungsbermoͤ⸗ 
gen bat, "Die wahre Größe des Begehrungsvermögeng erfodert 
aber. vor allen Dingen Stärfe des freien Willens, welche vor; 
nehmlich dadurch ſich zeigt, daf fie den Menfchen-in den Stand 
ſetzt, gegen feine. Mitmenfthen auch dann ſich edel zu zeigen, 
wenn fein eigner Vortheil, feine finnlichen Triebe und Neigun; 

en wwiderftreiten, wenn es Dpfer koſtet; fur, wenn Selbft- 

erwindung dazu gehört. Dieſe Größe wirb daher im beſon⸗ 

ern Sinne Großm uth genannt, und ſo dieſes Wort gewoͤhn⸗ 
lich genommen. Wer ſeinem Feinde, der ihn aufs empfindlichſte 
gekraͤnkt hat und jetzt in ſeine Macht gegeben iſt, nicht allein ver⸗ 
zeihet, ſondern ihm auch Wohlthaten erweiſet, der iſt groß⸗ 
muͤhig; denn dieſes — iſt edel und koſtet große Selbſt⸗ 
uͤberwindung. ine fo der: iche Eigenfchaft aber Großmuth 
für den Menfchen ift; fo iſt fie doch nur eine Vollkommenheit 
enblicher Wefen. Die Gottheit, der doch alle fittlichen Volk 
fommenheiten beigelegt werben, wird nicht großmuthig ges 
nannt. Wegen. des Begriffes bon Selbſtuͤberwindung, den 
Großmuͤthig mit fich führe, und wovon bei der Gottheit nicht 
die Rede ſeyn kann, iſt dies unmöglich. Seterne wird oͤf⸗ 
ters für Groß muͤthig gebraucht, fo wie das niederteutſche 
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Groothättig, welches das: 3 Br. Nor. Wörtertuh: ſchlechtwes 
durche edelmuůthig erllaͤrt. ans 
Be ne ef, a großhetzig —* enande 
abtragbae ungeheute Schuld 
Der Siege goͤttlichſter iſt das Vergeben; Schiller. 
Dies ** darauf, une —* wie Gemuͤth, 
in der. Bedeutung des Begehrungsvermoͤgens gebraucht wird. 
—— DR Großherzig, was Großmüthig 
| nigen, der großer „über. das Gemeine 
3 Es ar denn Herz wird auch in 
—— fuͤhlvermoͤgen andeu⸗ 
Eu i at. a ei iz ben, fi ‚Gefühle ‚reiner. Freund; 
chon bei den ya at es Bir; ——ã— 
— uͤberhaupt, DOF an} erde are 
. — gibot des meistres indi kehneigi oora des herzin 
res jr » 
oc das Geber, des Arm und neige das - Oht deines Her⸗ 
* Kero proleg. 
wo J offenbar für Ungfintungsseinbgen ſtehet, indem nur 
dieſem Sinnglieder beigelegt werden koͤnnen. — Gefühle find 
aber beſonders alsdann groß und über das Gemeine erhaben, 
menn: fie: geoße Selbftübersoindung: vorausfeßen, wies. B. dag 
fire die: Leiden eines Feinded, der ung aufs bitterfte ge⸗ 
kraͤnkt hat. — Der vorgedahte Großmüthige, ber feinen 
Feind durch) Wohlthun erfreut, iſt alſo zugleich auch Großher⸗ 
zig, in er bnen legtern Sinne, fofern er durch fein Ber 
tragen —— er a * er ein ne hat z * Leiden 


lat — 


ir — AWͤlch. Sinnen. 


ueb. Mit Anſtrengung denken. V. Eberhard ſagt: 
bedeufer:” das Unbekannte deutlich zu erkennen ſir 7 

Gruͤbeln Heißer über ſolche Sachen nachſinnen, 
ner. die das Denken vergeblich uud das Forſchen unnuͤtz iſt.“ 
Dagegen behauptet Adelung: Gr übeln werde eben fo: 
— im guten, als. im nachtheiligen Verſtande gebraucht. 







wiſchen beiden ſtehet Campe. in der Mitte. Denn er gibt 
ar ku, daß Grubeln Auch einen guten Sinn habe, und 
erfeit Telber fpefulativer Philoſoph durd)grübeln; 
der Weifer: ber er. fügt hiuzu, daß das Wort doch „meiſt 
im Ken; ii Sinne’ gebraud)e werde... Diefer legten Mei 
nung nuß ich beifitunien; denn daß zuvoͤrderſt Grübeln den 
Begriff des vergeblichen Forſchens nicht Einf ließe, lehren die 
Mammnen gefeßten Ausdrüde Ergrubein, Nusgrübeln, 
Synouhmifk. DNB. 17 
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durch Gruaͤbeln erreichen oder heraus bringen, welche ganz 
offenbar das Gegentheil fagen. Daß ferner-eben fo wenig ber. 
Begriff des Unnuͤtzen nothwendig darin liege, zeigt der Sprady 
gebrauch durch Verbindungen, worin er das Wort öfters nimmt, 
wie 5 B.: er hat fi) in die Sternfunde vertieft und grubelt 
darüber ben ganzen Tag. - 2G 
immerhin: die Gruͤbler ſtreiten! 
Ser wegen der iſt frei. e Tiedge. 
Das Beſtreben aber, das Weſen ber Freiheit zu erforſchen und. 
‚davon ift die Rede, ift ficherlich nicht unnüß. Auch bei den AL 
ten hatte das Wort beide nachtheilige Begriffe nicht. Defrid 
ſagt von dem übel gefinnten Beurtheiler feines Werkes: 
er thaz grubilo, 
sinthit er thar ubilo, 
Wo, er darüber arübelt, 
Finder er darin Schlechtes. V. 25, 127. 128; 
in welcher Stelle das Wort: nichts Andereg, als forfcehen, pruͤ— 
fen bedeutet, indem furz vorher (V. 120) daB Naͤmliche von.dem 
Naͤmlichen geſagt, durd) Scoven, speeulari, unfer Schauen, 
ausgedrückt wird, : Daß endlich aber dennoch Grübeln mei 
sten. Sheils mit dem Nebenbegriffe des vergeblichen, oder uns 
muͤtzen, oder, gar fchädlichen Forſchens gebraucht werde, lehrt 
ber Sprachgebrauch durch die Verbindungen, . in welchen das 
Wort beü den beſten Schriftftelleren gewöhnlich vorkommt. 
Naſidien, ein Here von hohem Stande, 
Ergrübelte fih täglich neue Pein, Hagedorn, 
— und ſprach mit ihm- von der doppelten Taͤuſchung, 
Bald der erwähnten Gewißheit und bald des ergrübelten Zwei- 
felg. Klopfiod; 


Blei, hager und halb fchwindfüchtig grübelt man ſich 
abei, Erd | Bürger. 


it 


Er zeigte mir, daß arübelnde Vernunft — 
Den Menſchen ewig in der Irre leiter. Schiller. 
Die Tugend leitet und, wo irre Träume grübeln. Tiedge. 
-:, Grüble nicht, wo Raͤthſel heilſam find, Körner. 
Bon der Wurzel kann diefer' nachtheilige Begriff nicht per 
fommen; denn Grübeln ſtammet ab von Gruben, grabe 
und weiſet daher, figürlic), zumächft auf das Beftreben, d 
Nachſinnen tief in Etwas einzubringen. Der nachtheilige Sinn 
muß alfo bloß durch die Ableitungsform angeregt werden. Naͤm⸗ 
lich Grübeln if ein Verkleinerungswort von Gruben; und 
‚bie deutet darauf hin, daß der Gruͤbelnde bei dem Beftres 
ben, tief in Etwas einzubringen, auch das Kleinfte darin zu er; 
forſchen ſuche. Dieſes aber ift fehr oft entweder vergeblich oder 
‘doch ohne Nugen. Die dem Sinnen beigelegte Bedeutung 


‘ 
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iſt eigentlich auch nicht die erſte, ſondern ſchon eine abgeleitete, 
Denn zunaͤchſt bedeutet Sinnen: ſcharf worauf hin ſehen; da⸗ 
von: mit Anſtrengung denken; (S. Befonnenpheit.) und 
davon dann erſt: etwas Unbekanntes zu erkennen ſtreben; weil 
in der Regel nur hiebei das Denkvermoͤgen beſonders angeſtrengt 
wird. Den nachtheiligen Begriff, welchen Gruͤbeln oft hat, 
fuͤhrt Sinnen nicht mit ſich; ob es gleich auch von dem Nachden⸗ 
— uͤber etwas Unnuͤtzes, oder gar Schaͤdliches geſagt werden 
ann. 
ch ſinne nach, durch die verworrnen Pfade, 
ie nach der ſchwarzen Nacht zu führen ſcheinen, 
Uns zu dem. Leben wieder aufzuminden. — 
Ich denke nicht den Tod; ich ſinn' und horche, 
Ob nicht zu irgend einer frohen Flucht — 
Die Götter Rath und Wege zubereiten, Göthe, : 
"3 fehe fie zu ganzen Stunden finnend 
ort uuter dem Druidenbaume fißen, | 
Den alle glücklichen Gefchöpfe fliehn. Schiller. 

Die Verſchiedenheit — Sinnen und Gruͤbeln 
er alſo 1) darin, dal Sinnen mehr aufdas Anſtrengen 
des Denfvermögens, Grübeln mehr auf dag, was man das 
burd) erreichen will, das tiefe Eindringen nämlich, hinweifet, 
und 2) darin, daß Grübeln gewöhnlih und Sinnen nies 
mals den Nebenbegriff des Vergeblichen oder Unnuͤtzen mit fich 
fuhrt *). ER | M 


— 
— 





Gruͤndlich. Buͤndig. — 


** 


# B 


ueb. Das iſt eine Rede, wenn fie fo beſchaffen iſt, daß 
ſie eine eneeretenegee wirken kann. Ein Beweis, 
eine Ausführung iſt gründlich und bündig, wenn ſich 


keine andere als beantwortliche Zweifel dagegen machen laffen. : 


V. Dazu gehört aber zweierlei: erftlich, daß der Beweis auf 
ſolchen unleugbaren Sägen beruhe, die jedermann zugeben 
muß. Diefe Säße find die leßten Gründe der Geivißhei des 
Schlußfages, und heißen deßwegen Grundfäße. Zweitens 
gehört dazu, daß der Schlußfaß aus dieſen erſten Grundfägen : 
durch eine richtige Schlußfolge -hergeleitet- werde, daß er alfo 
mit den Zwifchenfäagen, und biefe.mit dem erſten Grundfägen 
genau zuſammen haͤngen. Im davon gewiß zu werden, löfet 
man aud) wol den ganzen Beweis in förmliche Bernunftfchlüffe 
auf, ‚damit man ihn nad) den follogiffifchen Kegeln prüfen koͤnne. 





* Man vegleich den Artikel Denken, Sinnen, ‚Grübeln, 
bei welchem der Herausgeber dieſe Berichtigimgen von Mank 


Hi Sberfehen. hatte: ’ 17 PN . 


260 | Gur. 


In Ruͤckſicht auf die Unleugbarkeit der Grundſaͤtze heißt ein Sy⸗ 
ſtem gruͤndlich, in Ruͤckſicht auf den richtigen Zuſammenhang 
der Saͤtze unter einander heißt es buͤndig. Ein Syſtem, das 
auf Hypotheſen beruhet, kann oft ſehr buͤndig ſeyn, aber es 
iſt nicht gruͤndlich. Die Carteſianiſche Naturlehre taͤuſchte 
lange durch ihr Anſehen von Buͤndigkeit; allein da ſie auf 
lauter unſichern Hypotheſen beruhete, fo war ſie nicht gruͤnd⸗ 
lich, und ſie mußte daher aufgegeben werden, ſobald man die 
Unficherheit dieſer Hypothefen einſah. Was aber nicht bünz 
dig ift, kann auch nicht gründlich feyn; ‚denn nod) fo aus 
genfcheinliche Grundſaͤtze find doch feine Grunde der Wahr⸗ 
heit eines Schlußfages, wenn er nicht genau damit sufammenz 
hängt und ra daraus hergeleitet ift, Wielleicht ware Buͤn⸗ 
dig, ſeiner Abſtammung und urfprünglichen Bedeutung nad), 
die befte Verteutfchung des fremden Wortes Fonfequent, 
für welches man fo viele Ueberſetzungen verfucht hat. €, 


——— —— 


| | Gurt Girl. | * 
ueb. 1) Im weitern Sinne: ein Band, welches um ein 
Ding herum gehet, und figurlih: was einem folchen aͤhnlich 
it; — ber Gurf einer Säule, ein um fie herum gehender 
Zierrath, die Erdgürtel, bie fogenannten Zonen, 
Gerechtigteit wird der Gurt ſeiner Lenden feyn, und der Glaube’ 
der Gurke feiner Nieren. Gef. 11,5 
2) Im engern Sinne: ein etwas breites Band, dag um ben 
Leib gebunden und jegt gewöhnlich mit einer Schnalle befeftige 
wird; wie z. ßB. a 
der geſtickte Gürtel Arons - . » 2 Moſ. 28, 89. 
oder ber Gürtel ber Liebesgöttin: ki ur; 


Und von ihren ſtolzen Höhen 

Muß die Otter ng * | 
Um des Reizes Gürtel’ fihen -__. —E 
Bei der Herzensfeßlerin. Schiller. 


oder Dianens Guͤrtel: | | 
Als Knab’ und Füngling Pniet’ ee (hen 23 


am Tempel vor. der Göttin Thron, F 
nd hatte den Gürtel unter den Bruͤſten 


Zu Haufe treutich nachgefeift. Boͤthe. 
V. Die Leibguͤrtel, Armguͤrtel u.ſ. f., dergleichen die Mens 
ſchen tragen, pflegen nicht Gurte zu heißen, ſo wie umgekehrt 
N B. ber Gurt, womit man den Sattel eines Pferdes feſt 
chnallt, nicht ein Gürtel genanntzu werden pflegt. Es ſcheint 
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alfo, daß dergleichen Binden Gurte beißen, fofern fle flärfer, 
gröber, fchlichter find (wie man fie bei Thieren gebraucht); 

urtel hingegen, fofern fie ſchwaͤcher, feiner und gierlicher 
find (dergleichen die Menfchen tragen). Dieß muß in dem ER 
liegen, welches in Gürtel angehängt ift, da diefes Wort 
übrigens mit Gurt einerlei ift. ch kann daher nicht beiftims 
men, wenn Adelung dieſes EL für diejenige Ableitungs⸗ 
form halt, welche ein Werkzeug bedeutet; (S. Bannen. Fefs 
‚ feln.) fondern glaube vielmehr, daß es hier DR oberteutfche, 
aus Lein entftandene Verkleinerungsforn ift, wie in Gärtel 
für Särtlein, Faͤßel für Fäßleinu.f. f.. Verfleinerungss 
formen aber werden aud) gebraucht, das Schwächere, Zartere, 
Zierlichere zu bezeichnen. Das ift darum noch wahrſcheinlicher, 
weil Gürtel bei den Alten die Endung ilo hatte; - 

Curtilo, i Kero R. 2% 


denn diefe Endung bildete im Gothifchen Verkleinerungswörter, 
wie 1220; im Griechifchen und ilus und ellus im Lateinifchen. 
Hieraus erhellet zugleich, daß nicht allein Gurt, fondern auch 
bie abgeleitete Form Gürtel fchon fehr alt if. Auch das 
zeitwort Gürten findet ſich nicht allein bei den älteften ober; 
teutfchen Schriftftellern, 
; Giwisso thaz ni hiluh thih, 

So gurtit anderer thih, - 

Gewiß, das verhehle ich dir nicht, 

Es wird ein Anderer dich gürten. 

Dtfeid V. 157 83. 84. 
fondern auch in dem älteften Weberbleibfel aus der niederteußs: 
fchen Sprache, welches E Ehart (Comment, de reb, Franciae 
orient T. I. p. 864 etc.) unter der Aufſchrift: | 

Fragmentum .fabulae romanticae, saxomica dialeceu sec. VIll, 
conscriptae, 


aus der Heffen : Caffelfehen Handfchrift Hat abdrucken laffen; in 
welchem Bruchftüce gleich im Anfange Gurtun sih, Guͤr— 
teten fich, vorkommt. M. 


* 


Gut. Wohl. 


Ueb. Beide Woͤrter kommen in dem Begriffe der Voll⸗ 
kommenheit, die wir in Etwas wahrnehmen, uͤberein. V. Gut 
iſt aber zuvoͤrderſt ein Ding wegen feiner eigenthuͤmlichen Voll; 
kommenheit ſelbſt, oder wenn es ſo iſt, wie es ſeiner Beſtim⸗ 
mung nach ſeyn muß. Ein gutes Pferd iſt das, welches alle 
die Vollkommenheiten hat, die man von einem Pferde verlangt, 
wenn es geſchwind, ſtark, dauerhaft iſt. Ein Hund iſt gut, 
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wenn er wachſam iſt. In dieſem Falle iſt das Gute dem 
Schlechten entgegen geſetzt. Hienaͤchſt nennen wir das gut, 
was Vollkommenheit wirft. Go iſt ein Rathgeber gut, wenn 
feine Ratbfchläge weife und nüslich find, fo wie er boͤſe iſt, 
wenn fie thoͤrigt und zugleich ſchaͤdlich und verderblich find.’ 
Gut iſt alſo, was feine gehörige Vollkommenheit hat, und die 
WVollkommenheit eines Andern befördert. Wohl ift, was fi 


dem Gefühle als gut anfündige, indem es mit Vergnügen und . 


Zufriedenheit efipfunden wird, oder deffen wir ung überhaupt, 
als gut, bewußt find. (S. Freigebig. Wohlthätig. Gut 
thätig. Mildehätig.) Die Gründe: diefes Unterfchiedes 
laffen fi), bei einem Stammmorte, wie Wohl, deſſen Urs 
fprung fich in der Wiege der Sprache verliert, aus der Ablei⸗ 
tung beffelben nicht. angeben. Sie find aber bei feinem Gebraus 
che unverfennbar. Es ift zuvörderft eine fonderbare Eigenheit 
des Wortes Wohl, daß eg nicht wie gut auch) ein Beiwort, 
fondern bloß ein Nebenmwort iff, oder ein folches, welches einen’ 
Begriff ausdrückt, wodurch ber Begriff eines Zeitwortes näher 
. beffimmt wird. Die Zeitwörter bezeichnen aber immer Zuſtaͤn⸗ 
be, oder Veränderungen, oder Handlungen, Nun find es aber 
diefe Zuftände, Veränderungen und Handlungen allein, deren 
wir ung unmittelbar bewußt find, und von denen wir auf die 
Vollkommenheit der Sache felbft fchließen, die wir gut nennen. 
Wir fagen: mir ift wohl in diefem Hatıfe, bei dieſem Wetter, 
wenn. wir. bie Vollfommenheit unferes Zuftandes fühlen; 
und: das Haus oder dag Wetter ift gut; mir wird wieder 
wohl, und nicht: mir wird wieder gut, wenn wir die Bers 
beſſerung unfereg Zuftandeg fühlen oder ung derfelden unmireels 
bar bewußt find; die Arzenei aber iſt gut, der mir diefe Ver⸗ 
. befferung zu verdanfen haben. Er thut gut, heißt bloß: was. 
er thut, ift den ſittlichen Geſetzen oder den Regeln der Klugheit. 
gemaͤß; er thut wohl, heißt: er wird eg fühlen, dag er gut 
gethan hat. Wohl thun, wenn es fich daher auf Andere bes 


sieht, bebeutet: Etwas hun, wodurch ein angenehmes Gefühk 


in ihnen gewirkt wird. | — 
Da er als. Muſiker und Dichter am liebſten in, den Regionen der 


Hienächft wird Wohl in der Zufammenfesung immer mit dem 
Empfindungen der dunklern Sinne, des Geruches, des Ge⸗ 
ſchmackes, des Gefühles, nie aber mit den Empfindungen der 
deutlichern Sinne, des Gefichtes und des Gehoͤres verbunden. 
Man jagt: der Wohlgerud, der Wohlgeſchmack, das 
Wohlgefuͤhl, aber nicht: das Wohlgeficht, das Wohlgehoör; 
man fagt: das iſt wohlfhmedend, wohlriechend, aber 


’ 


— 
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nicht: Be, wohlhörend. Bei den dunflern Sinnen nanı- 
lich unterfcheiden wir die Empfindung von ihren Urſachen nicht, 
wie” bei den deutlichern, und tragen hernach, durch eine bloße 
Metonymie, das, was wir durch die bunklern Sinne empfin; 
den, auf diejenigen Gegenftände der deutlichern Sinne über, 
die wir für die Urfachen der angenehmen ne halten. 
Das wird felbft durch die fcheinbare Ausnahme betätigt, daß 
wir nicht: wohlfühlend fagen, denn das Gefühl, wenn 
e8 Tactus bedeutet, ift ein deutlicher Sinn. (S. Gefuhl. Ems 
pfindung.) Endlich nennen wir aud) die angenehmen Empfin⸗ 
dungen des fittlichen Gefühle Wohlgefupl und nicht Gut; 


ge . h > 
Mit der Ausübung jeder Fertigkeit ift ein Wohlgefühl, (nicht 

Gutgefühl) erh de Ei r ’ Satobi. ( - 
Gut hingegen wird mit Erfennen, Finden, Befinden, verbun: 
ben. Etwas gut befinden, ift: urtheilen, daß ed gut ſey; 
pi ern ift: fühlen, daß man geſund und gluͤck⸗ 


Gut. Guͤtig. — Guͤte. Guͤtigkeit. 

Meb. Dieſe Wörter find nur ſinnverwandt, ſofern fie bie 
Beichaffenheit einer Perfon anzeigen, in der man die Vollkom— 
menbheit anfchauend erfennt, die man ihre in ihren Beziehungen 
auf Andere beilegt. B. Gut ift alfo eine Perfon, welche die 
allgemeinen Pflichten oder die Pflichten ihres Standes beobach⸗ 
tet. Der ift ein guter Menfch, der die fittlichen Gefege ge; 
gen Andere beobachtet, der ift ein guter r, der die Pflich⸗ 
ten gegen feine Kinder, der ein guter Ehemann, der bie 
Pflichten gegen feine Frau, ber ein guter Herr, ber bie 
Pflichten gegen feine Diener, der ein guter Sohn, der bie 
Pflichten gegen feine Aeltern beobachtet. = 

Gütig aber ift der Gute, welcher geneigt ift, Andern 
wohl zu thun, oder dag zu thun, mag ihnen angenehm it. Da 
Güte von Gut, und Gütigfeit von gütig, gemacht ft: 
fo it Gute das Abſtraktum von gut, Gutigfeit aber bie 
Fertigfeit und Neigung, Andern das de thun, was ihnen Vers 
gnügen macht. Diefe Neigung ift Gutigfeit in Beziehung 
auf ihren Gegenftand, oder auf diejenigen, die ihr Wohlſeyn 
und Vergnügen diefer Neigung. zu verdanken haben, Gute, ſo⸗ 
fern fie dem Gütigen einen Werth gibt, der ihn als einen 
Guten vollfommner Feng De 

Man urtheilt, daß eine Perſon gut fey, man preifet ihre 
Güte, wenn fie gegen Andere guͤtig ift, oder zu ihrem Wohl; 
feyn und Vergnügen. beiträgt, wenn fie ihnen alfo wohlthut. 
(S, Gut. Wohl) Die Gutigfeit ift aber nur Eine Art, 
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wie ſie ihre Guͤte offenbart, oder beweiſet, daß fie gut iſt. 
Die Kinder nennen zwar gewoͤhnlich ihren Vater nur einen gu⸗ 
ten Vater, wenn er das thut, was ihnen angenehm ift; aber 
ein Vater, der zu rechter Zeit ftrenge ift, oder feinen Kindern, 
wenn es feyn muß, ein Vergnügen verfagt, iſt ein guter 
Vater, obgleich in folchen Fällen feine Gutigfeit nicht fiht 
bar ift. Ein Vater Fann wol aus Schwachheit zu nachgebend 
und zu gütig feyn, aber nicht zu gut... Wenn wir daher von 
einem folchen fagen, er fey zu gut, anffatt zw gütigr fo iff 
das eimGallisismug, der aug der Zweideutigkeit von bon, wel 
ed gut und gütig, bonte, welches Gute und Gütigfeit 
bedeutet, in die teutſche Gefellfchaftsfprache gekommen ift; man 
kann wol zu gütig feyn, aber nicht zu gut; und wer zu güs 
tig if, der ift, wenigſtens von diefer Seite, nicht gut, 


Schon Hagedorn hat diefe Fmeideutigfeit des franzöf 


fchen bont& hei einer wicheigern Gelegenheit bemerkt, Leibnig 
hatte nämlich in feiner Theodizee p. II. $. 151. gejagt: „„La sain- 
tet& de Dieu n’est autte chose, que le supreme degr&, de.la 


bont&.“ Das hat Richter fehr richtig überfeit: der hi 


Grad des Guten. Wald in feinem philoſophiſchen Lexi⸗ 


fon ©. 1060 überfegte e8 durch: Guͤti Feit, und bauefe. 
auf dieſe Ueberſetzung Eintwürfe, die wegfallen ſobald man es 
durch Güte verteutſchet, und dieſes tote ſchon Hagedorn 
 gethan hat, auf die angeseigte Art, von Gutigfeit unter 
feheider. Gott ift gut, er iſt dag höchfte Gut, fofern er ba 
alleroollfommenfte Weſen iſt; er iſt gutig, ſofern ſei 
Geſchoͤpfen — Der Weiſe iſt gut, fofern er Gott Abus 
lich zu werben fucht, 
bern Vergnügen zu machen, nat run 
ft nicht des Weiſen Herz ein wahres Heitigchum, 
| Mi HER 
es hoͤchſten Guten Bild? | nos — 


NETT A en 





» y 
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er iſt gütig twegen feiner Neigung, An⸗ 








| 





Ha! sa ‚Sit —— ‚Hu! uns ur 

Ueb. Empfindungslaute. Sie find natürliche. IRERRER 
von Empfindungen , indem diefe, bei einem gewiſſen Grade von 
Lebhaftigkeit, unmillfürlich in diefe Laute ausbrechen, die übri, 
Br nichts Anderes find, als die fogenannten Selbftlauter. A, 
I, D und U, welche nur, bei gedadhter — der Ems 
efrbunge, mit en ſtaͤrkern Hauche ausgefprochen werden. 
Sofern: die Selbftlauter bloß: als Laute betrachtet gr 
unterfcheiden fie fich * durch Hoͤhe und ie ex, In; 


‚ber Ordnung U, D, 4, €, J bilden fie die natürliche Tonleiter 


* menſchlichen Stimme bein Reden, vom. tiefiten, Tone big 
— — Hierauf aber dann auch der Unterſchied, 
Wa R 1, a —— 


Ka 8 und —* 
ein Gefuͤhl haben, als eh es nr Kt - fo mach 
fie auch, daß bie Stimme tief herab finft. Daher iſt eg — 


und roch ei PR eye ch. da nem Se ge 
| ii: duo 1 N — 


* dieſe Empfindung, welcher der Ausruf Hu! oder wieder; 


A ul angehört. In der Zauberflöte, wo Papageno, 
uside licke bes —— von ‚Sucht und Graufen ergeiffen, | 


‘ 


* u zu ift bee Teufet ſicherlich | 
hat Mayart, ben darin. liegenden Ausdruck auf das treffendſte 
dargeſtellt. ch) die äußere Kaͤlte werden wir, wenn ſie ung 


ge e des Körpers in einen ähnlis 

er ee 
Auf „ ib Age en wir, wenn ung friert, auch wol 

Y urufen. Hi! hat den hoͤchſten Ton, und iſt da⸗ 

dung eigen, welche die Stinme am meiz 
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ſten erhoͤhet. Dieß iſt die lachende Froͤhlichkeit; denn dieſe 
belebt und erregt die Kraͤfte, und dadurch auch die Stimmwerk⸗ 
zeuge, jebody nur zu leichten Spielen, und ohne eine folche 
Stärke, Gewalt und Heftigfeit zu haben, wie andere, übrigens 
eben fo erregende Empfindungen, die darum nur durd) die ſtar⸗ 
fen, Eräftigen Mitteltöne fi) äußern koͤnnen. Hi! oder vers 
vielfaht Hi! Hi! ift daher ein Ausdruck des Lachens; beſon⸗ 
berg in der weiblichen Stimme, deren Töne ihrer Natur nach 
höher find. Ha! hat ven Mittelton, und kann deshalb ein 
Ausdruck faft aller Empfindungen feyn, nur mit Ausfchluffe 
derer, welche die Stimme dergeftalt finfen machen, daß fie ſich 
zu dem Mitteltöne wicht erheben Fan: So iſt Ha! ein Aus 
ruf ber. Freude: ch 
Ha! welche Luft! | Campe 
a! bier blickt noch 
| in Strahl von Hoffnung vor! Schlegel. 
des ſtolzen Selbftgefühleg: Ä 
ich bin der Herr der Welt! mich lieben 
ie Edlen, die mie dienen. Görthe, 7». 
der Vertvunderung: ER 
Johanna. 
— — — Zödte mich, 
Und fliehe! 
Lionel. 
Ha! was if das? Schiller. 
des Zornes: J 
Rudenz. 
— Solche Grauſamkeit verdient 
Mein Volk nicht; dazu habe Ihr keine Vollmacht 
Geßler. 
Ha! Ihr erfühne Euch! Schiller. 


Des finſtern Unmuthes: 
Denn Hat ſteh ich fo an der Ecke, 

Und hör’ von weitem das Gefchnatter, 

Kehr' i i 
Und — = Göthe Pils: 
Ho! bat zwar einen — Ton als Hu! aber doch einen tie; 
fern, als Ha! Es ift daher mehr ſolchen Empfindungen eigen, - 
welche die Stimme, nur gerade nicht aufs tieffte, . finfeh laſſen. 
Dergleichen ift 3. B. die Verwunderung uber etwas Niederfchlas 
gendes, was ung ganz unerwartet fommt, aber boch noch nicht 
ganz gewiß if. Ho! Ho! das wäre arg! pflegen wir mol zu 
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fagen, wenn eine ſolche Empfindung ung ergreift. ; Enblich ber 
Ton von He! liegt in der Mitte zwifchen dem-Tone von Hal 
und Hi! und neigt fi) daher mehr zu dem Ausdrucke, folcher, 
Empfindungen, welche die Stimme, nur nicht gerade bis zu der, 
außerfien Höhe, erheben. Daher ift He! belonbend ein Aus; 
ruf der Froͤhlichkeit ohne Lachen. | yes 
He! wir haben ſie (die Feinde) vertilge!  : Klagel 2, 16 


Dei befonderer Fülle diefer Empfindung gehet He! auch in den 
vollern Laut Hei! über, wie z. B. in Heifa! Juchhei! Juch— 
beia! umd in andern Verbindungen diefer Art, welche zwar 
nur in der Sprache bes gemeinen Lebens, aber. doch fehr. haufig 
vorfommen. ae 
eifa! Juchheia! Dudeldumdei! e Sr 
ns geht in hoch her. Bin auch dabei. Sa let. 





"Haaren. Mauſtern. Haͤuten. Muͤtern. 


uUeb. Wird von Thieren geſagt, welche ihre aͤußerſte 
Decke veraͤndern. V. Urſpruͤnglich mag das Wort Muͤtern 
dieſe Veraͤnderung ——— angezeigt haben, denn es kommt 
eben fo, wie dag frangöfifche muer, von dem lateiniſchen mu- 
-tare, verändern, ber. Nur erft nach und nach hat ohne Zweis 
fel bei erweiterter Kenntniß des Thierreichs diefe Weranderung, 
nach der Verfchiedenheit der Thiergattungen, verfchiedene Ber 
nennungen erhalten, Das Abftreifen ver Haut bei den Schlans 
en, Raupen u.f. w. hat man Haͤuten genannt, fo wie bie 
eränderung der Thiere, welche ihre Haare verlieren, Haas 
ren. Die Thiere namlich, welche ein raubes Sell haben, bes . 
fommen im Winter ein längeres Haar, welches ihnen im Srübs - 
ling ausfällt. Daher auch diejenigen, deren Felle man zu 
Pelzwerken gebraucht, nur im Winter gefangen oder gefchoffen 
werden, weil alsdann das Fell viel dicker if. Die Pferde bes 
fommen im Dftober längere Haare, welche fie im April wieder 
verlieren, und dann fagt man: fie verlieren dag Dftoberhaar, 
oder fie haaren fih ab. Die Hunde haben ebenfalls im Wins 
ter längere Haare, welche ihnen im Sommer wieder ausfallen. 
Man fiehet alsdann, daß, wo fie fich anftreihen, Haare 
fisen bleiben, und dann fagt man: ber Hund haaret ſich. 
Mütern blieb nun nur für die Veränderung der Decke übrig, 
bie weder eine Haut nod) ein Fell war. Bei den Vögeln nannte 
man bie Veränderung der Federn Maufen, Maufern, 
Mauftern, welches nur die hochteutſche Form von Mütern 
zu feyn fcheinf. Und da nun beides in die hochteutſche Mund⸗ 
art aufgenommen ift: fo ift Mütern; den Krebfen eigen geblie⸗ 
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beit, deren befondere Bedeckung das menfchlicdhe Bezeichnungs⸗ 
vermögen fo natuͤrlich auf ein befonderes Wort führen mußte. 
So erhielt das anfänglich fo allgemeine Wort für die Veraͤnde⸗ 
rung einer Decke, die mit allen übrigen fo wenig Aehnlichkeit 
hat, eine eigenthumliche Bedeutung. Da die Bögel, wenn ſie 
ihre Federn wechſeln, ein rauhes Anfehen haben: fo. nennt man: 
ihr Mauſtern in einigen Gegenden auch Rauhen. E. 


- Habe. Habſeligkeit. Gut. - Vermögen. 


Web. Dienüslichen Sachen, die Jemand befigt. V. Has 
be ift eigentlich Alles das, was Jemand bat. Sofern aber 
Habe und Gut unterfchieden werden, bezeichnet man mit 
Habe dag bewegliche, mit Gut dag unbewegliche Figenthunr. 
Fahrende Habe wird in der alten teutfchen Rechtsſprache den 
liegenden Gütern entgegen gefeßt, und in diefer Entgegens 
fegung kommt es aud) ohne foldye entfcheidende Beiwörter vor, 

— Das niemand den andern in des landfriedens Zieln angreife 

one recht gerichte, an sein Hab noch an seine Gute. 


Urt. in Zöliners Pf. Gef. 


So wird beides noch in der- Sprache bes gemeinen Lebens mit 
einander verbunden. Denn wenn man fagt: fein Hab unb 
Gut, fo verfteht man unter Habe bie beweglichen, und 
ünter Gut die unbeweglidhen Sachen, bie ein Menfch bes 
fist. Habe begreift hienachft nur die förperlihen, Gut auch 
die unförperlihen Sachen, bie ein Menfch befist, feine Rechte, 
— u. ſ. w., denn dieſe pflegen den unbeweglichen Sa; 
hen anzuhängen. — Habſeligkeit müßte nad) der Ableis 
fung den Reichthum an Habe bedeuten. Auch bezeichnet Hab; 
felig in dem Oberteutfchen noch einen reichen, vermögenden 
Mann; und Habfeligkeit hat urfprünglich feinen Reichthum 
an Habe bedeutet. Jetzt fcheint eg vielmehr nur eine geringere 
Habe anzudeuten, oder eine folhe, der man feinen großen 
Werth beilegt; und davon iſt ohne Zweifel: der Grund, daß, 
nach Einführung des Grundeigenthums und Entſtehung des 
Geldreichthums, die fahrende Habe, die nur in Kleidern, Betz 
ten und Hausrath beftebt, gerade den geringften Theil des Vers 
mögen eines reichen Mannes ausmacht, ſo daß derjenige, defs 
fen ganzes Vermögen in diefer Habfeligfeit beftehet, für kei⸗ 
nen ie Mann gehalten werden kann. Eine Dienftmagd hat 
oft ihre ganze Habſeligkeit ineinerfleinenfabe. Habſelig⸗ 
keit iſt alſo nur das Wenige, Geringe und Aermliche, was das 
ganje bewegliche Eigenthum eines Menfchen ausmacht. Habe: 
ft überhaupt Alles, was ein Menſch hat, und mit fich fort 
bringen kann, auc der wohlhabende. und reichſte. Und fo 
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wird es auch *9 von dem Spesen und Sfibaren 
— 
Viel ſeliger, en feine fchönfte Hab I 198 

Das: Herz PR, ich ins Land. der Sonn BR amımd * 


Das Bermögen‘ * — begen⸗ alle en Habe, 
feine liegenden Gründe, feine Freiheiten, Gerechtigkeiten, und 
fein Geld in ſich. Es bezeichnet den Reichthum nicht vom der 
Seite der Sachen und ihres Eigenthums, ſoudern von der, Seite 
der Macht, die der Reichthum feinem Befiser gewährt. Dieß 
iſt ein Belveis, < daß die ſes Wort in der angefuͤhrten Bedeutung 
Bi in die Sprache gekommen: ift; denn es bezeichnet den 

eichthum nad). der Anſicht, unter welcher er in der letzten 
Ken DER, —— — erſcheint. Aa GE 


(in yardi 190 Li gruhrlaur 





Babhafe werben. Sich bem nen h * 
Ueb. In ſeine Gewalt bringen. — 
ent und mb fie. —— ung =. —— 
haft werden: denn wenn fein o na — 
J fo entwiſchte — — Nine 
r Mühe haben fi — ſeiner wieder — 5 
Bde Haft fommt von Haften er, S. — — Wahız 
le und ſo ae ug adhaf ern I 
e ‚gend, da iffen u, 
Haft 2 rl rn Hi ab yaft, aff, an ben d 
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Tat ft werden" wird in ſolchen Fällen nicht gebraucht. 


agen, ‚daß fie ung, als Sliehenden, nacheilen, oder ung, 













gen ar —3 
ana 029 Häderling: Haͤckſee. 
eb. In kleine furze Stüce zertheiltes Steob; derglei 
en man z. B. ben Si vden unter den. Hafer mengt, Che man 
zur Zubereitung des al els die jetzigen Sutterfchneiden hat⸗ 
ie pfiegte man. das, Stroh zu zerhacken. Davon find beide 


Wörter. hergenommen. V. Beide Ausdruͤcke bezei 
naͤmliche Sache, ‚nur. nach, verfchiedenen Merkmalen; X 


i 
’ 
Li. 
IE 






nach der Menge, Haͤckerling nad) dev en der T 
in mwelche das Stroh gefchnitten, ift. Das angehängte,Sel it 
Haͤckfel iſt das bekannte Sal, — 598 Menge beden 
Giddiich Glckſeilg) md Ling in Hader! 
iſt die Verkleinerungsform. (S. —— ing.) 
igeng wird. im Nochteutfchen meift, nur Ha Efel. gefe 
äcderling iff.im Niederkeutfchen ,, und. im En nt 


(fein Gehirn) im’ Kopfe. Er habe Haͤckſel im Kopf Ä 
- man nicht leicht hören Wol aber wird ein‘ Du: auch ein 
Ströpfopf genannt.’ S)'Unter gemeinen te war es uͤb⸗ 


‚Ehre verloren, am Tage vor der Hochzeit Hacker 
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lich und iſt es zum Theil noch, einer Braut, Be weibliche 
| ing vor die 
Hausehür zu ſtreuen; welches mit der fehr alten, in Frank⸗ 


reich im 18ten Jahrhundert ſchon vorfommenden Gewohnheit . 


zufammen hängt, einer Geſchwaͤchten an ihrem Hochzeitstage 


Hate des grünen Brautfranzes einen Strohfrang aufzuſetzen, 
‚die verwelkte Unfchuld anzudeuten. Daß aber einer folchen 


Perſon Häckfel vor die Hausthür geſtreuet worden fey, habe 
ich nie jagen hören. - Ob man in Oberteutfchland Hader 
fireue, weiß id) nicht. B 


2 





Hader. Streit. Wortwechſel. Zank. Zwiſt 
— WUeb. Dieſe Wörter kommen darin überein, daß fie den 
Zuſtand bezeichnen, worin ſich diejenigen befinden, die ſich eins 
ander widerſprechen. (S; Erringen. Erkaͤmpfen. Er— 
fechten. Erſtreiten.) V. Das Wort Streit, welches 
dieſen Zuſtand am allgemeinſten ausdrückt, kann hier nur bes 
trachtet werden, fofern der Widerfpruch bei Worten ftehen 
bleibt; denn Streiten bedeutet überhaupt: ſich mit feinen 
‘Kräften einem Widerfiande entgegen feßen; und fo findet fich 
strita in der fehmwedifchen Sprache, und vielleicht'ift dag griechi⸗ 
ſche sowrereıv damit verwandt. Mird der Streit bloß mit 
Morten geführt: fo ift er dag, was man Dispuͤt, nad) den 
— dispute, nenne. Es wäre alsdann ein Wort; 
reit, und das wuͤrde auch die erfchöpfendfte Leberfeßung von 
dispute feyn, wenn diefer Ausdruck nicht durch den gelehrten 
Sprachgebraud) die Bedeutung eines Streites erhalten hätte, 
der daraus entfteht, daß die beiden Parteien bloß deswegen 
verſchiedener Meinung find, weil fie ein Wort in verfchiedenem 
Sinne nehmen. Das wide ung dann nöthigen, das Wort: 
Redeſtreit, vorzuziehen. Denn dispute ift feiner Abſtam⸗ 
mung nad) von dis und putere, eine bloße Verſchiedenheit der 
Meinungen, worin ein Jeder von den Gegnern bie feinige muͤnd⸗ 
lich oder fhriftlich vertheidige. Der bloße Wortftreit wird ein 
Wortfampf, wenn er mit allen Waffen der Beredfamfeit 


seführt wird. Das ift der Fall, wenn die Gegner nicht bloß 


duch) eine Verfchiedenheit fpefulativer Meinungen getrennt find, 
ſondern wenn fie in öffentlichen Berafhfchlagungen über bie Ge; 
vechtigfeit oder Ungerechtigfeit, die Zuträglichfeit oder Schaͤdlich⸗ 
feit von Maßregeln, Berfügungen oder Gefeßen einander be; 
ftreiten. In großen VBerfammlungen bilden fich algdann Par; 


teien, und der Nebner fucht die Mehrheit der Stimmen auf 


feine Seite zu bringen, und bazıı gebraucht er nicht bloß die 
Gründe ber Falten Vernunft, er ſucht auch auf die Leidenſchaf⸗ 


— — 


er2 Hab. Zn. 
BE Ei Se —*23 um den Se Bar r feine: u 
Bat — 


tet PAR De ie Set Debatten genannt ein Wort, 
franzoͤſiſchen debatsgemacht iſt. "Das: 
—— os 5 den Al 
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naͤ 55 pfe bietet man aber alle 
Fräfte, N man ah fei ittel unverſucht, um ſich des 
ges zu verſichern. In dem Wortkampfe verlaͤßt man ih 
alfo nicht bloß auf vernünftige Gründe, man nimmt alle Künfte 
und aquberfeäfte Be Beredſamkeit, inſenderbeit der koͤrperli⸗ 
chen, zu.Hilfe, eine feurige Deklamazion ein heftiges Geber⸗ 
denſpiel, das durch eine Art von Anſteckung auf ——— 
wirkt, ıt. dol. Das, Jutereffe.des Gegenſtandes, der u 
eine pefulative , Meinur % ‚der. eine nuͤtzliche * dlich 
Maßregel iſt, wobei es alſo nicht bloß au hrheit ut 
Falſchheit, fenbern auf, ——— Ehe, Di ober Men 
— Schmach fomme, „it. von. m Been 
— A: Kechtfertgung, ‚Der Wortr 
— —— ebet von den Streite und. dem Wort —* 
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in den Schranfen eines Streites ‚bleibe, der ra a 
digfeiten ausbricht, ‚oder hoͤchſtens in einen lebhaften Wort; 
wech ſel ausartet, dag wird bei dem rohen Haufen, der ſeine 

Ausbdruͤcke nicht abzumeſſen, und feinen; Leidenſchaften nicht zu 
gebieten weiß, ein Zank. — Urſpruͤnglich ‚bedeutete Zank 
einen lebhaften, mwechfelfeitigen Widerſpruch. Die Ableitung von 
sakan, ‚welchesim Gothiſchen Schelten-bedeutet, ſo wie am 
sakan,; widerfprehen, (Luk. 2,34. Ulph. "eberf,) iſt 
gar nicht unwahrſcheinlich. Dies gothiſche Wort hat noch Spu⸗ 
zen im Teutſchen zurück gelaſſen. Man ſagt: ansacken in deu , 

niedrigen Sprechart, für :. hart anreden, und unfer Sache, ein 
Mechtgftveit, iftiebenfals damit verwandt. (S. Ding. Sadhe,) 
Die Einfchiebung des Buchſtabens N vor G und Eh iſt aud) 
fehr Häufig; wie in siegemund sinken, fahen, fangen, ; haken, 
hangen, Regen, Ranke, . Danach wäre denn Zank ein leiden; 
ſchaftlicher, mechfelfeitiger Widerfpruh. — Der Zauf if 
dag, was im Franzöfifchen ‚querelle iſt, welches der gemeine 
Mann in einigenGegenden von Teutfchland in Rrafeel und 
der Poͤbel, infonderheit die Obftweiber im Berlin und Potsdam, 
in Karree verunftaltet haben, Wer je ein ſolches Karree mit 
angefehen hat, der muß den Reichthum und die Kraft der pöbel 

en Beredfamfeit der ‚aufgebrachten Rednerinnen bewundern. 
Ein Hader ift ein Zanf, der mit Thätlichkeiten, wenigſtens 
mit Drohungen begleitet iſt. Es kommt dabei zum Stoßen, Rau⸗ 
fen , Schlagen, und wird dadurch ein Gegenſtand der Aufmerk⸗ 
famfeit und Ahndung der Dbrigfeit. Es gab ehemals) eigene 
Gerichte, welche Hadergerichte hießen; von welchen über 
ben Hader fireitender Parteien gerichtet wurde, 'ı Er fest. dar 
bevieinen heftigen Haß in den ſtreitenden Theilen voraus, we⸗ 
nigften® fo lange er dauerf, und die Ableitung des Wortes, Yaz 
der von Haß, die Adelung annimmt, ift daher nicht ganz 
unwahrfcheinlich; denn Haß kommt in den, mit der teutfchen 
am naͤchſten verwandten, Sprachen .unfer Formen vor, die dem 
Worte: Haderähnlicher find. Im Englaͤndiſchen iſt es Hatred. 
Indeß deutet doch die Bedeutung von Hader, daß es einen ſehr 
verwickelten Streithandel —— auf eine andere Ablei⸗ 
turig,, die unter dem folgenden Artifel (S. Hader. Lappen. 
Lumpen.) vorkommen wird. Die beiden Bedentungen eines 
unbedeutenden fehr verwickelten Handels und: eines mit Drohun⸗ 
gen und Thatlichfeiten verbundenen Zanfes laſſen ſich leicht aus 
einander herleiten. Eben darum wird namlich inter rohen Men⸗ 
ſchen ein Streit mit der aͤußerſten Hitze gefuͤhrt, weil bei ber 
großen Ungewißheit des. Rechtes Keiner feinen Gegner ‚von der 
Gerechtigkeit, feiner, Sache uͤberzeugen kann. Zwiſt bezeichnet 
den Buhanbuber Streitenden von Seiten des Innern „und iſt 
alſo die feindfelige Geſinnung, wodurch zwei Gegner von einan 
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der getrennt find. Sie haben ſich entzweiet, wenn ein Zwiſt 
unter ihnen ausgebrochen iſt, ſie leben in Uneinigkeit. Zwiſt 
beziehet ſich alſo auf Einigkeit. Ein Streit, ein Wortwech⸗ 
ſel iſt noch kein Zwiſt; denn Perſonen, die einmal in Streit 
oder Wortwechſel gerathen, werden deswegen noch feine Feinde; 
wenn aber ein Zwift unter ihnen entſteht, fo hören fie auf, 
Freunde zu ſeyn; denn nun haben fie feindfelige Gefinnungen 
gegen einander angenommen. Wenn aber ein folder Zwift in 
einen Streit. ausbricht, dann Aufßert er fich auch gewöhnlich 
durch; Zanf und Hader, Es ift zu beklagen, daß bie gelehrs 
ten Streitigkeiten oft in Zwift ausarten, und dann, zur Ber 
ſchaͤmung aller wahren Freunde der Wiffenfchaften, alle Sitte 
und Sittlichfeit verlegen. Diefeg erniedrigende Schaufpiel hat 
ein nicht fehr befannt getwordener Dichter in folgenden Worten 
befchrieben: | | 

Verwundrungsvoll feh ich den Zwiſt, 

Der unter dem gelehrten Haufen 


Dom Schmäpen bis zum Bartausraufen- 
Beinahe angewachfen iſt. Derling. €, 


I 
Hader. Lappen. Lumpen. 


Web. Abgeriſſene Stücke von einem Zeuge. V. Lap⸗ 
pen nennt man ein jedes ſolches Stuͤck, wenn es auch noch gut 
und brauchbar if. So nennen die Weiber einen Streif Zeus 
ge, der noch groß genug ift zu einer Müge, einen Mugen; 

appen. And fo gebraucht eg Luther. ' 


Niemand flicket einen Lappen von neuem Tuche auf ein alt 
leid, Mark, %, 21. 


Man fönnte daher die Stelle: 


Purpureus qui late splendeat, unus et alter 
'‘ Assuitur pannus, Hor, Art, Poet, v. 15. 


überfeßen : 


Wird aus purpuenem Zeug, das weit hinglänze, mit unter 
Angenähet ein rn Pr (Yurpuelappen. Wieland.) 


Die Lappen find Lumpen, wenn fie abgenußf, und 
nicht mehr zu ihrer bisherigen Beftimmung brauchbar find; 
wenn fie daher nur noch zum Abwifchen, Einwickeln u. |. w. 
dienen, oder alg Stoff einer andern brauchbaren Sache, tie 
die Linnenlumpen zum Papier, verarbeitet werden können. Im 
uneigentlichen Gebrauche bezeichnet man auch, twegen ihrer Un⸗ 
brauchbarfeit etwas Verächtliches damit, ald: Lumpengefin; 
bei, Lumpenkerl. I we : 


Ä 
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unger- Menſch, was du auch ſeyn magſt, 
Du biſt doch nur ein Lumpen kerl. 
A. W. Schlegel. Ueberſ. Shakfe 
Ein Hader iſt ein Stück Zeug, welches fo ſehr abgeſchabt 
ift, daß die Fäden daran zerriffen und das Gewebe lofe gewor⸗ 
den ift. Durch diefes Zerreißen hat es in ben einen Theil bes 
uneigentlichen Gebrauches für Jan Ef, fo wie durch dag unor; 
dentliche Gewebe in ven andern Theil deffelben, für verwickelte 
Streitfache übergehen fünnen. Dazu kommt noch, daß die Ver; 
ächtlichfeit eines Haders in eigentlicher Bedeütung, oder eines 
zerriſſenen Lumpen, der uneigentlichen, eines Gtreites, der 
uber Kleinigfeiten auf eine unanftandige Weife geführt wird, 
anhänge "Die Wbleitung diefes Wortes hat den Spracdhfor 
fchern nicht wenig zu fchaffen gemacht. Goͤttſched, der oft 
den unreifften Einfall mit großer Gelbftgefalligkeit vortrug, 
glaubt, es komme von dem Gefchreiider Lumpenfammler: Hat 
ir anftatt: Habt ihr Lumpen? Die Ableitung, welche Frif 
wagt, iſt noch immer die fcheinbarfte. Es iſt augenfcheinli 
mit dem franzöfifchen Haillon, verwandt, und diefes weiſet 
auf die alte Form Hadel hin, unter welcher es ſich bei den 
" Minnefingern findet. 


Wa sich mischet vil untugenden zuo dem adel, 
.. Da mag das adelkleit wol werden zu einem Hadel, 


- . Daß aber. Habeln, zerreißen, bedeutet habe, x man 

aus den Worte Hudeln, welches urfprünglich diefe Bedeu⸗ 

tung hatte. - Ä 

Wer da'.bletzet ein alten Rock mit nuwen tuch, ist es nicht 

‚+ also, dafs das nuw tuoch das alt mer zerhudelt und ze 
‚bricht, Geyl, v. Kaysersberg. 

Eben biefer alte Ascet gebraucht aber Hudel, anſtatt: 
Hadel und Hader. So findet fi) auh Hubdel in Seba— 
ſtian Brants Narrenfchiff. 

"Wickeln vil Hudeln in die Zoepf 

Vil hoerner machen uff die Koepf. 
| Ein Hilfsgrund ift vielleicht, daß Hader das lateinifche 
rixa ausdrückt, welches auf einen Stamm hinweiſet, wovon 
noch im Teutfchen Neißen übrig ift, fo daß bei rixa und Ha; 
der einerlei Urbegriff zum Grunde liegt, der durch das noch 
vorhandene Keißen und dag veraltete Had eln ift ausge 
drückt worden. Das beftätigt auch die angegebene Beftimmung 
in Haber, daß eg ein Streit ift, der mit Thätlichfeiten geführt 
wird; denn dieſen Nebenbegriff hat rixe im Franzöfifchen und 
rixa im Lateinifchen. Bei Columella und Plinius wird 
sixa von den blutigen Kämpfen ber Thiere, bie ſich einander zer; 
reißen, gebraucht, und bei Tacitus (Hist, I, 64. 4.) von ben 
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Zaͤnkereien der Bataver mit den roͤmiſchen Soldaten, worin beis 
de Theile handgemein wurden. | €. 





Hafen. Bai. Bucht: Meerbufen. 

Ueb. Ein Theil des Meeres, der in das Land hinein gehet; 
alfo größten Theils vom Lande eingefchloffen if. V. Bud 
und Meerbufen- bezeichnen einen ſolchen Theil des Meeres 
nad) feiner Geftalt, Hafen und Bai nach einen Zwecke, wos 
zu er dienen fann. Bucht ſtammt naͤmlich ab von Biegen, 
oder zunächft von Bug, welches z. DB. in Einbug, Vor; 
derbug u. f. f. vorkommt und. bei den Schiffen den vordern, 
ſtark Arad Theil des Schiffes bedeutet. Bucht wei 
fet alfo darauf hin, daß das Meer in dag Land ein biegt. Auf 
das Nämliche, nur von der andern Seife betrachtet, fiehet auch 
Meerbufen Zwar fol Bufen, nah Adelung, eben; 
. falls von Bug abflammen und der Hauchlaut (G) mit dem 
Ziſchlaute (S) verwechfelt feyn. Allein, da das Wort bei vie; 
Jen Nieberteutfchen, (im Halberftädtifchen z. B.) Bossen, bei 
den Engländern Bosom heißt, auch ſchon im Angelfächfiichen 
Bosm , und, wie Adelung felbft anführt, bei den alten Ober; 
teutfchen Byosem lautete; 6 glaube ich, daß Bufen von dem 
alten Bos, welches: erhaben, befonders: rund erhaben, bebeu; 
tete (©. Frage. Poffe.), herkommt, und daß es daher das 
Gebogene von der auswendigen, erhabenen (fonveren) Seite 
betrachtet, indeß Bucht daffelbe von der inwendigen, einge 
bogenen (konkaven) Seite anfiehet. Auch ſtimmt dies beffer zu 
der alten Bedeutung des Wortes, wonach man den baufchigen 
‚ Theil der Kleidung der Alten, welcher die Bruft bedeckte, Bus 
fen nannte. AN 
 - Much fchüttelte ich meinen Bufen aus. Nehem. 5, 18. 


Ingleichen w der Bedeutung, die das Wort hat, wenn von bein 
weiblichen Bufen die Rebe iſt. — Man wird demnach einen 
in dag Land einbiegenden Theil des Meeres, vom Lande aus bes 
trachtet, einen Bufen, vom Meere aus angefehn, eine Bucht 
genannt haben. . | 

Bai halten Einige, 3. B. Friſch, auch für einen Ab, 
koͤmmling von Bug und ‚Biegen, und Adelung führt dies 
an, ohne es zu mißbilligen. Ich glaube aber, daß diefes Wort . 
mit dem lateiniſchen Bajae: zuſammen gehört, welches zwar ei 
gentlidy nur. warme Bader, dann aber auch Bader überhaupt 
bejeichnete, und daß es daher zuerft einen Badeplaß, und das 
von dann einen hiezu tauglichen Bufen des Meeres bedeutet ha 
be. ‚Damit ſtimmt überein, daß Bat fonft nur bon einem | 
Heinen Meerbufen gefagt wurde, (S, Adelung.) ob manes 
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gleich — auch * große, wie die, Hubfons, Baiz B. * 
ausgedehnt hat. Setzt iſt En der urfprüngliche 344 von 
Bat verdunkelt; aber di ein Nebenbegriff davon übrig 
geblieben... Man nenut eine, Bucht oder einen Meerbufen 
nur dann eine Bat, wenn et, nad) Verhältnig feiner Größe, 
eine geringe Deffnung hat. Nur ſolche waren nämlich zu Bade⸗ 
plaͤtzen beſonders geeignet. 

Hafen kommt von Haben her, und hat ehedem auch, 
wie Adelung anführt, Habe, fo wie, im mittlern Latein Ha- 
bulum gelautet. Es hat naͤmlich Haben unter bielen andern 
auch die Bedeutung: halten, feſt halten; n 
0 Ram naher ich mic) dem. Ton, 

So hatte mich das Netz auch kon. Geltert. 
In diefer Bedeutung nun laͤßt ſich von einem Hafen fagen 
On: die Schiffe habe, bie fi ir in. ihn begeben, das it, Sat 
—* halte, neiet halte, fo, da ne nicht von dent Sturme fort 
m werden können. Hafen bezeichnet alfo einen in dag 
ehenden Theil des Meeres E fofern, als derfelbe den 
hiffen Schuß und Sicherheit gewährt. Von diefem Begriffe 
gen bie‘ übrigen Ausdruͤcke Nichts: Deshalb wird auch nur 
‚fen allein, aber feins von den übrigen Wörtern, figuͤrlich 
gebraucht, Ruhe und Sicherheit überhaupt anzubdeuten. 
illſt, o Sterblicher, du das, Meer des elichen Le J— 
— va und jeoh N r u —7 
N Pe "NEE 4 — 1313 10 * ⏑⏑————4 
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— 3 en "Von. 2 den Wörtern ift zuvorderſt 
U dag —— und arg das ganze aus gefrornen | 
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einge ‚hat auch Hagel Feine mehrere Zahl, 
ef, * J— folgt ——— daß 
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zerſtoͤrt, als die ſchwaͤchern Weinſtoͤcke. Die Ye ei und 
engläudifche Ueberſetzung müffen dieſen Unterfchied fallen Taffen. 
Die erftere überfest, anftatt: mit Schloffen, par lorage, 
und bie leistere whit frost. Calvin hat es in feiner lateinis 
fchen Ueberfegung gegeben: Et occidit grandine vitem ar 


et sycomoros lapide grandinis, 





j 


Hager. Mager. 

Web. Diefe Wörter find nur fo weit finnverwandt, als 
fie thierifchen Körpern beigelegt werden, deren Knochen nicht 
mit vielem Fleifche umgeben find. V. Der allgemeinfte Unter 
fchied diefer Wörter ift, daß Hager ſolche Körper zunachft von 
ihrer — mager hingegen von ihrer Materie bezeich— 
net. Der hagere Körper hat feine dicke und aufgefchwollene 
Be *), der magere enthält nicht viel Fett. Es iſt naͤm⸗ 

ch dag Fett des Zellgewebes, wodurch die Maffe des Fleifches 
aufgefchwellt if. Man nennt daher aud) ein Stück Fleifch von 
einem gefchlachteten Thiere, magereg, niht hageres 

leifh. Es iſt mager, weiles nicht viel Fett enthalt. Die 

lichten Theile, woraus dag Fett befteht, finden fich auch in ans 
dern, als den thierifchen Körpern, und man nenne daher einen 
Acer, der wenig derfelben enthält, einen magern, aber nicht 
einen hagern Acer. Und da der magere Acer nicht frucht 
bar, und alfo nicht eintraͤglich ift: fo nennt man in uneigentlis 
een ———— mager, wenn ſie nicht eintraͤglich 
iſt. . Seift. Fett. 

Daß Hager sunächft die Form und nicht die Materie auf 
brückt, dag hat af ben Gebrauc) diefes Wortes einen mannidy 
faltigen Einfluß. Denn da e8 nun dem Dicken, Aufgefchwolles 
nen entgegen gefeßt wird, und ein Bild barftellt, dem eg an ber 
gehörigen ſtarken und fchönen Fülle mangelt: fo gebraucht man 
eg, wenn man ber Einbildungsfraft eine ſchwache, kraftloſe, 
and und traurige Geftalt darftellen will. So nennt. man in 

erfonififagionen den Tod den hagern Tod, ven Neid den ha⸗ 
gern Neid. Und dag ift felbft ver Fall bei den Thieren; mal 
nennt ein Pferd Hager, fofern ihm der Mangel an Fülle fein 
Anfehn von Kraft, und folglich einen Theil feiner Schönheit, 
nimmt. Eben darum ift aud) hager edler ald mager; dent 
man fann es als eine allgemeine Regel anfehen, daß Wörter, 
welche einen belebten Gegenftand von der Seite feiner Form bes 
geichnen, ebler find, als die, welche feine Materie ausdrücken. 


) Alle Narren, groß und Mein, 
Did und Hager, geſtreckt und krumm. Goͤthe. 
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Die Form wird durch das Geſicht, einen deutlichern Sinn, wel⸗ 


her der Richter der Schoͤnheit iſt, empfunden, und durch —* wird 
das innere belebende Br dargeſteiit.. 





Hageftot;. Weiberfeind. a. =. 


eb. Ber aus Abneigung gegen bie Ehe nicht heir thet. 
V. Hageſtolz iſt ein ſehr gez Wort a kommt in der. Form 
Hagustult bei dem Rhaban Maurus, (der 847 Erzbifchof, 
von Mainz wurde) A auch fonft im Iten SJahepundert NO: 
vor. Schilter führet folgende Stelle an: 
Hertog Ludeleff’ de leyt na (lie nach) Are kond). ‚Bruno, 
‚ Danckwart de leven (lebten) Hagenstolte, ‚sunder Cpuber) 
Otte de was de junghest, de nam eyn wiff, 
Chron. Sax, antig- A 859, 

Die Erklärungen aber, die man von: eſem Worte verſucht hat 

d verſchieden. Schottelius laͤ et denjenigen 

eichnen, dem der — behaget (naͤmlich der Stol ger 
gen das weibliche Gefchlecht). Aber es ift bloßer Mißverftand 
den letsten Theil des Wortes (stolt oder stult) für unfer Sto 
(superbus) im der jetigen Bedeufung zu halten, Denn eines 
Theils ift nicht erweislic), daß diefes Wort diefe Bedeutung im 
gten Jahrhundert ſchon gehabt habe, und andern Theils, wenn 
es fie gehabt hätte, wurde man mit diefem tadelnden Ausdrucke 
damals die ehelog Dleibenden nicht belegt haben, weil nad) das 
maligen firchlichen Begriffen der ehelofe Stand für verdienftlich 
galt, Dies fehet aud) denen entgegen, die den Hageſtolzen 
Ep feinen n« A bien (Bas war ne not ein 
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Sitte erſt eine Folge des Lehnsweſens gewefen ‚ und alfo etwas 
ſpaͤtern Urfprungs I Man Fann uͤberdem noch — 
daß damals die Pen Frau und Kinbebzu ernähren, von 
dem Befise eines Hags nicht abhing. Deshalb * es dewie rich⸗ 
tiger, wenn Diecmann behauptet: Hageſtolz bezeichne 
den, der auf feinem Hag ſich ſelber ein ſtallt, freiwillig eins 
ſam auf — bleibt, A belung 5 diefe . 


‚ba l 
chi — — —* nei anche, en, En 


re ein einſam —— ——— wird. 
efe Ableitung am Sehen zu. — Bedeutung I Ne 
Begriff eines Hage sr 
| genöthige, fi Turn 
aus‘ — fiir Each ehelos b "Bon > 
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zu beruhen. Sie kann — aus andern Gruͤn 
Seibſtfucht entſpringen, welche die eter nicht enblien, Sr 
das Vermögen allein genießen will, u. ſ. f ct 
Nach dem er, lang fein Tünbtiched Dergnfigen. RT 
Daran gehabt, im Mag EA, Dr are 
Auf Amors freier Bürfch' Berg +, er ab im Land * 
Herum zu ziehn, und: wo er Eingang fand, ra? 


- Bei feines: Nächten Weib zu hegen. u... Wiebamden u. - 
* Weiberf eind wird auch von Berheiratheten geſagt; denn 


es kann Jemand, bei aller —“ gegen die Weiber," 


och geheirather haben; z) D. durch Sinnlichkeit —— ober 


durch feine häusliche Lage dasır genoͤthigt. Er kann auch erft 


——— geworden ſeyn . | 


2 — Güte F. ‚großen, te 1 
ER en, —3 eh. Rath Shmelzer 1, Dee 
Per iR es bei * nen, — — Steun 
nam nerfenne, e re Ab hand 
über. Bag. al FH erhalten. Sn,der, = 


nach feiner Verheirathung, ja, gerade‘ durch die Ehe gu — 









—— im JI. 1727 zu Helmſtedt unter dem Vorſitze von 
Kreß oͤffentlich vertheidigt worden wird Hag eſto nach 
Aehnlichkeit mit Bachſtelz e erklaͤrt/ naͤmlich durch einen 
chen, der immer tur auf (einen: eignen Hag herum 
ee ——— leichſam auf Stelzen gehen, Rund wie & 
€ bon ihren Dache, nicht davon weg kommt. "Der 

Rp u v. Rudenwtg, unter deſſen Vorſitze noch in eben dem 
Fahre (1727) zu Halle eine Abhandlung uber bie 


Pi — 
5% 1 Disseratio juris; germaniei ‚de, jure Hagesto einem) 
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Ditłerentias juris, omani-et germanici in Hagenstolziatm, , 
vertheidigt wurde, verwirft die Kreſſiſche Ableitung des Wortes 
N und meint, e8 bedeute: daffelbe eigentlich seinen 
tamm oder Strunf ( Truncus) ohne Zweige und Blätter, von 
Stolzen, Wbftölgen, zum ſtolzen oder ſtock und ſtrunk 
machen.“ Kreß antwortete —* in einer neuen Abhandlung/ 
im J. 1728, erklaͤrte darin die v. Ludewigſche Ableitung fur 
jaiız nichtig, und ſuchte die ſeinige von neuem zu bekraͤftigen. 
gen Hn. v. Lude wig hatte er freilich leichtes Spiel. Denn 
das Stolzen oder Abftölzemdeffelben, Wag'rruncare, zum 
Strunf machen, "bedeuten fol, iſt eine völlig leere Erdichtung. 
Aber feine eigne Erklärung macht: doch gerade ‚den fchtwierigen, 
nämlich ben Testen Theil von Hage ſt olz, nicht — 4134 
7 } | Eat 7 | isie 
Anm. 2, Aus dem Munde: eines Weftphalen erinner⸗ 
te fich einer meiner Freunde gehoͤrt zu haben, daß die juͤnge⸗ 
ven Brüder, die aus väterlicher Verlaffenfchaft nur ein Feines 
Grundſtuͤck — Hag, wegen der Einhägung, Umzaunung — 
erhalten, darauf nicht heirathen koͤnnen, und im Haufe des ältes 
fen Bruders blieben, Hageftollen genannt würden. Ob es 
gegründet fey, weiß ich nicht. As Inkl NE den 





| Hahnrei. Hoͤrnertraͤgee. 
web. Veraͤchtliche Benennungen desjenigen, deſſen Gat⸗ 
tin die eheliche Treue verletzt. V. Man hat mancherlei Erklaͤ⸗ 
rungen von dem Worte Haͤhnrei verſucht, welche bei Ade⸗ 
lung nachgeleſen werben koͤnnen. Mir ſcheinen fie alle zu ge⸗ 
— n zu ſeyn; auch die, welche Adelung, nach Friſch, 
die waͤhrſcheinlichſte haͤlt, und nach welcher Hahnrei aus 

dem italieniſchen Cornaro (Hoͤrnertraͤger) foll verderbt word 

ſeyn: denn die Verſchiedenheit in dem Klauge dieſer Wörter, 
zu groß, als daß man dies ohne geſchichtliche Beſtaͤtigung, ders 
ichen ſich aber, durchaus nicht findet, ſollte annehmen koͤnnen. 

8 ftehet diefer Meinung. überden entgegen , daß. die. Aufpi 

g auf einen Hahn in andern Sprachen, 4. B. in dein franzoͤ⸗ 
hen Cöcu; nicht könnte faſt eben fi 








en» Curruen zuruͤck gehen, welches zwar 

bedeutet, nach welcher aber, weil ſie 

B Eier ausbrüten folk, ſehr richtig ein Hahnrei Curruca 
nd de 0 U RITTER TE TE ⏑ 
Ich wage nöd) eine andere Erflärung, und überlaffe fie der 
Seurbeung vs Eprachfrier. 6 nämlich, wi 1 la 


be, Hahnrei and Hahnı 
Hahnrib, denn ſo wird das 


ich en n, raus 
ort erh gläntet gaßen, wie in 


22 U.) 


hundert andern Fällen dag jegige Ch ehedem ein bloßes war, . 
und Sich 3.2. Sih, Reich (aiyes) Rih, Nichter Rihter (S. 

Gehen. Reifen.) lautete, u. ff. 9 In Aufehung der blos 
Ken Form des Wortes kann biebei Fein Bedenken ſeyn. Die 
Begriffe aber hängen fo zufammen. Kih, ift eim Ableitungs⸗ 
laut, der befanntlich gebraucht wird, ein Ding zu bezeichnen, 
dem die Natur, die Zuftände, die Verhaͤltniſſe u. f. w. zukom⸗ 
men, ‘welche das Hauptwort, bem jener. Lauf angehängt ift, ans 
gibt. Wuͤter ich heißt der, der wütet, Faͤhnrich ber, ber 
die Sahne träge, Moſt rich dag, was mit Moft zubereitet ift, 
wf.f. Und fo wurde dann Hahnlih, Hahnrid), und nach⸗ 
her Hahnrei derjenige genannt ‚der gleichſam ein Hahn, in 
der Lage eines Hahnes ift, als welchem das Huhn auch nicht ges 
treu bleibe, fondern fi), in feiner Abwefenheit, auch Andern 
überläßt. — In der Folge mifchte fich in den ‚Begriff, von 
Hahnreinoc) der Begriff von Einfalt und. Kurzfichtigfeit; 
teil man es mit Recht als den fchimpflichften Beweis hievon bes 
trachtete, ſich von feiner Gattin auf eine fo grobe Art betriegen 
zu laſſen. Dieſer Begriff liegt auch bei einem Chartenfpiele zum 
Grunde, das man in Niederfachfen (ich weiß nicht, ob auch 
anderwärts) hat, und Hahnrei nenntz denn, wer das Spiel 
verliert, wird gehänfelt, und alfo gleihfam als ein Einfalts⸗ 
pinfel betrachtet. Die Nedensart: Hörner fragen, oder. 
Jemandem Hörner auffesen, hat ebenfalls mancherlei. Erz 
Flärungen erfahren. Adelung glaube fie am wahrſcheiulich⸗ 
ſien davon herleiten zu koͤnnen, daß es vor Zeiten eine heſchim⸗ 
pfende Strafe geweſen ſey, Hoͤrner tragen zu muͤſſen. Es kann 
feun, daß es eine. ſoiche Strafe gegeben bat. ‚Aber die erſte 
Veranlaffung zu jener Nedensart Mi fie nicht geweſen, am we⸗ 


en ſeyn. Hörner. namlich, als eigenthuͤmliche unterſ ü 








'®)'Ch und H reimen mie einander bei Otfried V, 71. 
Ther man cher thaz suachit —44 3 
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nen, fo wie man auch von dem, ber durch Erfahrung noch nicht 
ewitzigt iſt, ſagt: er habe ſich bie Hörner noch nicht abgelaus 
Ben: und eben daher Eonnte es eine befchimpfende Sttafe Pag 
Semandem Hörner im "ei Sinne aufzufeßen, und ihn fo 
. ‚öffentlich auszuſtellen. — aͤter wurden dann figürlich gang 
vorzüglich demjenigen rner eigelegt, der ſich von ſeiner Gat⸗ 
tin betriegen und bef —* ließ; indem man einen ſolchen 
ganz beſonders als einfältig und dumm betrachtete und als ſoi— 
chen bezeichnen wollte. Hieraus erhellet nun der Unterſchied 
zwiſchen Hahnrei und Hoͤrnertraͤger. ende zwar 
gleich veraͤchtliche Ausdruͤcke für den betrogenen und beſchimpf⸗ 
ten er aber wag bei Hörnerträger der Grundbes 
en. das iſt bei Hahnrei der abgeleites 

Er EEE bei dem leßtern der Grundbegriff iſt/ Ceine 
— * er) das macht bei dem —— den abge⸗ 









——— | angeführt, daß ſchon im 15ten Jahr⸗ 
| anzöfffehen Faire Johan: zum Hahnrei mas 
ai — Bi J indet ſich darauf, daß der Taufna⸗ 





PH en umd een 


Dan! x * eo; 
IH nt i: na Mn ähnlichen Werbindu 
——— Naͤmlich es kann ſeyn/ * 
— und einen, der ſich von ſei⸗ 

* als einen a nn, einen Hans 


| bigen 4. 
2 En ee a ‚der, — 
| 





—6 | der —* riff von 
dent no * Begriff, daß ein ſol⸗ 
— — Beide seite te ger 
, „wma e 

ü * dliche, was —— 
NR te che, Sachen * 


‚ einen be 
—S— ir 22 —— —E e en togenen 


Die Fehde ieſt — wun 
Achillens se und F a, an 


— Vorhaupt u — 9 u 
Und ine Yhöne 9 Kane 98 3— 








plant Uns unbekannt ‚geblieben w Piel. ’ 

Logau hat Hahnen anſtatt: zum Hahnrei machen; 

Die neue Weit iſt feommy und froͤmmer als die alten | * 
Sie darf tue acht ee die: ſie im Reben: halte: | N a 
Denn Ehbruch, Diebſtahl bleibt; man ba, ea.) * 
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Es iſt daſſelbe ein Sprößling des fruchtbaren Stamm 
Weg, denuefprünglich auf: Entfernung weilet, ‚und von bem, 
unter andern, auch Wegen in: Bewegen: herkommt. Ich 
thue das dieſes Dinges wegen: heißt daher eigentlich: ich bin 
bach das Wegen biefed Dinges dazu beſtimmt, durch dieſes 
Ding dazu in Bewegung »gefeßt > Do" * 
Willen iſt deutlich. Ich thue Etwas um, Jemandes 
Willen, druͤckt eigentlich aus: ich thue es, weil es dem Wil; 
ten deffelben gemäß ift.. Wenn der Bettler um Gottes willen 
bittet, ihm eine Gabe zu reichen; ‚fo ſucht er ung zu erinnern, 
—* es bem Wilben: Gottes gemaͤß ſey, Barmherzigkeit zu 

um deinet wil len (weil du es willſt) halt’ ich laͤnger nicht 
Die Menge, die 8* Opfer Yen) — — 

rſpruͤnglich gehet daher dieſer Ausdruck nur, auf vernuͤnf⸗ 
tige Wefen, die einen Willem haben. Nachher aber wurde 
er auch auf folche Dinge übergetragen; die man, durch Perſo⸗ 
nendichtung, als wollend betrachtete; auf eben die Art, wie 
Wollen felbft, indem man 3.8. fagt: die Pflanze will 
Schatten haben. Man fage daher jeßt, daß ich Etwas um ei⸗ 
es Dinges willen thue, nicht allein, wenn id) es thue, weil 
dieſes Ding e8 will; im eigentlichen Sinne, fondern auch dann, 
wenn ich es thue, weil diefes Ding es, in figurlicher Bedeutung, 
nur gleichfam will. Ich laſſe einen Baum um der Ausficht wil? - 
len umbauen, wenn ich es thue, weil die Ausſicht dies gleich- 
fam will oder verlangt. - Eine leichte Vergleichung der angege⸗ 
euen Begriffe geiot, daß die vorliegenden Ausdruce Wechlel- 
wörter find, (S. AÄntlitz.) daß fie alfo zwar das. Namliche, 
aber doch nach verfchiedenen Merkmalen, bezeichnen. Wenn 
ich einen Baum, der mir felbft nuͤtzlich und angenehm ift, darum - 
wegſchlage, weil mein! Nachbar, dem er die Fenſter verdunfelt, 
e8 wünfcht; fo fann ich ſagen: ich ſchlage ihn weg des Nachbars 
hd des Nachbarg wegen und um des Nachbars willen. 
ag erfte heiße: ich, für meine Perfon, 'habe feinen Grund da; 
zu, fondern der Grund, warum ich es thue, liegt auf Seite 
meines Nachbars; das zweite drückt aus: mein Nachbar be; 
wegt mich dazu; und das dritte will fagen: ich thue es, weil 
es der Wille, der Wunſch meines Nachbars iſt. M. 





Hall. Schall. Laut. Klang. Ton. — Hallen. Schallen- 
Ä Lauten. Klingen. ‚Tönen. Sellen. Sg 
Ueb. Daß, mas durch das Gehoͤr empfunden wird. DB: Dier 
ſes find zunächft die wellenförmigen Bewegungen ber. Luft ,. die 
aber ihren weitern Grund in der ſchwingenden Bewegung: eines 
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andern Körpers haben. Die Gele besieht diefe Empfindung auf 
den berührten Körper, den fie für die erfte Urfache ihrer Em; 
pfindung halt. Wen: diefe fchwingenden Bewegungen: fo flarf 
find, daß fie dem Gehör bemerkbar werden: fo hört eg einen 
Laut. So iftalfo Laut alles Hörbare; wie es dann auch mit 
dem veralteten Lofen (S. Horchen. Laufen.) und dem 
Griechifchen vw, ich höre, nad) weggeworfenem K, wie in 
zhrvev und Lehnen verwandt if. Ein’ Schall ift ein ſtaͤrke⸗ 
rer Laut, von welcher Art er feyn mag, von merklich elaftifchen 
oder von unelaftifchen Körpern, E8 gibt einen Schall, wenn 
man mit der Hand auf den Tifch ſchlaͤgt; der Tisch ſchallt als; 
dann. — Sofern man aber bloß die Schwingungen der Luft 
empfindet, und fich diefelben nicht mit ihrer Urfache, oder dem 
beruhrten Körper vorftellt, von dem fie gewirft werden, ſcheint 
ung dag, was wir hören, ein bloßer Hall. Wenn eine Kanone 
abgefeuert ift; fo Hall’et es noch lange, nachdem der Knall 
Yängft vorbei ift. Wir find ung hier bewußt, daß wir nurnoch 
die allmalig Ichwindende Bewegung der Luft hören. Man nennt 
diefes den Nachhall, oder dag, was wir noch hören, went 
der ſchallende Körper lange aufgehört hat zu Fhallen. "Eben 
fo nennen wir die Wiederholung des Schalleg den Wieder 
ball: denn da er nicht von dem fchallenden Körper herkommt 
und die Empfindung das Zurückprallen der Luft an einem andern 
Körper nicht bemerkt; fo if das finnliche Urtheil unvermeidlich, 
daß er in der Luft felbft, ohne äußere Urfache, gewirkt werde, — 
Der Schall wird alfo dem Körper beigelegt, welcher urfprüng- 
lich) der Luft die ſchwingende Bewegung mittheilt; der Hall if 
diefe fchmwingende Bewegung felbft, die von dem Schalle zu⸗ 
rück bleibt, oder bie wir in der Luft hören, ohne fie einem ſchal⸗ 
be — Ph ieat ars sh halle, einen 
Schall bei, man fagt aber, daß bie n alle, wenn 
die Glocke nicht mehr ſchallt. u 
ier auf diefem Rafenfige, | 
Bi Sn ER | 
ernes Gloͤckchen deinen Scha [« 4* 
Von dem Klange unterſcheidet ſich der bloße Schall 
dadurch, daß der Klang der Schall eines in hoͤherm Grade 
elaſtiſchen Körpers iſt, deſſen Schwingungen gleichzeitig 
find. Der Klang beſtehet daher aus mehreren, größern, laͤn⸗ 
ger. daurenden und allmalig verfchwindenden gleichzeitigen 
Schwingungen. Saiten, Metalle, Glocen, Trompeten u. f. 
w. klingen, weil fie fehr elaftifch find, größere, mehrere und 
länger daurende a ich — e Schwingungen haben, als an⸗ 
dere weniger elaſtiſche Körper.  Diefe groͤßern, mehrern und 
langer dauernden Schwingungen werben dann Töne. , Der 
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Klang ift alfo ein Ton, fofern er beftimmter ift, und mit ans 
dern durch Wahrnehmung in der Sele kann verglichen und durch 
die gefchwinde Folge der Schwingungen und ihre Anzahl in einer 
gegebenen Zeit von andern Tönen kann unterfchieden werben. 
Eine fürzere Saite ſchwingt in einer Sefunde mehrmal, als 
eine längere von gleicher Dirfe und Spannung; und fie gibt eis 
nen höhern Ton, als die längere. Bei dem Klange fieht 
man nur auf bie Stärfe der Schwingungen: dev Theile in einem 
Körper; davon haͤngt bie Stärke des Klanges ab; man 
nennt danad) einen. Klang mehr oder weniger helles; bei dem 
Tone fieht man auf die A der Schwingunz 
gen; und man unterfcheidet danach die Töne in höhere und 
tiefere. Der höhere Ton enthält in der nämlichen Zeit, z. 
B. in einer Sefunde mehrere gleichzeitige Schwingungen, ber 
tiefere weniger. (©. Chladni Entdeck. über die Theor. des 
Klanges ©. 71. 72.) Töne, deren Schwingungen zu einan- 
der in ihrer Geſchwindigkeit ein leicht zu faſſendes Verhaͤltniß har 
ben, und das find die Berhältniffe, die durch die kleinſten Zah⸗ 
len, 1,2, 3,4, 5, 6, ausgedrückt werden, find Konſonan⸗ 
zen, und biefe machen uns Vergnügen. (S. Euleri Tent. 
nov. Theor. Mus, $. 12, u. ff.) Gellen von Hallen mit den 
verftärfenden G, heißt: einen durchdringenden Schall von ſich 
geben, fo daß der Eindruck noch in den Ohren fortzudauren 
cheint, wenn die außere Urfache des Schalles fchon zu wirfen 
aufgehört. hat. r 
— — Hallte dee Schild ringsum mit lautem Geraffel, 
Scarfen Getoͤns, hellgellend, — — o ß. 


Daher die Ohren ſelbſt gellen. 
Wer denn das hoͤren wird, dem werden beide Ohren gellen. 
1. Sam, 8, 11. 
Adelung will es, wegen feiner Abſtammung, gällen 
gefchrieben wiffen. Allein aud) die beften Schriftfteller. ſchrei⸗ 
ben gellen; die Engländer haben to yell, fehreien,. und unfere 
Sprache hat folcher Ummwandlungen mehr. ._ Diefer gelehrte 
Sprachforſcher bemerkt felbft, daB man Zee und nicht 
Häften fchreiben müffe, ob es gleich von Haften herkommt. 


‘ 


* — Su, en 
‘ Meb. Die einzelnen Stengel der Gräfer, infonderheit dee 
Getreides. V. Der Halm aber ift ber Theil, welcher die 
Aehre fragt, und die Nehre zunachft der obere Theil, wel; 
cher die Körner enthält. Halm ift ſcheinlich mit dem La⸗ 
teiniſchen Calamus, fo wie Ae hre mit Arista, verwandt. 


/ 
‚*s 


’» a 


288 Haͤm. 


Durch eine Synekdoche, die allgemein iſt, wird aber Halm 
für das Ganze genommen, und ift alsdann das Pateinifche Spica, 


fo wie auch Wehre in Aehren leſen. Wenn aber deides ein 


ander enfgegen geſetzt wird fo iſt Aehre immerder Theil des 
Ganzen‘, der die Körner eriehäle: Auf dieſem Unterſchiede beru⸗ 
Het die ſchoͤne Vergleichung Duintiliang *) von Kindern, 
die geſchwind lernen/ mit Samen, der auf die aͤußerſte Ober⸗ 
flaͤche geworfen wird, und geſchwinder aufgeht: imitatae s pi⸗ 
cas herbulae inanibus aristis ante messem "Havescuntz wie 
De ‚mit leeren Aehr en werden fie er Aerntezeit 
g s x ) | 4 { bar ne" 1,7% 





Haͤmiſch Tuͤckiſch. 535 

Ueb. Wer heimlich Jemandem Boͤſes thut, und zwar Bloß 
‚um des Vergnuͤgens willen. V. Der Hauptcharakter, worin 
dieſe beiden Woͤrter uͤberein kommen, iſt die Heimlichkeit 
und das Vergnügen, womit der Haͤmiſche und Tuͤckiſche 
Andern Boͤſes zufügt. Beide freuen ſich über den Schaden, 
den fie angerichtet zınd bie Verlegenheit, worein fie Jemanden 
geſetzt haben; fie * verborgen zu bleiben, aber aus vers 
chiedenen Urfachen: der Tuͤckiſche, um der gerechten Ah 
dung zu entgehen, die ihn erwartet, wenn er entdeckt wird; der 
Haͤmiſche, um feinen Streich ſichrer auszuführen; er muß bes 
forgen, daß fein Plan mißlänge, wenn er dag kuͤnſtliche Gewebe 
befeiben nicht den Augen entzöge, Er pflegt daher feine 
Shlingen unter der Decke ber Freundfchaft, des Zutraueng, 
ber Schmeicdhelei, des Lobes zu verbergen. Der berühmte frans 
zöfifhe Maler La Tour wurde über dag auffeimende Vers 
dienſt eines andern jüngern Künftlerd, Namens Perroneau, 
unruhig. Er glaubte, dag Publiftum werde den Zwifchenraum, 
der ſie trennte, nicht anders, ale durch eine unmittelbare Vers 
gleichung fühlen. Er fchlagt zu dem Ende feinem jungen Ne 
enbuhler vor, fein Bildniß zu malen; der e8 aus Beſcheiden⸗ 
heit ablehnt. Doc) laßt fich der unfehuldige Künftler durd) fort 
geſetztes mean — beſiegen. Indeß er daran 
arbeitet, führt der eiferſuͤchtige Nebenbuhler das naͤmliche Werk 
gleichfalls aus. Beide Gemaͤlde wurden zu gleicher Zeit fertig 


und in dem Saale ausgeſtellt; ſie zeigten den Unterſchied des 


Meiſters und des Schuͤlers. Der Sieg und die Freude des Erz 
ſten war fo vollftandig, als die Befchämung des Kestern. Das 
war ein haͤmiſcher Streich; die Zubereitungen dazu mußten 
geheim gehalten werben, der Betroͤgene mußte durch Beweiſe 
von Freundfchaft und Zutrauen gewonnen werden, fonft würde 


Init, orat: u ee 
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er nicht gelungen feyn. — Menn daher der Tückiſch e mehr 
Bosheit als Biß hat, ſo hat der Hamifche Mehr Mina 
Bosheit. Der Schwache und Feige iſt auch —5 ch 
tückiſch; denn er kann ſich nur heimlich raͤchen; aber auch 
Unterdrückung, tyranniſche Behandlung machen den ls 
infonderheit in feiner Kindheit, — Der Stolze 
fein Uebergewicht ohne Schoͤnung will fühlen laſſen — ba; 
mild), und wenwer,; neben einem böfen Herzen, Talehte, Wik, 
Ueberredungsfunft, Anlage zur Satyre bat, fo wird feir 
und feine Satpre leicht haͤm iſch. Dieſen Sprachgebraud) 
— — eg T As if ;' kommt von 
Zuden, tauchen, fich- im Waffer verbergen ‚her. , ies 
erteutfchen ift Duken, fih baͤcken, und mer Pag her 
‚entzieht fich ben Augen. Die Hühner ducken fi, ſagt man 
in Riederfachfen, venn fie einen Raubvogel in der Furft gevaft 
‚werden; fie wollen ſich vor ihm verbergen. (S. Gvtflofer, 
"Sünder. Böfer, Boshafter. Tuͤckiſcher. Ruchlofer 
Berrukhter,). Fine leitet Friſch von Hein, vworaus 
| lich gemacht it, her, und diefe Ableitung wurde siarzu . 
dem nad) dem Sprachgebrauche angegebenen Begriffe nicht un 
paſſend fen; boch gi Eon die Ableitung von Damen, gen 
gen. de Wdelumng mit cht vorzieht, beſtimmter an. €... 
Gammel. Schoͤps. 


IN 

ueb. Ein verfehnittener Schafbock. V. Der Gegenftand) 
ben dieſe Wörter beseichnem; iſt ebem berfelbe; wenn alfo eine 
Berfchiedenheit in ihrer Bedeutung Statt finden fol, fo kann 
fie nur von dem ten Seiten hergenemmen werben, 1002 
von biefer Gegenftand betrachtet werden kann; und davon koͤnn⸗ 

 mam vielleicht einigen — in der Abſtüͤmmung derſelbe 
nden. Deun ſollten betde Woͤrter auch urfpruͤnglich zu ver} 
edenen Mundarten gehoͤrt haben fü uote doch jeßt, beidd 
big‘ —————— Mir ſcheint noch immer die 
gettün des Wortes. Schöps vom Schaf, mie Krebs von 
tabbe, die natuͤrlichſte, zumal wenn man es unter‘ ver Korn 
Kant worin es iminieberteutfchen Shap, und im engl zu 

hen Sheep erfcheine. Alsdann wurde Schoͤ —— — 
fenen Schafbock von feiner Dummheit bezeichnen, die er mit 
ent Schafgefhlechte gemein hat, wie bas —— hee 
pish, fhöpsmäßig. Und ſo wird auch nur Schoͤps, im? 


ntlichen Gebrauche, von einem dummen Menfchen geſagt, 
ER a Dane Eee 
gele | 
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eiden, vecftüunmmeln ſtet wird ſy beutet es auf 
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derſtümmelten und ooliftändigen männlichen Thiere untericheis 
und welche ihm den: Nebenbegriff der Veraͤchtlichkeit mit⸗ 
th Davon iſt aud) das Wort Hammling von verfchnits 
‚tenen Menſchen, welches Adelung-in der Aufſchrift einer 
1486. zu Augsburg. gedruckten teutſchen Ueberfeßung des terenzi⸗ 
ſchen Eunuchus gefunden hat. : Ein Ueberfeger des Shake; 
fpear hat ihm mit vieler Feinheit einen Dre angewiefen, wo 
KRaftrat und Verſchnitt ner nicht eine, fo.gute Wirfung 


— — Gh will dem SHerzog dienen, ı . ... — 
Du follft als einen Haͤm mling mid) empfehlen. 
We. 5 W. A. Schlegel. 
Ein Wort, deſſen Urſprung fo tief im Dunkeln liegt, feht Beffer 
in ben Munde einer feinfühlenden jungen Dame, wie Viola 
als die deurlihern: Verſchnittner und Kaſtrat, undz 
gleich den Stand, worin ‚fie erfcheinen will, von ber Seit 
teiner Herabwüärdigung. Wenn daher Hammel und Schoͤps 
von der unbelebten Materie ohne Unterfchied Fann gebraucht 
erden, indem man fowol Hanımelfleifch und Schöpfens; 
fleifh, Hammelbraten und Schöpfenbraten u. f.W. 
fagt; fo wird es in Betrachtung der Eigenfchaften, x# ber 
thierifchen Natur gehören, von dem namlichen, verſchnittene 
Schafboce mit dem Unterfchiede gebraucht, dag Schoͤps a 
feine Dummheit, und Hammel auf feine Schwachheit deutet. 
Man fagt: Die Sleifcher in England führen die Hammel mit 
einem Leithbammel in den Keller, und nicht die Schöpfe 
mit. einem Leit ſchoͤpſe. > WR €, 


u 
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- - Hand. Schrift. Handſchrift. 
WUeb. Die Art und Weife, wie Jemand fchreibt, in Hi ' 
ht auf die Form’ der Züge, die er macht. Wenn ich einen 
angen Mann unter mehren, übrigens eben fo gefchickten, zum 
Hauslehrer wahle, weil mir feine gan — feine Schrift — 
feine Handſchrift am beften gefällt; fo heißt dag: bie Sort 
ber von ihm gefchriebenen Zuge gefalt mir beffer, al die Form 
der von den Uebrigen gefchriebenen. — Schrift wird in biefer 
— hauptſaͤchlich in Zuſammenſetzungen, wie Moͤnchs⸗ 
ſchrift, Kanzleiſchrift und dergleichen gebraucht. V. Alle 
drei Ausdruͤcke ſind, in dem vorliegenden Sinne genommen, fis 
arlih., Von Hand ift es offenbar. Aber auh Schrift: ifl 
hr — und namentlich metonymiſch, denn es nennt die⸗ 

Ausdruck die Sache ſelbſt (die Schrift, das Gefchriebene N 
anſtatt ihrer Form, wie zumeilen aud) umgekehrt die Form fü 
bie Sache gelegt wird, J. B. wenn Virgil bie Schlangen ,, die 


Hın: 201 
bon Laokdon umwinden, Kreiſe nennt. Bei Handſchrift in⸗ 
deſſen, in der vorliegenden Bedeutung, tft bloß der letzte Theil 
figuͤrlich, der erſte aber eigentlich zu nehmen... Handſchrift 
iſt bier: Sorm der, Zuͤge, die eine Hand (im eigentliche Sinne) 
beim Schreiben machf. Der Uuterfchied zwiſchen Hamd und 
Schrift ‚liegt darin. daß Schrift bioß auf die Form der. ger 
fhriebenen Zuge, Hand hingegen ugleich aud) ‚auf: die Urſa⸗ 
he, wovon fie abhaͤngt, (auf die Hand, melche fie hexporz 
bringt,) hinweiſet, In Han dſchrift ift auf diefe urfache nicht 
‚bloß hingewieſen, fondern fie ift ei gentlich und ausdrücklich 
benannt. · Außerdem bezeichnen Schrift und Handfchrifs 
T und es iſt dies) ihre eigentliche Bedeutung — auch das Ge— 
ſchriebene felbft, ; Seltene Hand fhriftien und wichtige 
Schriften überhaupt, muß man wol verwahren. H amd: Ak 
in diefem Sinne in den allermeiften Fällen nicht uͤblich. Nur in 
einzelnen wenigen Faͤllen wird es anſtatt: eigenhandige Schrift, 
ober Unterfchrift, gefagts: mm mo nr 

3900 Sch Habe feine Hand darüber, Adelung 
Noch werden auch gedruckte Bücher Schtiften genannt, Die 
Hriften 5. D., welche auf dee Leipziger Meffe erfcheinen, 
A Hanc Buͤcher. In diefem Sinne iſt Schrift wieder 
gu 
Verk muß zuvor erſt geſchrieben werden, ehe es gedruckt werd | 
fan. Handfehtiften aber erden gedruckte Werfe niemals ge 
anne, weil diefes Wort ausdruͤcklich fagt, daß ſie mit der Hans 
geſchrieben ſeyen. Daß ein gedrucktes Werk nicht eine Hand 
genannt erden koͤnne ‚ erhellet aug den Borigen von ſelbſt. 


oraufgehende mit dem Nachfolgenden vertauſcht; denn en 
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ich, und zwar biejenige befannte Metonymie, welche dag - 
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| Handel. Handlung: h: 
| "oh, Eee; bie im Kaufen mb Verkaufen befeheh. 
B. Der gemeine Gebraud) entfcheibdet über den Unterſchied 4 
fer Wörter fo, daß Handel bie Schließung des Kau 5* 
oder das Geſchaͤft des Kaufens und Verkaufens ſelbſt bede 
Handlung hingegen eine zu dieſem Geſchaͤfte feſtgeſetzte * 
daurende Einrichtung, die von einer Perſon, es ſe ey eine Ponte 
fche oder moralifche, regirt und verwaltef wird. Zu dieſer Ein; 
richtung gehören Enger, Magazine, Komtoire, Hands 
2 er, Buchhalter u. f. f. . Diefe allgenteinen Begriffe, 
Dee den Unterfchied zwi Br Handel d Handlung ents 
—— nei 709 ch verfeh) nd —88 AN age u erfihiebe 
ER nicht AR fend.ge Er meint De 
Dr 8 — blung babe eine weit Fede ung und begreife 
Hanfofadhen Geldkurs, W Berhrelg efchäfte, Allein man 
—23* auch von dieſen —— — DR or Handel, 
e8 iſt 5 — falſch, daß man eg bloß don Waaren gebrauche, 
ofern man aaren bem Gelde entgegen feut. ‚Geld wird 
aber aud) als Waare betrachtet,, und bei den Wechſelgeſchaͤften 
u Bu * Geld gegen die andere umgetauſcht, oder es wer⸗ 
gen baares Geld verkauft. Man fagt daher eben 
gut Keule, echielhandel, als eine Wechfelhandlung. 
J  Mechfelbandel aber ift das Gefchäft felbft, die Wechf au 
kat eine beftehende, € Einrichtung, wo ein Wed)fels 






andel getrieben wird. : Die Holländer haben einen großen 
ſelhaudel und das — Handlungs haus fuͤr 
—V— war ehemals dag Hopiſche. Der Wechſel⸗ 
unbe! it das Gefchäft, das Handlungshaus ift die bes 
e hende Einrichtung, ,.burd) welche dieſes Geſchaͤft betrieben 
wird. BR Unterfchied finder buschgängig in allen den Zus 
nfeßungen Statt, worin Handel und Handlung 
en e ofiindifche Handel if jest in den Händen 
der Engländer, melche ihn durch) ige oftindifhe Handlungs: 
fompagnie. betreiben laffen. Der Seeh handel idet jet ſehr 
durch den Krieg, und, die preußiſche Seehandlun 39 
| — hat einen ſehr geſchickten Chef on ihrer. Spitze. 


ehens wird —9— eine Handl aus alg eine —* 
in ach m nl 
In. > 
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fey, berleiten, Ein Italiener, der feinen Fleinen Kram in eis 
nem Korbe vor ſich auf den Sahrmärften herumtraͤgt, hat einen 
Handel mit. Seifenfugeln, Riechwaſſer u. dergl., aber Feine 
Handlung, umd wer ein ſchoͤnes Pferd wohlfeil gekauft hat, 
bat einen guten Handel gemarht, denn er hat ein dia; Kaufz 


geſchaͤft zu Stande gebracht, 





Handeln: Thun. Machen. Verrichten. | 

Ueb. Seine Kraft in Thätigfeit ſetzen. V. Diefe Thaͤ⸗ 
tigkeit drückt Handeln in feiner größten Allgemeinheit aus; 
bein es wird von jeder Neußerung der Kraft aller lebendigen; 
und zwar ſowol unvernünftigen als vernunftigen, Wefen ges 
braucht. Der höchfte Begriff des Handelns wurde auch die 
Thaͤtigkeiten der leblofen Dinge unter ſich begreifen; denn er 
ift dem Begriffe des Leidens entgegen geſetzt, und kommt jes 
dem Dinge zu, das feine Veränderungen: durd) feine eigene 
Kraft wirkt, da.hingegen ein Ding leidet, wenn feine Ver⸗ 
Anderungen yeah Kraftegewirft werden, bie von ihm verfchieden 
find. Diefes Unterſchiebes wird der Menfch fic) zuerft an ſei⸗ 
nen eigenen Veränderungen beivußt, Da aber die Thiere eine 
größere Nehnlichkeit mit dem Menfchen haben, als die lebloſen 
Dinge, dadurch), daß ihre außern Bewegungen durch ein innez 
res Prinzip gewirkt werden: fo fagt er von ihnen ebenfalls, daß 
fie Handeln. Die Menfchen Handeln vernünftig, die Thiere 
Handeln unvernünftig: beide, indem ihre Bewegungen durch 
ihre eigene Kraft gewirkt werden, Nur eine fiefer eindringende 
Philofophie lege den Naturförpern ein Handeln bei, indem 
fie ſich genoͤthigt ſieht, thatige Kräfte in ihnen anzunehmen; 
denn der unbelehree Verſtand bleibt bei der Einwirkung der Körs 
per ſtehen, welche die Bewegungen eines andern Körpers: her? 
oorbringen, Wenn vernünftige Wefen handeln: fo fhun fie 
Etwas, denn beiden Thun wird allegeit eine Abficht voraus; 
gefegt, und Thun ift; mit Abſicht handeln. Dag deutet die 
Sprache aud) ſchon dadurch an, daß fie dem Handeln, welches 
ein Thun: ift, einen Gegenftand beifügt. Dan fragt, wenn 
ein Minfeh thäatig gewefen ift: mas hat er gethan? Bei ber 
Wahl diefeg Gegenftandes nimmt man aber eine gewiffe Abſicht 
an. Das ift auch der Fall bei den Handlungen der Thiere, bei 
denen fie nad) Zivecfen zu handeln fcheinen, Die Bienen thun 
Etwas, wenn fie den Blumenftaub zum Wachfe für ihre Zellen 
einfammeln. Hienaͤchſt muß fich die Wirfung des Handelns 
angeben laffen, wenn man fagen fol, daß jemand Etwas 
thue. Der thätigfte Mann kann alfo in den Verdacht kommen, 
er thue Nichts, weil die Wirkungen feiner Thätigfeir nicht in 
die Sinne fallen. Wenn er in flillem Nachdenfen ein ſchwe⸗ 
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res Problem aufloͤſet; fo iſt er ſich wol bewußßt daß er Et 
as thue; jeder Andere wird fo lange urtheilen, er habe 
ichts gethan, als er von dem Gegenſtande ſeines Nachden⸗ 
kens nicht benachrichtigt wird. Beide Merkmale, wodurch ſich 
das Thun von dem Handeln unterſcheidet, laſſen ſich leicht 
auf das Eine Allgemeinere zurück führen, daß der Handelnde 
Etwas thut, fofern er feine Kräftegebraucht, und ein ges 
wies Werk twirflich macht; denn ein Werk iſt die Wirs 
fung, welche dev Gebrauch der Kraft Hervorzubringen zum 
Zweck hat. Handeln deutet alfo bloß auf den Gebraud) 
der Kraft, Thun zugleich auf’ das dadurch gewirkte Werk 
Man beftimmt daher das’ Handeln dur das beiges 
fügte Nebenwort, das Thun aber auch durch dus Haupt⸗ 
ve z und ſelbſt, wenn man im Thun dem Gebrauch. der 
Kraft durch ein Nebenwort beftimme, fo gefchieht es doch im⸗ 
mer mit Ruͤckſicht auf die Wirfung, die davon abhängt. ' Man’ 
ſagt er hat recht gehändelt, und recht gethakz dieſes 
letztere aber, ſofern die Wirfung des Handelns fo iſt, mie fe 
feyn müß. ' Hingegen ſagt man bloß: er handelt aufrichkig, 
und nicht!’ er thut aufrichtig, weil die Aufrichtigfeit eine DI 
ihnere Handlung iff, bei der man die Wirkung: bei der Beſtim⸗ 
mung des Handelns hicht in Betrachtung sieht. Mit Handeln 
ber verbindet man nie die Wirkung durch ein Hauptwort; wo 
diefe foll angezeigt werden, fage man thun. gi * 
Laer ab vom Boſen, lernet Gutes thun. Ieht |... 
Ya ne das Wahre , liebe das thue das Beten ı 
| ur — —— — Mendeltfohm, 
—Werrichten enthaͤlt neben dem Begriff des Thuns noch 
den Begriff der Vollendung des Werkes, der Pflichtmaͤßigkeit 
und der beſtimmten Abſicht. Man verrichtet feine Arbeit, 
ſein Amt; man bringt die Arbeit und die Geſchaͤfte feines Anz 
tes zu Stande und biefes iſt Pflicht und erfodert Treue, Auf⸗ 
merkfamkeitund Anſtrengungg.. el 0 
Machen wird dadurch von dem Thun unterfchieden, daß 
es zunächft Etwas für fi) Fo — et a 
bedeutet. ., Der Schneider macht ein Kleid, der © 
macht einen Schuh; denn beide, das Kleid und der Schub, 
dauern fort, nachdem der Schneider und Schuſter ihre Arbeit 
Daran geendigt haben. Wer aber tanzt, auf umentei 
fpielt, fingt, Handelt und’ thut Etwas, aber er macht 
Nichts; denn wenn er aufhört zu tanzenz zu fpielen ; zu fingen, 
bleibe nichts Fortdauerndes Handeln und T 
alfo das griechische mo«oosw und dası lateinifche agere ; m 
den dag iſche rue. und das lateinifche facers: Die 
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iae (artes) positae,auntiin agendo, quarum,in hoo finis en 
2 ! ipso acku perkcitur,.nibilque ' Be actum — 
1. nt, quae zo«X12n dieitür, qualis est 'saltatio 
ffectu , quae operis, quod ‚ocahis sabjicitur, consummatione 
lines accipiunt, — ma. 55 ee est — 
etura. 


Sn. einem WERE. Klum wi d- Mac 
— gebraucht, die keine Mr fi ortdauernde Dinge. hd 
dann unte n.e8 einige von. Thun, — ſeine Wirkun⸗ 
ſichtbar ſind; und zu BON rt auch Quintilianz 
nennt die Dinge gem acht, quae oculis sabjieiantur, 
‚einen. Buͤckling, ein 4*842— Geſicht 
Kup En m Teutſchen würde man aber Durch diefes M 
egriff. von Machen ‚enger einfchränten, * —* der 
verſtattet. Denn man jagt auch: ein Ges 
einen Geſtank mach en, Schwierigfeiten, Entf uldis 
ingen ee Man würde es alſo auf alle Wirfungen aus 
Be Hande) ‚den ausdehnen müffen, die, ehe han in ‚die 
| fallen und von Andern empfunden, es fey gefehen ober 
et können. Man thut Etwas, wenn man nadyz 
— rn r man ſagt nicht, wenn: 
—I 5 thut, daß man Etwas made; denn die 
ing, die man durch, diefe Handlungen hervorbringt, find. 
ser eine, Wirkungen in, Andern, ‚oder fie fallen nicht in die 
I ie teutfche Sprache hat für dieſe Begriffe. dr ei Woͤr⸗ 
ter und alfo Eines mehr als die — 55— denn unſer Dans 
deln nebſt dem, was es mit Thun gemein hat, ift dag las 
teinifehetagere, und dag —— facere begreift unfer Th un 
und Machen unter ſich. E. 
Anmerk. Ach taun Eber har den in ſeinen Ertlarun⸗ 
gen dieſer Woͤrter nicht beiſtimmen. darin nicht, 
Handeln in ber‘ —* Allgemeinheit we 
ne Kraft ‚in Dhaͤtigkeit ſetzen. —— —— 
ſtammung des —526 als der Spra 
———— ehedem Handen, ſtammt ab wir —— 
elthes Wortes eigentlicher Bedeutung 
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und darauf weiſt noch, wiewol nur im Fehlende «Sn Sinne, ber 
Ansdruck Händel: —* ein Streit, wobei man handge⸗ 
mein Tu Einen Handel mit Einem abthun, deutet zus 
‚noch darauf hin; hat man bei Handel 

mals bloß darauf: gefehen; ‚daß Etwas vorgeht: nicht jeden 
— aber nennt man einen Handel, fondern nur einen 
Ichen, wobei Menfihen gegenfeitig auf —— wirken. — 
Der Handel war leicht abgemacht; — das iſt ein verwickel⸗ 
ter Handel. — In dieſem Falle iſt der. — von 
Hand verdunfelt ; weit — bet Han del nach der unei⸗ 


entlichen Bedeu von Han "Rauf u rkauf. 
anden hieß — RAS alfo 1) 9* ind in 
nd, 2) aus meinen Bes in: den eines Andern. 
ab man unachjk bei der Bildung des Wortes: Handel; Han⸗ 
del en. Auf ch Be uns e8 fi) mit Hands 
lang , wonit begei 1) wie Chätigfeit der Dand 
überhaupt,‘ 2) dag: — Beheben: Geſchaͤft des Kaufens 
und —— In beiden Faͤllen Hat ſich der Gruudbegriff 
der Hand ganz verdunkelt; es haben ſich aber gegenuͤber ge⸗ 
Kae arte na one 
ageworfer auf’ die ei y we 
hauptſaͤchlich dabei Statt finder: —— 
Behandlung, und bei Dandlung im chen Sins 
we: Unterhandlung, Verhandlung "Am erfion Fall 
—— a an den 
en Verfehr g / we unter“ n ie 
Sprache vermittelt, 


Aus allem diefem ergibt eh; daß man Bei Handeln und 
alten davon abgeleiteten Wörtern Tediglich an ein den Men; 
fiyen Bu nen gedacht hat, wie man denn —* 
Hand als Menſcheu — eh merk 
————— man nicht als vierhaͤudig und es 

— Blume ne —* rar Diane der 
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reichung eines: Zweckes gerichtete Thäsigkett nannte man, 
zufolge. der Analogie mit, deu Thaͤtigkeit den Hand. zu einem 
Zwecke, ebenfalls Handlung. :< : | 

226Gibt es doc wol Kunftrichter, welche mit dem Worte Hand» 

..ı bang einen fo materiellen Begriff verbinden, daß fie nirgends 

‚Yandiung fehen, als-wo die Körper fo thaͤt ig find, das fie 

eine gewiffe Veränderung in dem Raume eripdern. Sie finden 

in feinem Zrauerfpiele Handlung, als wo der Fiebhaber ‚zu 

Füßen fällt, die Primzelfin ohnmaͤchtig wird, die Helden fich 

balgenz: und. in Feiner Fabel, als wo-der Fuchs ſpringt, der 

Belt zerreißer, und der Froſch ſich die Maus an das Bein 

bindet. Es hat ihnen nie beifallen wollen, daß auch jeder in⸗ 

nere Kampf von Leidenihaften, jede Folge von veridiedenen 

Gedanken, mo eine die andere aufhebt, eine Handlung ſey; 

' Bielleicht weil fie zu mechanifch denken: und fühlen, als daß hie 
ſich irgend einer Thaͤtigkeit dabei bewußt nn 

f} 20009 i Tr > m. t e ı1n9. 


Es muß alſo eine innere und eine äußere Handlung 
unterfchieden werben, jene ald Thätigfeit der Sele, biefe 
bes Körpers: wie es aber fcheint, ift nicht jebe Thatigfeit 
weder don jener, noch) von biefem, auch ſchon eine Handlung. 
Was muͤßte nun,aber-wol zur Thatigfeit hinzukommen, "das 
mit. fie eine Handlung. würde?.: Leffing tabelt die von 
Batteur: gegebene Erklärung von Handlung, wonad) fie 
ift: „eine —— die mit Wahl und Abſicht geſchiehet. 
Die Handlung ſetzet, außer dem Leben und der Wirkſamkeit, 
auch Wahl und Endzweck voraus, und kommt nur vernuͤnftigen 
Weſen zu.“ — „Wenn, ſagt Leſſing, dieſe Erklaͤrung ihre 
Richtigkeit hat, ſo moͤgen wir nur neun Zehntheile von allen 
exiſtirenden Fabeln ausſtreichen.“ Das mag immerhin ſeyn; 
Batteurx koͤnnte dabei wol in einem ganz andern Falle Unrecht 
haben, als in ſeiner Erklaͤrung von der Handlung, darin 
naͤmlich, daß er von der Fabel Handlung verlangt hätte; 
welche fie. nicht zu haben braucht, fondern eine-bloße Bege⸗ 
benheit. Seine Erklärung von der Handlung koͤnnte dar⸗ 
um doch richtig ſeyn; und ich halte allerdings dafur, daß fie es 
ft, und daß felbft das, was Leffing Beifpielsweife von in; 
nerer Handlung anführt, nur eine Folge von dem iſt, was 
PBatteur zu einer Handlung für erfoderlich halt. : Woher 
denn der innere Kampf von Leidenfchaften, wenn man ſich kei⸗ 
en Zweck geſetzt, feine Wahl getroffen, feine Abfiche nicht wor⸗ 
auf gerichtet hat? Woher jene Folge von. verfchiedenen, fich 
einander aufhebenden Gedanken, wenn man fich nicht ein Ziel 
feines Denfens gefeßt hat? Es gehört freilich noch Etwas da⸗ 
zu, welches Batteux dunkel vorgefchwebt haben mag, aldıer 
zur Handlung auch Leben und Wirkſamkeit erfoberte; 
Thätigkeit eines Lebens nämlich, wodurch Etwas: wink: 
lich wird, oder wenigftens werben fol, und wozu die, Mittel 
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zweckmaͤßig gewaͤhlt werden müffen. AWaͤte dieß Letzte nicht/ 
ſo wuͤrde man alle Thaͤtigkeit des Natur ein: Handeln 
nennen muͤſſen: allein der — — hat hier fehr richtig: 
unterfchieden. Man fagt zwar, daß Alles in der Natur lebe, 
wie denn die Natur felbft ale Lebendes zu denken iſt aber mar 
fagt nice, daß Alles in der Natur "Handle, und von der Nas 
fur ſelbſt ſagt man dies nur, wenn ſie in der Eigenfchaft einer 
Künftlerin vorgeſtellt wird. Was Eberhard vollends 
von dem Handeln dev Naturförper fagt, iſt ganz ohne 
Grund. "Mas fie wirfen durch Bewegung, Zug, Stoß, Ans 
näherung, Berührung, nennt man ſo wenig eine Handlung, 
ale die Bewegung der Erde um ‚die Sonne, oder einen Meers 
ſturm und ein Gewitter, wofern nicht dabei dichterifche Perfoniz 
flägionen 'eintietem,.uc ind @ort aundssd an nm 
Bohin wir uns wenden, fehen wir uͤberalt mir Wirkung in 
der Melt; - den Wirker ſelbſt erblicken wir mes -Die thaͤtige, 
lebendige Kraft, die Alles’ in der uns befanneen Schöpfung 
wirkt, iſt geiſtig und unfichtbar. — Alle Erfcheinungen in der 
Koͤrperwelt find Wirkungem dieſet Kraft,, G. Sorker. 
eug a, m.die Lehre von den lebenden, zegen,. winkfa« 
Men Kräften der Naturr. Derſ 
Ungeachtet in der Natur t haͤtige Kraͤfte erkannt wer⸗ 
den, ſchreibt man ihr. darum doch kein Handeln zu. Weit 
entfernt alſo, daß man Allem (auch dem bLebloſen) ein Handeln 
beilegte, welches ſeine Veraͤnderungen durch ſeine eigne Kraft 
wirkt, legt man es nicht einmal allem Lebenden bei, ja,ı wenn 
wir aus dem Reiche des Unorganiſchen in das Reich des Orga⸗ 
niſchen aufſteigen, auch hier nicht einmal dem; was lediglich 
durch Trieb bewirkt wird, Wer nennt es wol ein Handeln 
des Baumes, wenn er Knoſpen treibt, Blaͤtter und Bluͤten 
daraus entwickelt, ja ſelbſt wenn er Fruͤchte hervorbringt? Alſo 
auch ſolchen leben den Weſen, deren Thaͤtigkeiten ledig⸗ 
lich durch inneren Trieb bewirkt, werden. schreibt man fein 
Handeln zu, Anders verhaͤlt es ſich mit dem thierifchen Ju⸗ 
ſt in kt. Was aus ſolchem geſchieht, das pflegt man haufig. als 
Handlung zu bezeichnen, zumal Alles das, wobei wir ein 
gewiſſes Kunfivermögen vorausſetzen muͤſſen, zu deſſen Behuf 
man Kunſttriebe annimmt. Wer nur aber wuͤßte, was 
inte eigentlich wäreh Mag er aber ſeyn, was er wolle, 
viel iſt gewiß, daß wir ihn nur aus den Geſichtspunkte eines 
Analogon dern Vernumft betrachten koͤnnen ‚Somit 
kommen wir nun aber da, two wir Handlung finden, auch 
auf Vernunft, mis dieſer aber zunaͤchſt auf den. Menfchen; 
von deſſen Hand unſre Sprachen das Handeln abgeleitet 
hat: Von dem, was man bei dem äußeren Handeln an Seleu⸗ 
— beobachtet hatte, ſchloß man auf die Thiere, denen 
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man geiſtige Kräfte nicht abfprechen kann: und wenn man 
menſchliche und thieriſche Handlungen als vernuͤnftige und 
nvernuͤnftige unterſchied, fo ſollte Damit nicht etwa geſagt 
eyn, daß. alle menſchlichen Handlungen wirklich vernünftige 
waren. fondern es war. damit. bloß, darauf gefehen, daß bie 
menſchlichen mit Bewußtfeyn des Grundes und Zweckes und mie 
Erkenntniß der gewählten Mittel veiibracht wurden, welches 
man den thierifchen nicht zugefteht, fo wie man bei ihnen feine 
Selbftbeftimmung dazu, wie bei dem menſchlichen, fonbern eis 
nen inneren, untwillfurlichen Drang annimme. - Wird dieß ketzte 
in dem Sinne genommen, daß dabei eine andere Kraft in ben 
Thieren wirfe,. al ihre eigne, und daß fie dabei eigentlich nur 
Etwas beiden, fo würde man ihnen das Handeln abfprechen 
müfen, wenn Eberhard Recht hätte, daß dag Leiden dem 
Fedee entgegen geſetzt ſey. Aber auch dieß iſt nicht rich⸗ 
tig, ſondern dem Leiden ſteht das Thun entgegen. 
Das Ich, als Realgrund des Leidens und u 
. Ar t e. 
Man ift beieiner Sache thaͤtig, oder verhält ſich Teis 
dend. — Won der andern Seite fönnten die Thiere buch 
Eberhard aber wieder gewinnen, was fie von ber einen ver; 
fieren.. : Öffenbar thun fie Etwas, wenn ber: innere Drang 
ſie noͤthigt/ ihren Kunfitrieb zu befriedigen. Da nun nad) Eberz 
hard das Thun Abficht vorausſetzt, und Thun fo viel heißt 
als; mie Abſicht Handeln; fo hätten fie Alles wieder ges 
wonnen, ja noch mehr dazu. Es iſt aber auch nicht richtig, daß 
Thun Abficht vorausfege, und noch weniger, daß es mit Abs 
ſicht Handeln bedeute. Handeln bedarf allemal längerer 
Zeit, Thun fann das Werf.einies Augenblicke ſeyn; wie Vie 
les aber wird num nicht gethan ganz unabfichtlic, und unwillfürs 
lich! Selbſt ein Todtfchlag. Jede Aeußerung einer zu’ einen 
Zwecke wirkenden Kraft ift ein Thun, dieſer Zweck mag nun 
mit Bewußtſeyn vorgeftellt feyn oder nicht, mag ſelbſt geſetzt 
feyn oder nicht; woraus fich ergibt, daß nicht Handeln, fon 
dern Thun es iſt, welches in feiner größten Allgemeinheit aus⸗ 
brückt: Seine Kraft in Thätigkeit feßen. — Manmag hans 
dein, oder Etwas machen, oder Etwas verrichten, fo 
t hut man allezeit Etwas, aber nicht umgefehrt 5. ja, man 
kann Etwas thun, wenn man weder handelt, noch Etwas 
macht, noch Etwas verrichtet, z. B. Effen, Trinken, Ge 
ben. . Selbft der Müßiggänger thut Etwas. —— 
‚Allem Bisherigen zufolge werden wir die Unterſchiebe unter 
den obigen Ausdrücken fo beſtimmen koͤnnen: Thunm heißt uͤber⸗ 
haupt: lebende Kraft aͤußern und dadurch eine Wirkung her 
vorbringen, welches unvorſaͤtzlich, unwillkuͤrlich, bloß inſtinkt⸗ 
mäßig geſchehen kann; Machen, Heißt: Kraft anwenden 
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zu dem Zwecke ber Hersorbringeng eines Wertes. Machen 
ift deshalb gleichbedeutend mit Hervorbringen, zu Stahbe 
bringen, Schaffen.  Dieß erfodert Kunft, als dag Ver, 
mögen zu fünnen. Wird diefes nicht bloß inffinfftmäßig, als 
Kunſttrieb, in Thaͤtigkeit gefest, ſo ift erfoderlich, daß 
man das auch kenne, was man fönnenfol: 
Her hilft das Tappen Nichts; eh man was Gutes macht, 
Mus man es erſt recht ficher Eennen. Gothe 
Wie es nun aber auch genommen werde, fo gehoͤrt dazu 
Bewußtſeyn, Abſicht, Wahl und zweckmaͤßiger Gebrauch der 
Mittel zur Bewerfftelligung von Etwas bisher wicht Bors 
bandenem, welches ber äußeren — wird, 
Diefes Umftandes wegen ift der Begriff von Machen wol auf 
das Außere Thun befchränft worden, während man Thun, 
Thätigfeyn und Thätigfeit, gleichmäßig von innerer u 
Außerer Kraftäußerung fagt. Wer dichter, der iſt inner! 
thaͤtig; Mir fagen aber nur, daß er ein Gebicht gemacht 
Habe, wenn es ung äußerlich, durch Sprache ober Schrift, 
wahrnehmbar geworden tft. Darum verbindet fich mit dem 
Machen auch mehr der Begriff von Arbeit, Fleiß und M be 
8 Thun iſt auch dag Spielen, Sagt man aber, man hab 
twas fpielend gemacht, fü deutet mah damit an, die Arbeit 
und Mühe des Hervorbringens fey Teicht gewefen. Weil'man 
uunaber bei dem, was gemacht wird, das Fortruͤcken der 
zer zu ihrem Ziele aͤußerlich wahrnimmt To hat: Ma; 


egen zu einem Ziele, einem Endpunkte. — „Made, daß du 
ea fl ko mmaft u 


zi dem ſagt man: Was haft du den in der ganzen Zeit €, 
Eon? * febe nicht, daß Eiivas ge trat —— * 


deln iſt namlich allezeit eine, durch ein Begehr 
vegte, und d — — 


D tigkelten, deren vorgfeßter Zweck die Herborbrin⸗ 
Aue —— — —— une ae 
gehrungs> und Denfvermögen nicht angenommen werden 
en, 5 mme man auch fein Handeln an. Sol vad — 
jelm nicht Bloß imuerhafb der Sele vetfkhloffeır Sfeibeir,. w 
jein: Meb ———— man dußerlich si 
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Prien Bewegungsorgane als Werkzeug zu Gebote. Manche 
ayplung fann.aus geführt werden durch bloße Loko moti⸗ 
vitat; manche. — die Sprache, und zwar durch bloße 
eiche nſpraͤche, worauf die Panto mime, oder durch 
ortſprache, worauf das Drama beruht; viele erfodern 
ausdruͤcklich die Hand, um auf einen Stoff zu wir ken, ihn 
zu bearbeiten. ar im vorigen. Falle durch Verband; 
lung, fo wird in diefem duch Behandlung, gewirkt. Das 
Handeln, in fofern.es außerlic, ſich darſtellt, ift ein-Thun 
der Mahen,. aber ein von der inneren Selenthätigkeit..bes 
ſtimmtes und ‚von ihr, ſtets begleitetes. Thun und Ra 
£öunen bloß inechanifch ſeyn — wie mar denn Handwerk, im 


-Gegenfaß von Kunſtwerk, ein ſolches nennt, welches ‚bloß 


mechaniſch ‚hervorgebracht werden kann, uud, nur bie Hand, 
nicht den. Kopf, zu erfodern ſcheint; — das Handeln kann nie 
bloßmechaniſch feyn. Die innere Thaͤtigkeit der Sele, die allem 
Meen Haudeln borcusgehen muß, beſteht allezeit in der 
Setzung eines Zweckes, in der ————— KRichtung der 
Sele auf denſelben, Me inber Wahl.der Mit eh zur Er⸗ 
veichung deffelben. Hieraus ergibt fich von felbit, daß fein 
Handeln —— finden koͤnne ohne Freihe it; woraus den 
wieder olgt, a8 einzige auf unfter Erde wahrhaft " 
Handel n8 a Mefen der Menfch ift. 

‚Gott hat, die Menfchen unterrichtet, fo viel fie nöthig Haben, um 

fi ch.in der Welt zu leiten, nicht aber, fo viel fie brauchen, um i 

Sp ehgieede zu etzeeen denn der Menſch gemacht, —J hat 

‚dei, nicht zu ſpekuliren. 

Da nun das, was den Menſchen des — fähig Ä 
maö, * edingung —J———— iſt, F * Handeln 
und ndlung, au e a ht n Beziehu 
den Men Seufchen, de als.fittlihes Handeln, als thatiges * 
ben nach dem — des Guten, gebraucht. aa 

N Bandte! durch Handlungen seine fich der —— 


— und — — "m — — 
en die indende eine 
ünferer ee ai N olfenden Zeit, Sa isı. 


Die Beftimmbarfeit bes Handelns a 
REIHE auch der Sprachgebraud, Man fagt nie: ‚emfig, fle 


mweife, gut, fehleht Handeln. Mit Thun werden 
— gemacht, aber —* in ſolchen Faͤllen, 
Thun die Ausführung, einer En 
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iefe erfcheint als That, wenn fie mittelit der dazu erfoberl 
1, eötperlichen nl Ver? ane ausgefüß % tus . 
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Sertichten ‚gebraucht man vorzugsweiſe von Gefhäf 
‚ten. Stammt dief Wort ab von Rihti,/ordo, instruetio, an 
iſt feine -Grundbedentung :. Etwas nad) einer Vorfihrift,) Re⸗ 
gel thun. So: verlangt es namentlich. das: Geſchaͤft. ( S. Ars 
beit. Gefchäft.)ı Seinen Arbeit verrichten ſagt man 
wol nur von einer aufgetraͤgenen Arbeit nach Vorſchrift. 
Sein Amt verrichten ſagt man im Allgemeinen wol auch 
nicht; aber. es gibt Amts verrichtungen, melde mit dem 
Amte aufgetragen ſind und nach einer Regel vollbracht werden 
muͤſſen. Verrichtung iſt dag lateiniſche functio, welches 
auch dafuͤr gebraucht wird. Man nennt auch die na türlichen 
Sunfzionen der werfchiedenen Spfteme und. Theile in. org 
nischen Wefen die natuͤrlichen Verrichtungen. Was fie 
thun, iſt ihr Geſchaͤft, wozu fie in emſiger Bewegung ſind, 
zer fie verfahren dabei nach einer Negel. Wenn der Dichter 
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Edleres bleibe und uoch viel zu verrichten, 
WViel aud) des Guten iſt noch nicht A SR FRI; 
A be ieht fi) das Erſte auf ein Wirken nach dem Sittenge ya 
iu — das zu thun gebetza ia} dag man a —— 
un 


en, ganblic. Maͤßiz. * 
* uebe Was den mittlern Grad nicht äßerfteigt, 
7 Geftern war es ſehr kalt, heute iſt es — Ei 
; Mäfis er jagt man bier ebenfalls, -B.-Handlich,- von 
Hand-und Lich, gleih,.(S. Bedenflic.). Heiße eigentlich; 
mas ‚der. Hand g eich, ‚angemeffen iſt, was die Hand leiſten kann 
on hat es denn zwei, in gernifier Hinficht ganz entgegen⸗ 
geſetzte, und dennoch gleich nahe liegende Bedeutungen, bekom⸗ 
mens a es bedeutet was die Hand nur irgend, * ſie 
mit aller Anſtrengung zu leiſten vermag; und davon: wie 
- Anftrengung, überhaupt. --" - | opt 


9 nnd wie ich eines: — aineiih et, —X 
= Bi: DR abgepiatert vorfprang im: den See/ ra se re 
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überein, begeichnet aber biefelbe, wie aus dem — ** erhellet, 
viel figuͤrlicher, als Maͤß ig, obgleich auch diefi er Ausdruck ſyn⸗ 
efdochifch. iſt, indem er Maß uͤberhaupt anſtatt: geringes, 
oder: nicht ſehr hohes Maß ſetzet. Außerdem iſt Handlich 
in dieſem Sinne nur im gemeinen Leben uͤblich, und auch dieß 
nicht allerwaͤrts. Im Oberteutſchen wird es auch für Hand⸗ 
feft gebraucht. Sofern insbeſondere vom Uebeln, und ben un⸗ 
- angehehmen Empfindungen, die fie erregen, die Rede ift, fagen 
beide usdruͤcke, Handlich und Maͤßig, auch ſoviel, als: 
na erträglich. ‚Denm je weniger ein’ Uebel und die von ihm 
Herunfachte unangenehme Empfindung den mittlern Grad übers 
fteigen, deſto mehr find fe leidlich und erträglich, Wie find 
deine Zahnfchmerzen die Nacht gewefen? So handlich — 


Handlung. That: 
Web, Eine Veränderung, die durch die Kraft eines Dins 
ges hervorgebracht wird. WB. Bei einer Begebenheit, wei 
durch die Kraft eines freienWefeng gewirkt wird, laͤßt ſich 
Wweierlei unterſcheiden: die in die Sinne fallende Wirfung ur 
die Thätigkeit der Kraft. Handlung druͤckt bloß die Thätig 
feit der Kraft aus, That zugleich die in die Sinne fallende 
Wirkung, welche ein frei handelndes Wefen außer fich hervor—⸗ 
gebracht hat. Dieſer Unterſchied laͤßt fich suvörderft aus dem 
Unterfchiede.des.Handelng und Thung rechtfertigen, wo⸗ 
von Handlung und That abfiammen ; (2: Handeln. 
Shun. Machen. Verrichten.) hienaͤchſt aber auch aug den 
Verbindungen, ‚worin beide Wörter vorkommen. Eine j 
That iſt auch) eine Handlung; denn fie muß eine w 
Urfache haben; aber nicht eine jede Handlung iſt eine That; 
denn nicht eine jede Handlung hat RE a. dem H 
delnden‘, die in die Sinne fallt, Zu einer a 
Handling dev Sele, und zwar fowol der Erkenntn aft als 
der Begehrungsfraft, deren Wirkungen aber nicht —— 
Sinne falten und alfo Thaten find. Oft ſehen wir die 
fung, ohne die wirfende Urfache zu fennen.: Wir finden dem 
zz eines Menfchen, —* ne on ift ums Le⸗ 
en gefommen; wenn wir alsdann Spuren an ihm finden, wor; 
aus wir Kir “daß fein Tod nicht dag Wexf eines u er 
um 
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lichen, ua, Po fe en wir nach dem, Thäter, ober 
wirkenden Ur — Ansınes. SB fügen ferner: ine 
sein, tige, unbebachtfime Handlung; aber mit: ı 
unvorfi —— — at; weil die Unvo 
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Sinne fallende äußere Wirkungen feyn können, . Wienennen.es 
eine unvorfichtige Handlung, wenn Jemand Etwas aus 
dem Fenfter wirft, wodurch ein Worubergehender fönnte getoͤdtet 
werden, wodurch aber zum Gluck Niemand befchädigt wird, Wird 
Jemand dadurch getödtet, fo ift es eine ftrafbare That und eine 
ftrafbare Handlung; eine flrafbare That in Rückficht auf 
ihre fehreckliche Wirkung, eine ftrafbare Handlung in Rück: 

ficht auf die wirfende Urfache oder dem Urheber derfelben, ber 
diefe Handlung hätte unterlaffen, und nicht fo unvorfichtig und 
unbedachtfam hätte Handeln follen. 

Stofc gibt dem Worte That, gegen den Sprachge: 
brauch, eine zu eingefchrankte Bedeutung, wenn er fagt: ‚eine 
That feßt nicht nur eine wirkende Kraft, fondern auch einen 
Vorſatz und gewiffe Abfichten voraus; denn es gibt auch uns 
vorfeßliche ftrafbare Thaten. Eine Brandftiftung, ein Tods 
fchlag find Verbrechen, die man firafbare Thaten und wovon 
man den Urheber den Thafer. nennt, wenn fie auch bloße Fols 
gemder Unvorfichtigfeit find. Auch eine unvorfichtige Handlung, 
wenn fie in die Sinne fallende Wirfungen hat, wird zugerechnet, 
weil fie die Handlung eines freihandelnden Weſens iſt. Eine 
jede freie Handlung kann dem Handelnden zugerechnet werben, 
fie mag mit Vorfaß gefchehen oder nicht. Er hätte alfo fagen 
follen: eine Handlung ift eine That, wenn fie eine äußere in 
die Augen fallende Wirfung hat, und dem Handelnden zugerechs 
net werden kann, oder überhaupt eine Handlung, die zugerec) 
net werden Fann, denn nur die Handlungen, welche äußere in 
die Augen fallende Wirkungen haben, find bei Menfchen der Zus 
rechnung fähig, nach der Nechtsregel: de internis non judicat 
ecclesia. — Eben fo unzureichend iſt das andere Merkmal, wo⸗ 
durh Stofh Handlungen und Thaten von einander uns 
terfcheidet, Er meint namlich, man gebrauhe That in gutem 
Sinne nur von wichtigen und merfwurdigen Handlungen, Das 
gefchieht aber zunörderft darum, weildie Handlungen nur‘ dich 
ihre Wirkungen wichtig und merfwurdig werden. Der Sieg bei 
Roßbach und bei Leuthen find große Thaten; denn die Wir; 
fung der preußifchen TZapferfeit war die Ueberwindung zweier 
großer und mächtiger Kriegesheere. Von der Größe der Wirz 
fung ſchließt man auf die Größe der wirfenden Urfache, und. man 
legt auch der Handlung der wirfenden Urfache eine Größe bei, 
die nur verfchiedene Benennungen erhält, je nachdem die Größe 
eine moralifche oder eine phufifche ift. Iſt fie eine moralifche, fo 
ift die Handlung eine edle Handlung: und wenn wir dieſe 
eine edle That: nennen, fo gefchieht e8 wegen der Wirkung, 
die auf die moralifche Größe der wirfenden Urfache hinweifer. 
Da die Größe einer wirfenden Urfache auch eine bloß phyſiſche 
ſeyn kann: fo unterfcheidet man bie Handlungen in freie und 
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nothiwendige. Die nothiwendigen Handlungen fönnen nicht zus 
gerechnet werden, und darum nennt man fie aud) nicht Tha⸗ 
ten. Die allgemeine praftifche Philofophie unterfucht auch 
darum ben Unterfchied zwifchen den Handlungen des Menfchen, 
und beftimme.diejenigen, welche ihm fönnen zugerechnet werben; 
und das find nur die freien. Der Philofoph erforfcht, welche 
Handlungen frei find, der Richter erforfcht die Umſtaͤnde eis 
ner That, und wendet darauf die Gefeße an. Der Naturforz 
fcher fucht die Gefeße zu entdecken, wonach bie Körper wirken, 
und er nennt bie Thatigfeit der Kräfte ihre Handlungen. 
Maupertuis hat bewiefen, daß die Bewegungen in der Nas 
tur nach den Gefese der Fleinften Handlung (de la moin- 
dre action) erfolgen, und er braucht dieſes Gefeß zum Beweiſe 
des Daſeyns Gottes. Die teutfchen Naturforfcher bedienen fi 
in ähnlichen Fallen gewöhnlich des Yusdrufs: Wirfung, nad) 
einer natürlichen Metonymie; denn die dee der Wirfung ift mit 
der dee der wirfenden Urfache vergefellfchaftet. Man fagt, die 
Wirfung eines Körpers auf den andern, ftattder Handlung 
beffelben. In dem gegenwärtigen Falle würde aber durch den 
Ausdruck der Fleinften Wirfung anftatt der Fleinften Handlung 
eine Zweibeutigfeit entftehen, weil hier gerade die Kraft und alfo 
die eigentliche HandInng mit dem, was durch fie gemwirft wird, 
foll verglichen werden. (Man vergleiche hiemit die Aumerkung 
zu bem vorhergehenden Artikel.) €, 


Hang. Neigung. Trieb. 


Ueb. Diefe Wörter find nur in ihrer metaphufifchen und 
moralifchen Bedeutung finnverwandt, und in diefer bezeichnen 
fie die: Zertigfeit, zu gewiffen Veränderungen ber Sele beftimmt 
zu werden. DB. Diefe Veränderungen find entweder Verändes 
rungen der erfennenden ober der begehrenden Kräfte. Die Fer⸗ 
tigfeit zu beiden bezeichnet Trieb und Neigung; ein Hang 
ift bloß die Fertigkeit, zu gewiffen Veränderungen der begehren; 
den Kräfte beftimme zu werden. Der Vergnügenfüchtige hat eis 
nen Hang zu allen Arten bes Vergnuͤgens; ber Liebhaber der 
Wiſſenſchaften fühle einen unmwiderftehlichen Trieb, feine Kennt 
niffe zu vermehren und wird durch feine Neigung dazu hinge⸗ 
ogen. Daher beftimmet der Hang eines Menfchen immer nur 
einen Charakter, feine Triebe und Neigungen beftimmen 
auch fein Genie. Der Hang zur Wolluft, zur Völerei, zum 
getwinnfuchtigen Spiele verdirbe nothwendig den Charakter, und 
zu den Befchaftigungen bes Geiftes, wozu fich ein Menfd) vorz 
züglich aufgelegt fühlt, und die ihm befonders leicht von Statten 
gehen, wird er auch vorzüglich Trieb und Neigung haben. 


Han 307 


Aber auch) in den Eeiten, von welchen fid) Trieb, Neigung 
und Hang am meiften. einander berühren, nämlich fofern fie 
Fertigkeiten zu Veränderungen der begehrenden Kräfte find, uns 
terfcheiden fie ſich noch merflid) von einander. Hang ift zus 
vörderft eine befondere Fertigfeit des untern Begehrungs⸗ 
vermögens. Derjenige hat einen Hang zum Vergnügen, it, 
den die Begierde nach) ſinnlichen Vergnügen herrfchend ift, ders 
jenige hat einen Hang zum Mußiggang, bei dem die Begierde 
sur Unthätigkeit herrſcheud ift. Nach dieſem herrfchenden Han⸗ 
ge wird der Charakter des Menfchen benannt; ber Erftere if 
ein Vergnügenfüchtiger, der Andere ein Fauler. Eine Weiz 
gung fann aud) eine Fertigkeit des obern Begehrungsvermds 
gens feyn und aus vernünftigen Bewegungsgründen entftehen. 
Wenn man in einem jungen Menfchen irgend einen gefährlichen 
Hang bemerft: fo kann man ihn vielleicht am. beiten dadurd) . 
ſchwaͤchen, daß man nad) und nach feine Neigung auf löbliche 
Gegenftände zu lenken fucht. Die Triebe unterfcheiden ſich 
zuvörderft von den Neigungen und dem Hange dadurch, 
daß fie angeborne Fertigkeiten find, und eben darum auch bei 
dem Menfchen nur auf die allgemeinften Gattungen von Gegens 
ftänden gehen. Der Menſch ift namlich durch feine Vernunft 
einer unbegrenzten Vervollkommnung fähig, feine Naturanlagen 
fönnen daher unmöglich auf eine oder die andere Art von Thaͤ⸗ 
tigfeit befchranft feyn. Der unterfcheidende Trieb der Menfchz 
heit geht auf Bollfommenheit oder unbeftimmte Ausdehnung feis 
ner Kräfte, und er entwickelt fich bald in einer Menge befonderer 
löblicher Neigungen, indeß er fic) zugleich eben fo oft in mancher 
unrichtigen Neigung und in manchem verderblihen Dange 
verirrt. Hobbes erkannte in dem menfchlichen Willen nur eis 
nen Haupttrieb, den Trieb der Selbfterhaltung; Richard 
Eumberland vechtfertigte die menfchliche Natur, indem er auf 
den andern großen Haupttrieb, den Trieb des Wohlwolleng, 
aufmerffam machte. Diefer gefellige Trieb muß den eigens 
nüßigen einfchranfen, wenn biefer nicht in einen unordentlichen 
und regellofen ausarten fol, 
| Den falfhen Eigennug anordentlicher Triebe 
Verbannt aus feiner Bruft die treue Menfchenliebe, 
Hagedorn. 
Die Sele hat nur Einen Grundtrieb, wie fie nur eine 
Brundfeaft hat: in diefem allgemeinften Grundtriebe find zus 
hachft die Haupttriebe gegruͤndet, die fich endlich in mehreren bez 
fondern Trieben, Neigungen und Arten des Hanges 
außern. Ein Trieb ift alſo eine angeborne Fertigkeit, Etwas 
—— eine Neigung und ein Hang eine nach und a 
rch Gewohnheit entftandene. Die Triebe haben daher au 
ihre nächte Urſache in der Natureinrichtung der Sele und des 
20 
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Koͤrpers, und es ſind die Fertigkeiten, die in dieſer urſpruͤngli⸗ 
chen Natureinrichtung gegruͤndet ſind, die wir Triebe, und 
weder Neigung noch 8 ang nennen, Eben aber, weil vie 
Triebe in dem Weſen und der urfprünglichen Natur des Erfen; 
nenden und Begehrenden gegründet find: fo entftehen auch ihre 
Shätigfeiten aus den dunfelften Tiefen der Sele, worin die Bor; 
ftellungen fein Licht des Bewußtſeyns erhellet. Bei den Mens 
chen finden wir fie daher fchon in den erften Augenblicken des Le; 
bens thätig. Das Kind, in welchem noch feine Neigung oder 
Hang hat Plat gewinnen können, außert fchon ſogleich nad) 
feiner Geburt den Trieb der Selbfterhaltung, den Trieb zu 
Stillung feines Hungers und Durftes, den Trieb, feine Kräfte 
zu üben, indem es ſich bewegt und feine Augen nach dem Lichte 
wendet. — Die Thiere haben Triebe aber feine Neigun— 
gen und feinen Hang, denn bie Fertigkeiten ihres Begeh⸗ 
rungsvermögens beruhen unmittelbar auf ihrer Natur, und fie 
handeln nad) ganz finnlichen Triebfedern, fie find feiner Neis 

ungen und feines Hanges fähig. Selbſt die Werfe ber 

hiere, die den menfchlichen Kunftwerfen am ähnlichiten find, 
wie. DB. die Zellen der Bienen, halten wir für Wirkungen eis 
nes Naturtriebeg, und diefe Naturtriebe find ed, von wel 
chen dag vortrefflihe Buch von Neimarus uber die Triebe 
der Thiere handelt. Wenn wir daher ein Thier zu einer gewiſſen 
Kunftfertigkeit abrichten wollen, fo muffen wir dazu feine Raturs 
triebe benußen. 

. Dem Worte Trieb entfpricht in der frangöfifchen Spras 
che Instinct, fo wie dem Worte Neigung, Inclination, und 
dem Worte Hang Penchant. Inſtinkt haben wir auch 
ins Teutfche übergefragen, und wir können es auch) in einigen 
Zufammenfegungen, swie inftinftartig, nicht füglich entbehren. 

nftinfe deutet auch nachdrüucdlicher auf dag Thierifche und 
Unwillfürliche der Naturtriebe al8 Trieb, Ein Dichter wird 
fchwerlich zu feiner Geliebten von feinen zaͤrtlichen Inſtink— 
ten,.aber wol von feinen zaͤrtlichen Trieben reden; denn 
Inſtinkt würde zu deutlich auf feine bloß finnlichen, thierifchen 
Naturtriebe hinweifen, da Trieb nur die Stärke feiner Liebe 
augdrüden fol. i 

Trieb und Hang unterfcheiden fi) endlich) noch dadurch 
von Neigung, daß fie ein flärferes Begehren ausdrücken. 
Diefe größere Stärfe haben Trieb und Hang von den hoͤchſt 
finnlihen Triebfedern, die dabei wirkfam find; Neigungen 
entftehen aber aud) aus vernünftigen Bewegungsgründen. Man 
fann daher demjenigen eine Neigung zu einer Sache einflößen, 
dem man fie von einer vortheilhaften oder angenehmen Seite 
auf eine vernünftige Art vorftellt;_ man flößt aber Keinem einen 
Trieb oder einen Hang ein. Den Trieb gibt ung die Ra 
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tur, und ein Dan ift das Werk der Gewohnheit. _ Seine 
Triebe muß man beherrfchen, damit fie nicht ftarfer werben, 
als es die wohlthaͤtigen Abfichten erlauben, oder ſich auf Gegen⸗ 
fände richten, die der Natur zuwider find; einen Hang muß 
man nicht auffommen laffen, oder, wenn er fich fchon feſtgeſetzt 
bat, befampfen, und, fo bald ale möglich, durch Zucht und Ges 
‚ mwöhnung, ausrotten; die Neigungen muß man auf [öbli- 
che, menigftens auf unfchuldige, Gegenftände lenken, 

"Daß Trieb und Hang ben ftarkern Grad der Fertigfeit 
bes Begehrens, Neigung aber den fehmwäachern ausdrückt, 
liegt fchon in der eigentlichen und urfprünglichen Bedeutung dies 
fer Wörter, Was getrieben wird, bewegt fich heftiger und 
mit größerer Gefchiwindigfeit; von einem Berge, der uber ber 
Ebene hängt, ſtuͤrzt ein ſchwerer Körper mit größerm Unges 
ſtuͤm, von einer. Anhöhe, die fid) fanft in das Feld neigt, 
gleitet er gemächlicher hinab. Es ift * eine Folge des ruhi⸗ 
gern Zuſtandes, den die geringere ſinnliche Heftigkeit der Nei— 
gungen verſtattet, daß ſie auf einzelne Gegenſtaͤnde gerichtet 
find, da der Trieb und der Hang nur immer allgemeine Ges 
genftande hat. Zwei Perfonen haben eine Neigung zu eins 
ander, aber weder einen Trieb noch einen Hang. Denn 
diefe Neigung zu einzelnen Gegenftänden ift eine Wirfung der 
Wahl, fie richtet fi) nad) vernünftigen Gründen. Beides fins 
det aber bei den Trieben und dem Hange nicht Statt. Der 
Gefhlehtstrieb und der Hang zur Woluft hat bei ben 
Männern dag ganze weibliche und bei den Weibern dag ganze 
männliche Gefchlecht zu feinem Gegenftande;. die gegenfeitige 
Meigung von Romeo und Julie ging nur — 


Anm. Alle dieſe Ausdruͤcke bezeichnen wirkende Urſachen 
in der Sele ſelbſt, wodurch fie beſtimmt wird. eine gewiſſe Rich⸗ 
tung nad) einem Gegenftande zu nehmen. Am umfaffendften 
iſt der Ausdruf Trieb — von Treiben (S. Drang. 
Trieb.) —, welcher in der. ganzen organifchen Natur Statt 
findet. Bei den Pflanzen —— man das Produkt des in⸗ 
neren Treibens als Trieb, z. B. der junge Trieb eines 
Baumes, Nicht als Produkt, ſondern als Urſache bes Treis 
beng — des Fortbewegens — gedacht, ift Trieb die unmill 
fürlihe Regung einer nach) Yeußerung und Wirffamfeit fireben- 
den Naturfraft. Da jede Naturfraft zur Ausführung eines 
Natur z weckes da ift, fo fündigt jeder Trieb einen Naturzweck 
an, welcher Abficht, fo wie die Yusführung Gefes und 
Neget, voraus ſetzt. Sonach iſt jeder Trieb eine zwar uns 
willfurlihe, aber geſetz⸗ und regelmäßige, Aeußerung einer 
Naturfraft. Gewoͤhnlich gebraucht man Trieb nur in ber 
Beſchraͤnkung auf die organifche Natur. In jedem organifchen 
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Weſen find fo viele Triebe, als Kräfte in ihm liegen, durch bes 
ren Wirffamfeit ein Wefen eben dieſes Wefen iſt. Es gibt daher 
phyſiſche und pſychiſche Triebe, und wie eg einen Le⸗ 
bens; und Bildungstrieb gibt, fo gibt eg einen Vorftelz 
lungs-, Erfenntniß; und Wiffenstrieb. Von einem 
Begehrungstriebe pflege man nicht zu reden; twol darum 
nicht, weil man einen Pleonasmus fürchtet. Dies fommt aber 
nur daher, mweilbeidem Begehren das Streben, wodurd) 

fich jeder Trieb xı erfennen gibt, bemerfbarer hervortritt: ins 
de ift nicht jedes Begehren an fi) aud) fchon Streben. Das 
gegen gibt es auch feinen Wiffenstrieb u. f. w. ohne Be; 
gehren, und fo fchließt im Pfychifchen jeder Trieb das Begehr 
ren ſchon an fich ein. Sjeder Trieb ift gerichtet auf feinen 
Gegenftand, der aber anfangs ein noch unerfannter iſt — 
wie er denn in nicht pfochifchen Naturen dies ſtets bleibt. — Da 
richtet fich der Trieb darauf aus Inſtinkt, den ich daher mit 
Trieb nicht geradezu für einerlei erflären möchte. Jacobi 
erklärt Inftinft al „diejenige Energie, welche urfprünglic), 
d. i. ohne noch erfahrene Luft oder Unluft, die Art und Weife 
der Selbfithätigfeit beftimmt, womit jede Gattung lebendiger 
Naturen, als die Handlung ihres eigenthümlichen Daſeyns 
felbft anfangend und allein thatig fortiegend, gedacht werden 
muß.’ Wie dem nun aber fey: mit der erfahrenen Luft oder 
Unluft ändert fi) die Sache. Das Streben des Triebeg. 
geht nun auf erkannte Gegenftände, und an die Stelle bee 
blinden Triebeg tritt jegt die Begierde, die aber nur 
vorübergehend iſt. Mit der öfteren Erregung und Bewußtſeyn 
bes Angenehmen und des Gegenftandes geftaltet fich die Nei— 

ung, eine zur Gewohnheit gewordene und als Negel dienende 

egierde. Der höhere Grad foldher Neigung ift ver Hang. 
Eberhard meint: Trieb und Hang drückten ein ftärfereg 
Begehren aus, und einen flärfern Grad der Fertigfeit des Ber 
gehrens, als Neigung; allein dieſem kann ich nicht beiftim; 
men, und zwar wegen der eigentlichen und urfprünglichen Be; 
deutung biefer Wörter. Neigung und Hang deuten auf ein 
raumliches Verhältniß hin; Neigung ift das Abweichen eines 
Körpers auf einer Ebene von der fenfrechten Linie, Hang ein 
höherer Grad diefer Abweichung. Beide deuten auf Fall, der 
bei ſolcher Richtung leichter möglic) ift, als bei der geraden Stel: 
lung. Alles dies ift metaphorifc auf die Sele übergetragen, 
und eg muß demnach Hang ein flärferes Begehren ausdrücken 
als Neigung; warum aber Trieb, erhellet hieraus nicht. 
Eberhard fagt: „Was gefrieben wird, bewegt fich hef— 
tiger und mit größerer Gefchwindigfeit.” — Sollte hier nicht 
vielmehr an Antrieb gedacht feyn, nach welcher Debeutung 
von Trieb man Drangen und Treiben zufanmmenftellt? 


Hat. - $11 


Hiebei wird ed aber innmer auf dag Treibende einerfeitd und 
das Getriebene andrerfeits aufemmen. Dabei kann e8 
heißen: | 
Dich treibt dein Eifer, wie dein Roß die Sporen. Kleift. 
aber auch: | | 
Alles Treiben ungeachtet war er nicht von der Stelle zu bringen. 


Trieb an fich befagt gar Nichts von einem Grade ber Stärfe. 
Daß nun aber gar diefe Stärfe von den „dabei wirkſamen, 
hoͤchſt finnlichen, Triebfedern“ herrühren folle, ift ganz grund⸗ 
los. Außer dem Wiffengtriebe redet man ja häufig auch 
son einem Triebe zum Guten, zum VBolfommenen u. 
f. w. Was den Hang betrifft, fo fagt man auch: "Hang 
sum Wohlthun, Hang zu fhwermüthigen Gefühlen u. a. — 

ie Neigung aber beruht weder allegeit auf vernünftigen 
Bewegungsgruͤnden, noch richtet fie fih darum auf einzel: 
ne Gegenftände. Cie fowol ale der Hang werden eigentz 
lich nur durch das Angenehme befiimnt, mag man dies im 
Guten oder im Böfen finden, und fie beziehen ſich auf Zuftände, 
wie auf Perfonen. „Er hat einmal einen Hang zu diefer Pers 
fon, und fann nicht von ihr laſſen.“ Neigung und Hang 
zu Spiel, Trunf, Wolluft u. f. f. G. 


Harm. Gram. Kummer. Herzeleid. Schwermuth. 


Ueb. Dieſe Woͤrter kommen darin mit einander uͤberein, 
daß ſie die ſtaͤrkern Grade der Traurigkeit bezeichnen. V. Sie 
unterſcheiden ſich aber wieder entweder durch ihre Grade und 
ihre Dauer, oder durch ihre Urſachen, oder durch beides von 
einander. 

Kummer bat die Empfindung eines gegenwaͤrtigen 
Uebelg zu feiner unmittelbaren Urfache. Diefe Empfindung hat 
der Kummer mit jedem Schmerze gemein. Der Kummer 
wird aber dadurch ein größerer Schmerz, daß er die ungluͤckli⸗ 
chen Folgen des gegenwärtigen Uebels vorherfieht. Der Uns 
glückliche fucht alfo Mittel, diefen Folgen vorzubeugen, in fofern 
verurfacht ihn dag gegenwärtige Uebel Sorgen, Wir pflegen 
daher die Wörter Sorgen und Kummer oft mit einander 
in verbinden; wir fagen: ein ungerathener Sohn macht feinem 

ater viel Sorgen und Kummer. Zu biefen Sorgen ge 
fellet fich nämlich nicht allein deswegen Kummer, weil fie aus 
der Empfindung eines gegenwärtigen Uebels entftehen, fondern 
auch mit dem fchmerzhaften Bewußtſeyn begleitet find, daß fich 
feine Mittel erfinnen laſſen, wodurch dem Uebel fönnte abgehols 
fen werden, oder daß biefe Mittel doch im hoͤchſten Grade uns 
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er find, und feine glückliche Wirkung mit Gewißheit hoffen 
affen. 

Der Gram brütet bloß über die Uebel felbft, er ift daher 
dauerhafter und ftärfer alg der Kummer, denn er fann fich 
nur durch fich felbft verzehren, und die Zeit ift fein einziger Arzt. 
Der Kummer fann aud) durch die Mittel gelindert werden, 
die uns eine Ausficht auf dag Ende feiner Urſache geben; ja er 
fann ganz aufhören, wenn die Mittel wirffam genug geweſen 
find, ihn ganz zu heben. Diefer Ausſichten wegen iſt der Kumz 
nier nicht ein fo herber Schmerz, als der Gram. Wenn ein 
Dater über die Verierungen ‘feines Sohnes befümmert ift, 
fo ift doch noch nicht alle Hoffnung verloren, und er kann nod) 
Auf Mittel ſinnen, wie er ihn der Tugend wieder gewinnen koͤn⸗ 
ne. Diefes Nachfinnen zerftreuet einigermaßen feinen Schmerz, 
und gibt feinen Gedanfen eine andere Richtung, fo daß er fie 
nicht unverwandt auf den Gegenftand feines Schmerzes heftet. 
Alle diefe Milderungsquellen find beidem Grame nicht zu fin⸗ 
ben; er entſteht aus einem unheilbaren Uebel, aus einem uns 
wiederbringlichen Verlufte. Kine Mutter, die fich über ben 
Tod eines geliebten Kindes gramet, hat Feine Ausficht, es 
wieder zu erhalten, fie kann ihre Gedanfen nicht mit Erfindung 
der Mittel dazu befchäftigen; fie find ganz auf ihren unerfegli- 
chen Verluft geheftet. So lange das Kind noch franf war, faß 
fie vol Kummer an feinem Bette; ſeitdem es todt iſt, fißt fie, 
in Gram verfunfen, an feinem Sarge. 

Der Harm ift ein größerer Grad de8 Grames., Geine 
Stärfe hat er nämlich daher, daß zu dem Schmerze uber ein 
gegenmwärtigeg Uebel fich noch die Betrübnif über feine Ausdeh⸗ 
nung in alle fünftigen Zeiten gefellet. Die Mutter haͤrmet 
fich über den Verluft eines geliebten Kindes, indem fie ſich deſ⸗ 
ſen auf immer beraubt ſieht, und den Schmerz jedes kuͤnftigen 
Augenblickes, da fie ſich an feiner Liebe und Liebenswuͤrdigkeit 
zu ergößen wünfchte, und zu ergößen hoffen Fonnte, in jedem 

egenwärfigen Augenblicke zufanımengehäuft empfindet, — 

delung feheint zwifchen Sram und Harm feinen Unter⸗ 
fehied anzunehmen, indem er Harm bloß für eine verfchiedene 
Form von Gram erklärt, Nun ift zwar die Verfegung des 
Buchftabens r, wenigſtens in der gefprochenen Sprache, nichts 
Seltenes; indeffen feheint doch Horm im Engländifhen auf 
einen befondern Stamm zu deuten; denn da heißt eg fo viel als 
Leid, Befchädigung, und dag fcheint feine Urbedeutung zu ſeyn, 
woraus die gegenwaͤrtige teutfche dureh eine Metonymie der Urs 
fache für die Wirfung entftanden if. — Stofch ſagt: „Das 
Wort Harm ift jetzt ganz veraltet, und man braucht eg beiz 
nahe gar nicht mehr, wo es nicht vielleicht von einem Poefen um 
des Reimes willen gefchehen möchte.’ Diefe Belchuldigung 
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ber Dichter, daß fie Wörter un des Reimes willen beibehalten, 
ift eben fo anmaßend für einen Sprachlehrer, ale beleidigend für 
den guten Schriftfteller. Ein eben fo gewiffenhafter Sprach⸗ 
richter als großer Dichter hat in einer Inrifchen Blumenlefe foL 
genden Vers nicht verworfen: 


Nie wird fih Scheelfucht oder Harm 
In ihe Vergnügen mifchen. Ramler. 


Und einer der beften Dichter- gebraucht es da, two ihn we; 
ber der VBersbau noch der Neim dazu nöthigte, und wo er e8 
fehr gut mit Gram hätte vertaufchen fönnen. 

> Du, fo die Freude weinen, 
Die Schwermuch lächeln heißt, 
Kannſt Wonn' und Schmerz vereinen, 
Das Harm in Luft zerfleuße. Satis, 


Seine Abficht erfodert Bier, ven höchften Grad des Schmer⸗ 
zes zu bezeichnen, indem er die Gewalt der Wehmuth beweifen 
will, und er wählt das Wort Harm vorzüglich vor Gram; er 
muß alfo den Harm für einen ftärfern Schmerz, ald den Gram 
gehalten haben. Bram und Harm ift Herzeleid, wenn fie 
aus Kranfung und dem Gefühle erlittenen Unrechtes entftehen, 
oder aus foldyen Uebeln, die wir nicht allein nicht verſchuldet ha⸗ 
ben, fondern die wir noch an und von denen erleiden, von denen 
wir fie am mwenigften verdienen. in ungerathener Sohn macht 
einer zärtlichen Mutter viel Herzeleid, wenn er, ungerührt 
durch ihren Gram, durch ihr Bitten und Flehen, ſich in Lafter 
und Elend flürzt, Es thut ihrem gefranften Herzen leid, daß 
ihre Liebe mit folcher Gefühllofigfeit zurückgeftoßen und ihre 
Treue und Sorgfalt mit ſolchem Undanf belohnt wird. Die 
Schwermuth iſt der größte und unheilbarfte Grad der Traus 
rigfeit. Nach feiner Ableitung ift eg namlich ein Zuftand, worin 
alle Gemuͤthskraͤfte durch eine fraurige Leidenfchaft niedergedruͤckt 
find. Es bezeichnet daher eine Krankheit oder Verrücung des’ 
Gemüthg, worin das Gemuͤh von fraurigen und niederfchlagen- 
den Peidenfchaften beherrfcht wird; und fie ift alfo der aͤußerſte 
- Grad der Traurigfeit, wie die Naferei der außerfte Grad des Zor⸗ 
"nes, Beide find die Aufierften Grade einer unangenehmen Leis 

denfchaft, die Eine der niederfchlagenden, die Andere ber thatiz 
gen Art. Das Aeußerſte von Beiden beftehet aber darin, daB 
bie Leidenfchaft in einer völligen ——— aller Gemuͤthskraͤfte 
und in einer gaͤnzlichen Unterdruͤckung der Vernunft endiget. Die 
Shwermurth entſtehet auch aus innern Gründen, indeß 
Kummer, Gram und Harm aͤußere Gründe haben, auch 
dieſes liegt ſchon in der Zuſammenſetzung des Wortes, und eben 
darum iſt ſie ſo maͤchtig und unbezwinglich. Indem darin die 
Quellen des Lebens angegriffen ſind, und das Gemuͤth unter dem 
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ununterbrochenen Gefuͤhle eines dumpfen Widerſtandes koͤrperli⸗ 
cher Schwere in allen ſeinen geiſtigen Verrichtungen erſchoͤpft 
wird, bleibt ihm Feine Kraft übrig, feiner Traurigkeit enfgegen 
zu arbeiten, eg erliegt unter der Laft folder Gefühle, deren Dun: 
£elbeit fein Strahl der Vernunft erreichen fann, und deren Macht 
feine geifige Kraft gewachfen if. Die Sch wermuth wird 
der Verdickung des Blutes zugefchrieben, und ihre Heilung muß 
daher mit folhen Mitteln angefangen werden, die zunaͤchſt auf 
ben Körper wirfen.. (©. die Anm. zu dem folgenden .. 


* 


Harmlos. Unſchaͤdlich. 
Ueb. Kein Uebel verurſachend. V. Harmlos bedeutet 
— eigentlich: keinen Yarm, Gram oder Kummer empfin⸗ 
dend: | 


Erft regirte Saturnus fchlicht und gerecht, 

Da war ed heute wie morgen, 

Da lebten die Hirten, ein harmlos Gefchlecht, 

Und brauchten für gar Nichts zu forgen. Schiller. 


Aber es wird dann auch in der Bedeutung: keinen Harm, 
keine unangenehme Empfindung verurſachend, gebraucht. 

Es iſt ein troͤſtlicher, harmloſer (keinen Harm verutſachen⸗ 
der) Glaube. Wieland. 

Weil ſich die Fürften guͤtlich beſprechen, 

Wollen auch wir jetzt Worte des Friedens 

Harmlos wechſeln mit ruhigem Blut! 
Denn auch das Wort iſt, das heilende, gu. Schiller. 


Durch dieſe Bedeutung nun kommt eg mit Unfhädlidh 
überein; denn fofern eine Sache uns kein Uebel verurfacht, 
kann fie eben fowol Harmlog als Unſchaͤdlich genannt wer; 
den. Nur ift der letztere Ausdruck von dem Gegenftändlichen, 
der erftere von. dem Perfönlichen hergenommen. Unfhädlid) 
heißt die Sache, fofern fie fein Uebel, Harmlos, fofern fie 
feine Empfindung eines Uebels verurfacht. Hieraus folgt 
nun von felbft, daß Etwas nur Harmlos genannt werben 
fann, fofern es in Beziehung auf empfindende Wefen betrachtet 
wird; Unſchaͤdlich dagegen aud) in anderer Beziehung. Von 
einem fpaten Srofte, der den Feldfrüchten nicht nachtheilig ges 
worden iſt, laͤßt ſich nur fagen: er fey für diefe Früchte Uns 
ſchaͤdlich, aber nicht: er fey für diefelben Harml = geweſen. 


Anm. Harmlos wird auch dasjenige genannt, was ſo 
geartet iſt, daß die Heiterkeit nicht leicht dadurch oder darin ver⸗ 
ſcheucht oder zerſtoͤrt wird. | N 
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Da kommen dann die Mädchen aus der Stadt, und holen Waſ⸗ 
fer, das harmiofefte Gefchäft und das das nethigfte, das ehe⸗ 
mals die Töchter der Könige ſelbſt verrichteten, Goͤthe. 


Die harmloſen Jahre der Kindheit. Niemeyer, 
Harmloſe Naivetaͤt. Fr Horn. 

Ich bin der erſte Märtyrer nicht, aber gewiß der harmloſen 

ner. Goͤthe. 


ei 


Sim Allgemeinen deutet eg an: wag feine Freundlichkeit 
und Heiterfeit behält, und dag Anſehen bderfelben zeigf, 
welches mit dem Harme verfchwindet. 

Lehnſt du deine —— Wange 
immer noch an diefen Afchenkrug ? Matthiſſon. 

Daher ſich abhaärmen. — Maaß (üb. d. Gefühle IE, 
34.) fagt: „Gegenwaͤrtige Dinge wirken anders auf dag Gefühl, 
als vergangene, und diefe wieder anders, als zufünftige. Das 
ber unterfcheiden fi) unter den angenehmen Gefühlen: Zu: 
friedenheit, Fröhlichfeit und Hofnung, wovon die er; 
fie auf dag Vergangene, bie zweite auf dag Gegenwärz 
tige, die dritte auf das Zufuniftige fich bezieht; fo wie uns 
ter den unangenehmen: Traurigfeit, Harm und 
Kurt, wovon wiederum bie erfte auf dad Vergangene, 
die zweite auf dag Gegenmwärtige und bie dritte auf dag Zur 
fünftige gegründet ift.” An einem Orte (S. 428.) fagt er: 
„die Traurigfeit (über ein entfchwundenes en) ift 
die fanftefte, und am meiften fich paffiv verhaltende, Urt des 
Schmerzes; der Harm hingegen bie beftigfte und aftivefte, 
Das zeigt fid) teils darin, daß der Harm die größte Gewalt 
uber den Körper hat — denn man kann fich abbarmen —, 
theile darin, daß bei diefem Affefte die natürlichen Ausdruͤcke 
des Schmerzes am ftärfften und lebendigften hervortreten. Auf‘ 
dieſes Letztere deutet felbft die Abftammung des Wortes fchon 
pn; denn ohne Zweifel ift Harm durch eine Verſetzung ber: 

uchſtaben, (melche bei dem R nicht ungewöhnlich ift,) aus 
Gram entftanden, und biefes, welches zu der Familie von 
Grimm gehört, und ehedem auch Zorn bedeutete, weiſet auf‘ 
die verzerrten Gefichtszüge hin, welche bei dem Zorne ſowol als 
bei dem Grame fidhzeigen.” Eberhard will diefe von 
Adelung angenommene Meinung in fofern nicht gelten laffen, 
als daraus Einerleiheit von Harm und Gram folgen wurde, 
welche Friſch behauptet, und erklärt Harm für den größeren 
Grad des Grames, unterfcheidet aber diefen von dem Kum⸗ 
mer fo, daß der Kummer bie Empfindung eineg gegen? 
wärtigen Uebels zu feiner unmittelbaren Urfache habe, woge⸗ 
gen ſich feine Mittel erfinnen laffen, ver Gram aber uber die 
die Uebel ſelbſt brüte, und daher dauerhafter und ftärfer fen, 
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als der Rummer. (S. Harm. Gram.) Hieraus ergibt 
ſich ein doppelter Widerſpruch zwiſchen beiden Forſchern, denn 
nah Eberhard würde Harm ſich nicht auf das Gegen; 
wärtige beziehen, — worin er fich jedoch felbft widerfpricht, 
indem er die Stärfe de8 Harms davon ableitet, „daß zu dem 
Schmerze über ein genenwaͤrtiges Uebel ſich noch die Ber 
trübniß uber feine Ausdehnung in alle fünftige Zeiten gefelle, — 
der Harm aber hat bei jedem, wie eine verfchiedene Abſtam⸗ 
mung, welche Eberhard wenigfteng vermuthet, fo einen ver; 
fchiedenen Charafter. Ueber den erften Punft würde man fich 
leicht vereinigen können, dahin nämlich), daß man fagte, ber 
Harm halte fich die Vorftellung des veranlaffenden Uebels 
fietg gegenwärtig, was ihm allerdings eigen ift: ſchwieri— 
ger aber möchte es feyn, ſich über den Unterfchied zwifchen Harm 
und Gram und den eigenthümlichen Charakter eines jeden zu 
vereinigen. Ich glaube, meine Beiftimmung Beiden —— zu 
muͤſſen, denn Darm und Gram ſcheinen mir einerlei gar 
nicht, aber auch nicht bloß gradmeife, fondern wefentlich ver; 
—— und ich will hier meine Gruͤnde zur Beurtheilung vor⸗ 
egen. 
Zunaͤchſt: man ſagt nicht von dem Harm, daß er die Ge⸗ 

ſichtszuͤge verzerre, wiewol er ſie bei langer Dauer unkennt⸗ 
lich machen kann; 

Nun haͤrm' ich ganze Nächte lang, 

Auf fchlummerlofem Lager, 

Die leichten Glieder matt und Frank, 

Die vollen Wangen bager. Bürger. 


man fagt dies faum von dem Grame, wol aber, daf er bie 
Züge entftelle. Wenn ber Dichter fagt: 
Warum meint die Dien’ und zergraͤmet fih fchier? 

| Schiller. 
fo gibt dies ung das Bild eines durch das einen entſtellten Ge; 
fichtes, welches wir nicht erhalten würden, wenn er gefagt hät; 
te,fie haͤrme ſich ab, welches ung nur dag Bild einer 
verfallenten Geftalt, der bleihgeharmten Wangen 
geben würde. Gid) en armen, durch Harm fich zu Grunde 
richten, würde fchwerlich in diefer Bedeutung gefagt worden 
feyn, wiewol diefes Wort auch gebildet worden ift. 


Zerhaͤrmt in fich fein Herz und mied ! 
Der Menfchen Faͤhrten überall umher. Bürger. 


Gabe es auch nicht der Zufammenhang in beiden Stellen; fo. 
würde doch gewiß Jeder mit Zerhärmen den Nebenbegriff 
eines ftilleren und langfameren Vergehens, und mit Zergräs 
men dagegen dem eines lauteren und gewaltfameren Zerſtoͤrens 
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verbinden. Andere Verbindungen, in denen Harm und 
Gram vorkommen, zeigen auf ein aͤhnliches Verhaͤltniß hin. 
Man fagt: der Harm nagt an dem Leben; der Gram der; 
zehrt es, er frißt wie ein Wurm an dem Leben. Von dem 
Harme wuͤrde dies wol Niemand ſagen. Als dem Ritter Tog⸗ 
genburg die Geliebte geſagt hat, daß ſie ſeiner Augen ſtilles Wei⸗ 
nen nicht verſtehen koͤnne, erzaͤhlt der Dichter weiter: 
Und er hoͤrt's mit ſtummem Harme, 
se fie heftig In Die Arme 
re 
’ Schwingt fih auf fein Roß. Schiller. 
Stummer Gram wuͤrde hier nicht paſſen, wiewol von ſtum⸗ 
mem Grame wol ſonſt die Rede ſeyn kann, der jedoch viel 
ſeltener vorkommen wird, als der finſtere, duͤſtere Gram. 
Alle dieſe Faͤlle beweiſen theils, daß man Gram über Harm 
ſtelle, theils, daß man beide von verſchiedener Natur denke: und 
wenn in dieſen und anderen Fällen nur ein dunkeles Gefuͤhl ge; 
leitet bat, fo hat eg fehr richtig geleitet. Sch nehme Harm und 
Bram für Wörter verfchiedenen Stammes. Eberhard führe 
das engländifche Harm an, welches Leid, Befhädigung 
bedeute. Es bedeutet auch: Nachtheil, Verluft, und to 
harm auch: beleidigen. Eben fo finden wir Harm aber 
auch in der altteutfchen Sprache. Die Stelle bei Lukas, wo 
bie Kriegsleute fragen, was fie thun follen, und zur Antwort ers 
halten: Thut Niemand Gewalt noch Unrecht; diefe Stelle lau⸗ 
tet bei Zatian (4, 13, 18.): | 
Niomannen ni. blinuet, 
Noh harm ni taot, 
und Palthen, welcher bei diefer Stelle in mehreren Sprachen 
Harm in der Bedeutung von columnia nachweift, bemerft, 
Harm in der Bedeutung von Traurigkeit, und fih Harmen 
in der Bedeutung von fehmerzlich trauern, möchten in ber teutz 
ſchen Sprache wol daher kommen, weil Nichts dag Gemüth fo 
angreife, ale das Gefühl des durch Schifane verlegten guten 
Rufes. Harmen fommt dann in ber doppelten Bebeufung vor 
1)a8 Schaden, Yald Trauern Man fieht hieraus 
feicht, wie Harmlog mit Unfhadlich zufarımen fommt; 
e8 ift dann von ber’ erften diefer Bedeutungen abgeleitet, und 
kann dieſem zufolge oft Nichts weiter bedeuten als: ganz einfad), 
unfchuldig, patriarchaliſch. — geht hieraus hervor, war⸗ 
um man nie Gramlos anſtatt Harmlos ſetzen kann. Mit 
Gram trifft Harm nur in ſeiner zweiten, wie es ſcheint, ab⸗ 
geleiteten Bedeutung zuſammen. Haͤtte Harm nur dieſe Be⸗ 
deutung, ſo koͤnnte man verſucht werden, es von Arm abzulei⸗ 
ten, was bie Analogie von Ohr und Hören u. a, für ſich 
hat, wie denn auch Barm davon abſtammt, denn -Arman, 
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fih erbarmen, Mitleid Haben, bei Ulphilas, ift im Schne 
bifhen Barma (S. Ihre zu Arm und Barnı.) und eg ließe 
fich wol denfen, daß in Harm vielleicht gar beide Ableitungen 
zufammenträfen. Wie dem nun aber fey, fo erhellet hieraus, 
daß Gram von einem ganz andern Stamme, und fchon feiner 
Ableitung nad) (©. die Ann. zu Gramfepn und Grämler.) 
etwas Stärferes ausdrücken muß, al8 Darm. Die Verwandt; 
(haft des Grams mit Grimm deutet aber auc) auf eine an; 
dre Natur des Grams hin. In ihm ift Erbitterung, er hat 
verbiffenen Unwillen, und daher fein heftigeres und finfteres We; 
fen. Harm und Gram fünnen aus denfelben Urfachen ent; 
fpringen, aber fie wirfen anders und außern ſich andere, Bei— 
de fommen darin überein, daß fie anhaltende Traurigkeit anzei⸗ 
gen, die ihren Schmerz fortwährend nährt; der Harm aber 
verfränft ihn fill in fih, der Gram dagegen zerrt an 
feinem Schmerz. Der Harm fann bei Ergebung Statt finden, 
ber Gram hadert und grollt mit dem Schicffal; der Harm 
kann daher, wenn aud) nicht heiter, doch freundlich feyn, der 
Gram ift unfreundlich, mürrifch, verdrießlich. 

Diieſe Unterſchiede werden freilich auch von unfern beften 
Schriftftellern nicht genau beobachtet, Wenn Maria Stuart 
agt: 

tag Der Sram, das lange Kerkerelend naat . 

An meinem Leben; Schiller. 


fo kann es zweifelhaft ſeyn, ob hier Harm oder Gram zu 
fegen geweſen ware: ic) halte es aber für unzweifelhaft, daß 
in folgenden Stellen Gram nicht an feiner Stelle ift, 

An ihrer hohen Miene, die der Gram in ihrem edlen Geficht 
nicht vertilgen konnte, erkannte ich fie. — — — Ihr Angeficht 
wat heiter⸗/ ſtumm, — — — heiter ward ihr Blick, 

Klinger. 

Doch mar fle tief and auf den Tod betruͤbt, 

Und in dem fcharf gefalsnen Thranenquell 

Des Grams erlöfchten ihre fhönen Augen, Houwald. 

Hat auf der Tochter unfchuldvolles Haupt 

Er denn des Grams noch nicht genug gehäuft? Derf. 


Bon einem Wefen wie Ramilla hätte fich dies nicht fagen Iaffen, 
Weil aber die Urbedeufung, beider Ausdrücke verdunkelt iſt, fo 
ebraucht man fie haufig fur einander. Aus allem Gebraud; 
cheint jedoch hervorzugehen, daß man Gram für dag Stärs 
tere halte, ı &, | 


Harniſch. Panzer. Kuͤtaß. 


Ueb. Derjenige Theil der Schutzruͤſtung, der in einer eis 
fernen Bekleidung beſtehet. V. Da biefe Serleidung jegt nicht 
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mehr zu der Ruͤſtung eines Kriegers gehört: fo müffen wir in 
dem Gebrauche dieſer Wörter dem altern Sprachgebrauche fols 
gen. Dem zu Folge ift zuvörderft der Harniſch die ganze eis 
ferne Bekleidung, die zur Schußrüftung des Körpers gehört. 
Diefe befteht aus dem Panzer, ben Lenden-, Bein, und 
Arm: Schienen. Der Panzer hingegen ift nur die eiferne Bes 
kleidung der Bruft, des Unterleibes und des Ruͤckens von dem 
Halfe an big an die Lendenfchienen, les cuissards.. So gebraucht 
Luther das Wort Harnifch, wenn er damit dag griechifche 
neyonke überfeßt, 

Menn aber ein Stärferer über ihn koͤmmt, und überwindet ihn: 

fo nimmt ee ihm feinen Harniſch, darauf er fich verließ. 


| Luk. 11, 22. | 
Biehet an den Harnifch Gottes, daß ihe befiehen koͤnnet ges 
gen die liſtigen Anläufe des Teufels Ephef. 6, 11. 


In ſo weit hat Luther ganz recht von werorıc alle Uns 
griffswaffen auggefchloffen, den diefe verftanden die Griechen 
nicht unter orA« und die Römer nich unfer arma; es waren bie 
tela, 

Arma hic imperata, galea, clypeus, ocreae, lorica, omhia 
ex aere, haec ut tegumenta corporis essent; tela in hostem, 

hastaque et gladius. iv 1.43, 


Nur darin hat er gefehlt, daß er unter der Panoplie 
bloß den Harnifch verftanden, da doc) in der einzelnen Yuf- 
zaͤhlung aller Theile der Rüftung von 14 — 17. der Helm, dag 
Schild und felbft dag Schwert vorkommt. Wahrfcheinlich hat 
er fich durch den Ausdruck: Ziehet an, verleiten laffen. 
Und in der That ift eg ſchwer, ein ganz paffendes Wort zu fin 
den. Um beiten hätte er vielleicht uberfet: Leget an die göttz 
liche Ruͤſtung. Indeß erhellet doch aus beiden angeführten 
Stellen, daß Harnifch, wie das frangöfifche Harnois, die 
- ganze eiferne Bekleidung, Panzer hingegen nur die Beklei⸗ 
dung des Numpfes bedeutete. Den Panzer nannte man aud) 
Krebs, fo wie ihn auch Luther Epheſ. 6, 14. nennt, es 
fey wegen feiner Nehnlichfeit mit der feften Schale, womit der 
Krebs befleidet iff, oder von dem hohlen Raume und der Bede; 
fung, wovon der, Begriff noch in der Bedeutung der ahnlich 
lautenden Wörter: Griebs, Korb, Krabe, Krippe zum 
Grunde liegt. | 

Der Kuͤraß, ber allein von der alten Rüftungr übrig ge; 
blieben, ift jeßt ntır ein halber Panzer oder das Bruſtſtuͤck. 
Das Wort i alt genug; denn es heiße fchon im Theuer dank: 
Kürriss, Doc) ift es jegt augenfcheinlicd) aus dem franzöfifchen 
Cuirasse, fo wie diefeg aus dem italienifchen Corazzo genom⸗ 
men. Diefes iſt aber dag Coratium der mittlern Latinität, wel⸗ 
& j 


ches von Coriaceus, Lebern, herkommt, weil die älteften Rus 
vaffe von Leder waren. Wenn er alfo die Lorica der Römer 
war, fo wurde er fi) von dem Panzer dadurch unterfcheiden, 
daß er aus ledernen Riemen, loris e corio crudo, beftand. 
Allein er unterfchied fid) auch davon dadurch, daß er nur die 
Bruft bedecdfte, weswegen er auch Thorax hieß, Warro 
nennt ihn aus eben dem Grunde: Pectoralia, und Polybius: 
zupdtoyuias. 2 j 


Haren Warten, 


Ueb. Beide Wörter bezeichnen den Zuftand eines Men; 
fchen, weldher der Gegenwart einer Sache entgegen fiehet. 
V. Diefen Zuftand drückt Warten ohne weitere Nebenbegriffe 
aus, Es ift augenfcheinlic mit Waren verwandt, das fich 
nad) mehreren Seiten in fo viele Zweige verbreitet; denn es 
liegt eines Theils bei wahrnehmen, gewahr werden, 
sum Grunde, fofern es den Begriff der, auf einen vorausgefe; 

enen Gegenftand gerichteten, Aufmerffamfeit enthält, andern 
heils bei Bewahren, durch feine Aufmerffamfeit Etwas zu 
erhalten fuchen, indem man den vorauszufehenden Schaden da; 
von abmwendet, welche in dem franzöfifchen garder und regarder 
ebenfalls zufammenfließen. Es ift aber auch in Warten über; 
gegangen, wo es zunaͤchſt angezeigt: in dem Zuftande bleiben, 
worin man die Gegenwart einer vorhergefehenen Sache bemer; 
fen fann. Und fo it Warte ein erhabener Ort, von welchem 
man um fid) fehen kann, und auf welchem man bleibet, um Et 
was in der ri zu entdecken Dergleihen Warten waren 
vorzüglich beftimmt, im Kriege Etwas vom Feinde fehon in der 
größten Entfernung zu entdecken; fie waren daher Thürme im 
flachen Felde oder Theile der Stadtmauer, wo Schildwachen 
fanden, und diefe Thuͤrme in den Stadtmauern hießen in dem 
mittleren Lateine gueritae, wovon noch dag franzöfifche guerite; 
ein Schilderhaug abftamme, welches alfo dag teutfche Warte 
iſt. Wer wartet, fieht alfo ung einer Sache, die noch 
nicht da ift, entgegen; er fett feine Aufmerkſamkeit fort und 
bleibt da, bi8 er ihre Gegenwart bemerft. Es iſt alfo nicht 
nothwendig mit einer unangenehmen Empfindung verbunden. 
Man kann mit Vergnügen auf Etwas warten. 

Ihr Freunde, ſeyd vergnügt, und laßt das Schidfal walten, 
Es Weiß, worauf ihe warten follt, Lyr. Blumenl. 

Harren enthaͤlt den Nebenbegriff eines Mißvergnuͤgens; 
es iſt ein unangenehmes Warten. Das Unangenehme 
bei dem Harren entſtehet zunaͤchſt aus der Sehnſucht, die da⸗ 
mit verbunden if, Man wartet auch auf gleichgiltige Dinge, 
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ein Bebienter wartet auf feinen Herrn; man harret aber 
nur auf ein Gut oder auf die Befreiung von einem Uebel, wo— 
nach man fich fehuet. (S. Begierde, Verla ngen. 
Wunſch. Luft. Gelüft. Lüfternheit. Sehnſucht.) Nie 
nachft entfiehet Harren aus der Verzögerung des gewuͤnſch⸗ 
ten Gutes. Es iſt daher ein langes ſehnſuchtsvolles Warten, 
und alſo ein Warten auf Etwas, das man ſich als ein ſehr 
großes Gut vorſtellt. Dieſe Vorſtellung unterhaͤlt dann auch 
das Ausdauern, und unterſtuͤtzt den Wartenden mit der Ge; 
duld, feine Hoffnung nicht aufzugeben. Daher wird es inſon— 
berheit von dem Warten auf die Hilfe Gottes gebraucht, die ein 
großes und erwünfchtes Gut ift, dag wir mit Zuverficht hoffen 
fönnen, worauf wir aber mit Ergebung in den göttlichen Wil: 


len whrten müffen. 
Hacrtet auf Gott, denn ich werde ihm noch danken, daß er 
meines Angefihts Hilfe und mein Gott if, Pfalm 42, 12. 


Laß nicht. zu Schanden werden an mir, die dein harren. 
. j Pſalm 69, 7. E. 


Anm. Unter Beharren hatte Maaß auf Harren 
verwiefen, wegen feines Nebenbegriffes der Seftigfeit, welcher 
ihm aug feiner Berwandefchaft mit Hart zufomme; er hat diefeg 
jedoch nicht ausgeführt. Adelung unter Harren fagt hier: 
über: „Es ift wahrfcheinlich, daß es von Hart abflammt, fo 
wie das Fateinifche durare von durus gebildet iſt; welches aus 
den verwandten Sprachen, welche dag £ beibehalten haben, nod) 
deutlicher wird. Im Schwebifchen ift Framhärda und Uthärda, 
ausharren, verharren, ehedem auch im Hochteutfehen Geber: 
ten, und felbfi unfer Währen und Marten fann vermit: 
telft der nicht ungewöhnlichen Verwechslung der Hauch 3 und 
DBlafelaute davon abſtammen.“ Er bemerkt sugleich, daß das la; 
teinifche haerere und vielleicht aud) das hebräifche Ahar, zau: 
dern, zurück bleiben, ebenfalls hieher gehören fönnen, Unter 
Hartzieht er aud) das griechiſche zeuzeoos, ftark, tapfer, und das 
lateinifche arduus in diefe Verwandtſchaft. Aus allen dieſem gebt 
ee. daß das Feftbleiben im Warten ber urfprüngliche 

egriff von Harren ifl. Dies geht auch aus feiner Zuſam— 
menftellung mit Hoffen hervor, fogar im Sprücdhworts Hof: 
fen und 5 macht Manchen zum Narren. Worauf man 
hofft, das kann ungemwiß ſeyn und noch in weiter Ferne liegen ; 
worauf man wartet, dem fieht man ald-einem, das fich ges 
wiß und bald ereignen werde, enfgegen; worauf man harret, 
darauf wartet man, mie fehr e8 auch verziehe, mit fefter Zuder: 
| Ir Mehr liegt urfprünglid) in diefem Worte nicht, und wen 
delung fagt, „es Flinge allemal widrig, wenn ungefchickte 
Schriftfteller va harren, wo vernunftige Perfonen nur war; _ 
ESmonymit. . 9. 21 


\ 
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ten würden,” und er dieſes auf feine Erflärung von Harren 
bezieht als: „einem anhaltenden, ängftlichen und doch mit Ges 
duld verbundenen Warten und Hoffen,” fo kann id) ihm 
bierin nicht beiftimmen. Wenn gefagt wird: Harre auf Gott! 
fo ift damit doc) fein aͤngſtliches Warten gemeint. Eben 
fo wenig in der von Adelung felbft angeführten Stelle: 
Ob fie (die Weißagung) aber verzeucht, fo harre ihr, fie 
wird gewißlich fommen, f Hab. 2% 3. 
Es kann indeß alled das Unangenehme, was Adelung und 
Eberhard dem Harren zufchreiben, damit verbunden feyn, 
jedoch nur in folhen Fällen, wo ſich die Sehnfucht einmifcht. 
Dann hört aber dag Harren auch auf geduldig 9 ſeyn. 


(1) Harſch. Hart. | 

Ueb. Das Fefte, deffen kleinſte Theile einen fo innigen 
ale? pr haben, daß fie nicht er getrennt werden. 
Harſch aber wird nur von organifchen Körpern gebraucht, 
deren fefte Theile theils durch Verdünftung, theild durch die 
Einfaugung der flüffigen Theile, theild durch Anfegung neuer 
fefter Theile fich verharten. So ift die Haut an dem menfchlis 
hen Körper harſch, wenn fie fehr frocken und rau ift, und 
eine Munde an einem thierifchen Körper verharſcht, wenn 

fie fich fchließt und eine Narbe bildet. €, 





(2) Hart... Unbarmherzig. 


Ueb. Der Unbarmberzige ift im uneigentlihen Sinne 
hart, fofern beide, der Unbarmherzige und ber Harte, 
nicht leicht zum Mitleiden fünnen bewegt werden. V. Uns 
barmherzig iftder Harte nur in fofern, als ihn das Mitleis 
den nicht hindert, einem Andern Schmerz zu verurfachen, ober 
fofern e8 ihn nicht bewegt, feinen Schmerz zu heben oder wenig; 
ftens zu lindern. Und er ift unbarmherzig, mweiler an dem 
Leiden eines empfindenden Wefens Vergnügen findet. Hart ift 
aber ein Jeder, auf den die fehmerzhafte Empfindung eines Anz 
dern nicht den gehörigen Eindruck. macht. Denn ein Körper ift 
hart, wenn er der Einwirkung eines andern Körpers nicht leicht 
nachgibt, oder wenn durch diefe Einwirfung nicht leicht feine 
Theile fönnen getrennt oder feine Figur kann verändert werben. _ 
Die Unempfänglichfeit des Eindrucks auf dag Herz fann aber im 
Moralifchen verſchiedene Grunde haben. Sie fann aus Mangel 
an zartem Gefühl entfiehen; oft aber kann auch der Eindruck auf 
das Gefühl durch andere Betvegungsgründe, und zwar bald 
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durch gute, bald durch fchlechte, gefchwäacht werben. Den Geis 
zigen macht der EFigennuß hart; denn er unterdrückt: alle Em⸗ 
pfindungen der Menfchlichfeit; den Stolzen feine Herrfchfucht. 
Der Wundarzt muß ſich gegen das Gefchrei und Wechzen des 
Kranfen bei einer fchmerzhaften Operazion Hart machen, weil 
biefe Opergzion zur Erhaltung: feines Lebens und zur Wiederher; 
ftellung feiner Gefundheit nothwendig ift.. Er findet weder Vers 
gnügen an dieſen Schmerzen, noch ift fein Herz dagegen unem⸗ 
pfindlich; bloß fein Verftand unterdrückt feine Empfindung, da; 
mie fie ihn in feinen VBerrichtungen nicht hindere. Der Harte 
ift alfo bloß durch fremdes Leiden nicht gerührt, ohne darum Ver; 
gnügen daran zu finden; der Un barmherzige findet Vergnuͤ⸗ 
gen daran, und darum rührt es ihn nicht. Der Unbarmber; 
zige ift immer ein böfer Menfch; mancher Harte Menfch kann 
ein guter Menfch feyn, und der befte Menfch muß oft, um wich; 
tigerer Zwede willen, hart feyn, aber nie darf man un barm⸗ 
herzig feyn. €, | 





(3) Hart. Trocken. 


Neb. Diefe Ausdrücke fommen im uneigentlichen Sinne 
in der Sprache der bildenden Künfte vor, und fie werden von den 
Kunſtkennern bisweilen mit einander verwechfelt, denn fie haben 
allerdings die Wehnlichfeit unter einander, daß man fie ſolchen 
Werfen der Malerei oder Bildhauerfunft, fo wie einigen ihrer 
Theile beilegt, denen die malerifche Schönheit fehlt, die fie in 
der Natur haben, und weldye die Kunft nachahmen fol. 3. 
Trocken nennt man die Manier eines Künftlers überhaupt, 
wenn er in feinem Werfe Nichts weiter darftellt, als was unent; 
behrlich ift, um den nachgeahmten Gegenftand Fenntlich zu mas - 
chen; wenn er alfo nicht darin fo Vieles, als Aftherifch moͤglich 
ift, andeutet, wag die Einbildungsfraft auf angenehme Neben: 
ideen leitet. Hart ift feine Manier, wenn die Umriffe feiner 
Zeichnung eckicht, nicht fanft gerundet, die Linien und Bewegun⸗ 
gen ohne Grazie find; wenn. die Schatten und Lichter nicht in 
unmerflichen Abftufungen in einander übergehen und die Farben 
fanft und harmonifch in einander fließen: Die eigentliche Ber 
deutung des Wortes Hart führt natürlich auf diefen Begriff; 
denn eine weiche Maffe fann leichter alle fanften Umriffe anneh⸗ 
men, als eine harte. Der entgegengefegte Fehler von dem 
Trocknen ift dag Ueberladene; der entgegengefeßte Fehler 
von dem Harten ift in dem Kolorit dag Geleckte, ein Aug; 
druck, der aus der franzöfifchen Kunftfprache Sn ift. 


+ 


8924 | Hır. 


(4) Hart. Strenge. 


Ueb. Iſt derjenige, der in feinem Betragen ben Gebraud) 
feiner Rechte und die Ausübung feiner Pflichten nicht durch theik 
nehmendes Gefühl mildert, fo wie dag, was die Wirfung diefes 
Betragens if. V. Hart ift aber derjenige, der bloß dieſes Ge 
fühls unfähig ift; firenge, der beffzlben fahig ift, aber ver 
nünftige Grunde hat, warum er-fich für befugt und verpflichtet 
hält, e8 zu unterdrücken und nad) diefen höhern Gründen ber 
Vernunft zu handeln. Beide, dev Harte und der Strenge, 
gebrauchen empfindliche Mittel zur Erreichung ihres Zweckes; 
der Harte aber aus Unenipfindlichfeit; der Strenge aus 
der Ueberzeugung von ihrer Nothwendigkeit und Heilfamteit. Ein 
Vater ift firenge, wenn er jedes, auch dag Fleinfte Verſehen 
feiner Kinder, und zwar mit ſchmerzhaften Züchtigungen, beftraft; 
es fann ihm vielleicht felbft ſchmerzhaft feyn, daß er dazu gend 
thige ift, allein er glaubt, daß ihm felbft feine vernünftige Ba 
terliebe die Pflicht auflege, feine Empfindungen zu beherrfchen. 
Da hier der Unterfchied der Begriffe in der Verfchiedenheit der 
Empfindungsart liegt, die dem menfchlichen Auge nicht immer 
fihtbar ift, fo fann der naͤmliche Mann und dag nämliche Ver; 
fahren dem Einen hart, dem Andern bloß firenge fcheinen, 
je nachdem er für den Handelnden oder den Leidenden parteiiich, 
oder von der Nothivendigfeit empfindlicher Mittel überzeugt iſt. 
Indeß gibt es doc, Fälle, wo es nicht zweifelhaft bleiben Fann, 
ob Etwas hart oder bloß firenge fey, namlid da, wo bie 
Entbehrlichfeit, ja die Schädlichfeit empfindlicher Mittel in die 
Augen fällt. Jedermann erflärt die Geſetze des Drafo nicht 
bloß für ſtrenge, fondern für hart. Da fie alle Verbrechen, 
auch die Fleinften, mit dem Tode beftraften, fo fonnte in folchen. 
Gefegen die Strafe nicht der Schuld angemeffen oder darin ges 
gründet feyn. Man hat alfo das Kecht, zu urtheilen, daß feine 
harten Gefeße nicht das Werf der Weisheit waren, bie fi 
empfindlicher Strafen bedienen muß, fondern einer Unempfind- 
lichfeit, die gegen menfchliche Leiden gleichgiltig macht. Der an 
gegebene Unterfchied diefer Wörter in ihrer uneigentlichen De; 
. deutung wird durch ihre eigentliche Bedeutung beftätige, denn 
in biefer ift jene gegrundet. Was hart ift, darauf macht das, 
was es berubrt, feinen Eindruck, und auf. einen harten Men 
ſchen machen fremde Schmerzen feinen Eindruck. Die Abſtam⸗ 
mung von Strenge mag fen, welche fie will, fo ift doch aus 
dem englaͤndiſchen ftrong augenſcheinlich, daß es in eigentlicher 
Bedeutung aud) Starf ausgedrückt hat, und diefe liegt in der 
uneigentlichen zum Grunde; denn der Strenge ift ftarf genug, 
durch feine Vernunft, feine Empfindungen zu_beherrichen; eben 
darin befteht die Stärke des Charakters, Die Härte ift ber 
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Gelindigkeit, die Strenge ber Schwachheit und Nachficht ents 
gegengefegt. Es ift eine weife Einrichtung der Vorſehung, daß 
fie die unmuͤndige aber auch hilflofe Kindheit der väterlichen Vers 
nunft und der mufterlichen Zartlichfeit anvertraut hat. Beide 
haben gleiche Rechte auf die Erziehung des Kindes, und aus ih— 
ver Vereinigung entfteht die glückliche Mifhung von Vernunft 
und Gefühl, welche die Unmündigfeit beherrſcht, ohne die Hilf 
lofigfeit unterdrücken zu fönnen, und alfo hindert, daß die 0% 
terlide Strenge zur Harte werde, indem fie in dem 
mütterlichen Herzen ihren Widerftand findet, daß aber auch die 
muͤtterliche Zärtlichkeit in Schwachheit ausarte, indem fie von. 
ber väterlichen Vernunft geleitet wird. Am beiten ift eg, wenn 
biefe glückliche Miſchung ſich in_jedem Herzen beider Eltern fin⸗ 
det, und zum Gluck wird diefer Fall immer weniger felten. Die 
übertriebene Strenge, das ift die, welche durch Feine Vers 
nunft geboten und durd) fein Gefühl gemildert, wenigſtens durch 
feinen Ausdruck von Liebe entfchuldigt wird, — eine folche 
Strenge ift Harte. ‚Der harte —— macht furchtſame 
Sklaven anſtatt edler Burger; aber dieſe Sklaven find feine erz 
bitterten Feinde, Der firenge Regent erhält dag Anfehen der 
Gefeße, und damit fowol fein eigenes Anfehen, ald Ruhe und 
Drdnung. Der harte Vater erftickt in feinen Kindern allen 
Keim der kindlichen Liebe, ertödtet ihr Genie, dag zu feiner Ent; 
wickelung des Vertrauens und der Freiheit bedarf, und indem 
er allen Keim des Guten erftickt, erzeugt er in ihren Herzen Tuͤcke 
und Heuchelei. Der ſtrenge Vater erwirbt fi) Ehrfurcht, 
mit derer fih, wenn fie fich) einmal in den Herzen feiner Kinder 
feftgefeßt hat, unbeforgter den Ergießungen der Zärtlichfeit übers 
lafien fann, als der Schwache und Nachfichtige. € 


(5) Hart. Lnempfindlich. 


Ueb. Noch näher, als mit firenge, feheint hart in 
feiner uneigentlichen Bedeutung mit unempfindlic, vers 
wandt zu ſeyn; denn beides bezeichnet den, der gegen alle Ein; 
drücke, welche die Dinge auf ihn machen, gleichgiltig iſt. V. Als 
lein fchon darin fcheinen diefe Wörter von einander verfchieben 
zu feyn, daß Härte bloß eine Gleichgiltigfeit gegen Schmerz, 
Unempfindlichfeit aber gegen beides, fowol Vergnuͤgen 
als Schmerz, anzeigt. Ein ftarfer Körper, grobe und derbe 
Glieder, die Uebung und die Gewohnheit, machen den Körper 
bart, daß er fid) aller Witterung augfeßen fann, ohne daß ih; 
re Eindrüce unangenehm auf ihn wirken. Durch viele wieder; 
holte Unglücksfälle wird der Menfch endlih Hart, daß ihn 
Nichts mehr- rührt. Mer gegen die Schönheiten der Natur und 
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der Kunft unempfindlich ift, für ben fließen alle Quellen 
bes Vergnügeng vergeblich. 

Hart drückt bienächft ven Nebenbegriff von dem Einfluffe 
ber Unempfindlichfeit auf dag Herz und den Willen aus. 
Ein harter Sinn, auf den die gewöhnlichen Bewegungs; 
gründe feinen Eindruck machen, muß durch empfindlichere Mit; 
tel gebeugt werden. E. 


(6) Hart. Schwer. Empfindlich. 


Med. Wenn diefe Wörter von Vebeln gebraucht werben, 
ſo zeigen fie fehr große an. Hart und Schwer wird aber zus 
vörderft auch) von Handlungen gebraucht, Empfindlich nur 
von Leiden. Man thut harte und ſchwere Arbeit, und leis 
det empfindliche Schmerzen. Eine Arbeit it ſchwer, for 
fern fie große Anftrengung der Kräfte erfodert, und hart, for 
fern der Vrbeitende dabei große Hinderniffe zu überwinden firz 
det. Diefe Wörter find aber noch verfchieden, auch wenn fie 
alle drei von Leiden gebraucht werden. Alsdann find die 
Yebel im uneigentlihen Sinne ſchwer, fofern fie die Kräfte 
erfhöpfen, fo wie im eigentlichen die Laſten ſchwer find, wel 
che man ohne große Anftrengung der. Kräfte nicht tragen kann; 
und hart, fofern fie einen großen Schaden verurfachen, weil 
harte Körper dag, woran fie ſtoßen, mehr befchädigen als 
weiche, indem fie einen ſtaͤrkern Eindrucf darauf machen. — 
Schwer find ferner alle Uebel, die fehr groß find, fie mögen 
förperliche oder andere feyn. Es begreift alfo auch, wenn es 
von Strafen gebraucht wird, die großen Strafübel unter fich, 
bie in Geldbußen beftehenz; und wenn es von fürperlichen Stras 
fen, fo wie von Strafen an der Ehre gefagt wird, fo geht ed 
doc) zunäch/t auf ihren innern Werth. Da es eine Zeit gegeben 
bat, worin alle Verbrechen mit Bußen in Gelde beftraft wurz 
den, fo fonnte fi) da der Sprachgebrauch bilden, die Strafen 
von ihrem Geldeswerthe ſchwer zu nennen; nachdem man aber 
Strafen eingeführt hatte, welche die Perfon felbft betrafen, fing 
man an, an die Ertragung derfelben zu denfen, und die großen 
Uebel am Körper ſchwere zunennen, weil fie ſchwer zu er 
fragen find, Empfi "lie find die Uebel, fofern fie der Ems 
pfindung in einem höhern Grade unangenehm find; Schwer, 
fofern zu ihrer gebuldigen Ertragung viele Kräfte gehören; 
Hart, fofern wir ung darüber beflagen zu dürfen glauben, und 
fofern fie zu groß find, und an unferer Perfon, ihrem Vermoͤ—⸗ 
gen oder ihrer Ehre großen Schaden verurfahen. So hart 
eindeß find, fo koͤnnen fie einem unempfindlihen Men; 
chen doch nicht fo empfindlich feyn, als fleinere dem, der 
ein zarteres Gefühl bat. Schmerzen find empfindlich, Lei, 
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den Schwer, und ein im höhern Grade ungluͤckliches Schickſal, 
Drüfungen und Widerwärtigfeiten find hart. Es ift ein 
fhwereg Leiden einer Mutter, ihr geliebtes Kind ftets unter 
den empfindlihften Schmerzen jammern zu fehen, und fie 
hält es für eine harte Prüfung. Strafen find empfindlich, 
fofern fie große Schmerzen verurfachen; ſchwer, fofern viel 
Muth, Geduld, Verleugnung und Ertragfamfeit dazu gehört, 
fie mit Gelaſſenheit zu erdulden; hart, fofern fie in Verhaͤltniß 
mit.dem Vergehen die größten Uebel, und eben darum für den 


Unempfindlidhften fo empfindlich find, daß ee | 


firengung erfodern, um erfragen werben zu fönnen. 


Haß. Feindſchaft. 


Ueb. Haß: und Feindfhaft fommen darin überein, 
daß fie in dem Vergnügen beftehen, welches Einer an dem Un; 
glück oder Uebeln findet, die ein Anderer leidet. B. Der Haß 
iftder Liebe entgegen gefett, und fo wie man denjenigen liebt, 
der ung gefällt, fo haſſen wir den, der ung miffällt. Wer 
ung aber gefällt, dem wünfchen wir Gutes, und wer ung miß- 
fällt, dem wünfchen wir Boͤſes. Die Vernunft urtheilt, daß 
der Eine des Guten und der Andere des Böfen würdig fey, und 
die Leidenfchaft ift geneigt, es ihm zu wuͤnſchen. Der Haß be; 
fteht aber in diefem Mißfallen und in diefer Freude über fein Un; 


gluͤck. Wir können einen Haß gegen einen Menfchen tragen, 


ohne ihm je etwas Böfeg zugufügen. Der Feind hingegen füge 
einen Andern Böfes zu, und Verfonen, die mit einander in 
Feindſchaft leben, fuchen fich fo viel Schaden zu thun, ale 
fie Eönnen. Daß der Haß ohne thätige Befchädigung des Ges 
haßten feyn fönne, erhellet fehon daraus, daß man unbelebte 
Gegenftände, ja unfinnliche Dinge haſſen fann, und dann 
fann es Nichts weiter heißen als: ein Mißfallen an ihnen empfin; 
den. Der Tugendhafte haft dag Lafter, er hat ein Mißfallen an 
demfelben in Andern, und verabfcheuet eg, indem er es felbft 
vermeidet. E. 


— — — — 


Hau. Hieb. 

Ueb. Ein' Schlag mit einem Werkzeuge, durch welchen 
man einen Körper verlegen fann. V. Beide Wörter ffammen 
von einerlei Zeitworte ab, nämlich von Hauen, im Sjmperfek 
tun: ich hieb; und fie werden daher urfprünglich völlig gleich; 
bedeutend geweſen feyn, Auch it Hau nur in wenigen Fal: 
len im Gebraudhe geblieben, in welchem eg fi) dann noch von 
Hieb unterfcheiden laßt. Menn Hau von der Handlung des 


- 
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Hauens gebraucht wird, fo ift e8 nur, wenn man ſich dabei 
. eines fchneidenden Werkzeuges bedient; da hingegen ein Hieb 
auch mit einem andern Werkzeuge gegeben wird. Man gibt aud) 
einen Hieb mit einem Stoce, einer Peitfche u, vergl. Ferner 
wenn beides von fehneidenden Werkzeugen gebraucht wird, ſo 
begreift ver Hau auc) die Axt, wenn der Schlag z. B. auf einen 
Daum gerichtet ift, Wenn Jemand in dem Walde hauen hört, 
fo fagt man nicht: ich bin dem Hiebe, fondern: ich bin dem 
Haue nachgegangen. Diefer Unterfchied findet auch noch Statt, 
wenn Hieb und Hau, außer der Handlung des Haueng, die 
Wirfung derfelben anzeigt, denn Hieb bezeichnet auch die Vers 
leßung, die durch dag Hauen mit einem fchneidenden Werkzeug 
hervorgebracht wird, Die Wunde felbft, die Jemand mit einem 
Säbel erhalten hat, heißt ein Hieb. Wenn in diefem Falle 
run auch von der Verlegung eines Baumes durch Hauen die Nebe 
ift, fo nennt man biete einen Hau. Man fagt: diefer Baum 
hat vor einigen Jahren einen Hau befommen, aber ihn ſchon 
wieder verwachfen. Der alte Hau ift ganz zugewachfen, Man 
nennt auch Hau einen Wald, worin Holz, gehauen wird, oder 
ein gewiſſes Revier, welches Jemandem zum Holshauen beftimmt 
if. GGehau, auh Schlag.) Verbotene Haue find gewiſſe 
Gegenden, two man, wegen des jungen Holzes, feine Bäume abs 
hauen, ja nicht einmal mit einer Art bineingehen darf, E. 


Haube. Helm 


Ueb. Eine kriegeriſche Kopfbedeckung; — z. B. die 
Sturmhaube und der geſchloſſene Helm, den die Rit— 
fer ſonſt im Kampfe zu tragen pflegten; — gewoͤhnlich aus Mes 
tall beitehend, und in der Vorwelt ſchon befannt, 


Und Saul zog David feine Kleider an, und fegte ihm einen 
ehernen Helm auf fein Haupt. 1 Sam, 17, 38. 


V. Haube fieher zunächft darauf, daß eine ſolche Bedeckung 
aufdem Kopfe fich befindet: Helm hingegen zunächft dar; 
auf, daß fie eine Bedeckung ift, und zum Schutze dient; 
venn Haube gehört mit Haupt zu Einem Stanme, und 
Helm, fonft Heln (S, Wdelung.) mit Hehlen, verbew 
gen. Haube wird daher in andern Fallen aud) gebraucht, wo 
gar nicht auf den Begriff des Bedecfens und Beſchuͤtzens, fon; 


bern bloß darauf gefehen wird, daß fie den Kopf umgibt, oder --- 


überhaupt, befleidet, Luther bat auch bloße Stirnbänder 
Hauben genannt, ' 


Und (Mofes) brachte herzu Arons Söhne, und — band 
= Ahnen Hauben auf, hen 3Moſ. 8, 18. en 
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Helme Hätte er diefelben nicht nennen können; denn zum Vers 
behlen und Berwahren des Kopfes follten fie nicht dienen. Aus 
eben dem Grunde Würde in biefer Stelle: 


Der graue-Thalvogt kommt, dumpf brüfft der Fien, 
Der Motenftein zieht feine Haube an, Schiller. 


Helm anſtatt Haube nicht ſchicklich geweſen ſern. M. 





Haube. Muͤtze. 


Ueb. Kopfbefleidungen, welche — nicht, wie ber Helm 
und die Sturmhaube, zum Schuße gegen feindliche Angrif- 
fe, fondern — zur Erwärmung, oder zur Bequemlichkeit, oder 
zum Zierrathe dienen follen. B. 1) Hauben: heißen (im — 
teutſchen) gewoͤhnlich nur ſolche Kopfbekleidungen der gedach—⸗ 
ten Art, als die Frauen tragen; Muͤtzen hingegen werden dieſe 
ſowol, als auch ſolche, wie die Maͤnner haben, genannt. 
Nachthauben z. B. haben nur die Frauen, die Maͤnner 
Nachtmuͤtzen. 2) Muͤtze war zwar ſonſt nicht unedler als 
Haube, indem man z. B. auch Doftormußge, Kardinal 
müße, Bifhofsmüge u. f. f. fagte, und dag legte Wort 
aud) noch jetzt uͤblich iſt. Inzwiſchen ift doch Muͤtze durch den 
Gebrauch niedriger geworden, vielleicht eben darum, weil man 
es aud) von Kopfbekleidungen der Männer geſagt hat; indem es 
dadurch, eines Theils, gleihfam mehr abgenußt worden, und 
andern Theils bei dem großen Haufen unter den Muͤtzen ber 
Männer öfters fchlechte und unfaubere vorfommen, 


Nur fchlecht Gefindel laͤßt fich fehn und ſchwingt 
Uns zum Verdruſſe die zerlumpten Mügen, Schiller. 


8) Aus beiden Gründen (Nr. 1 und 2,) erficehet man, warum 
 figürli ein Menfch, der fchläfrigen Geiftes ift, im gemeinen 
Leben wol eine Schlafmüge, aber nicht eine Erhlafhaube 
genannt wird. 4) Noc) unterfcheider ſich Haube in der hier 
betrachteten Bedeutung von Muͤtze auf ähnliche Art, wie eg 
fich in der vorigen Bedeutung (S. Haube. Helm.) von Helm 
unterfcheidet, Durch Haube namlid) deutet man zunächft dar; 
auf bin, daß biefelbe auf dem Haupte getragen wird, (S. 
Haube. Helm.) durh Muͤtze zunachft darauf, daß fie be 
becfet; denn Müse fommt ber von dem alten Muzen, be; 
decken. (S. Schilter,) Daher haft e8 auch urfprünglich jede 
Bekleidung bezeichnet. Schilter führt eine Stelle an, wo 
Muz.narıen diejenigen genannt werden, die fo viel Kleider be; 
figen, 

das sie die ganze wochen allen tag 2 cleider hont, eins vor 

mittag und eins nach mittag, 
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Nah Campe werden im Oberteutſchen, und namentlich in 
Ulm, Weiberkleidungsſtuͤcke überhaupt nod) jegt Muß, Mus 
Gen genannt. 5) In der gemeinen Sprechart fagt man: es 
mandem Eins auf die Muͤtze geben, anftatt: ihn empfindlich 
firafen — wenn aud) zuweilen nur durch Worte; — weil ein 
Streich auf die Müse den Kopf trifft, und alfo befonderg em; 
pfindlich ift. Eins auf die Haube geben, ift nicht üblich; theilg, 
weil die befondere Bedeutung Idiefes Worts (Nr. 1.) bier nicht 
in Betracht kommt; theils weil Muͤtze der niedrigen Sprechart 
beffer zufagt. (Nr. 2.) Dagegen fagt man in ber eblern Schreibs 
art: — — auf der Haube ſitzen; auf aͤhnliche Art, 
wie: auf dem Nacken ſitzen. 

— — — — Wemm ihr weiter geht, | 
Glaubt mir, fo haben wir den Kobold auf der Haube, 
MWielaud. 

Woraus zugleich erhellet, daß Haube doch wenigfteng zu; 
mweilen figurlich gebraucht wird, wenn von Männermüsen bie 
Rede ift. M. 





Haufen. Klumpen. Kloß. 


Ueb. Ein Ganzes, das aus einer Menge Förperlicher 
Theile beſtehet. V. Wenn diefe Theile al einzelne Ganze für 
fich) beftehben, und getrennt in dem großen Ganzen, dag fie aus⸗ 
machen, vorhanden find, fo ift dieſes größere Ganze ein Hau⸗ 
fen; find fie aber in dem Ganzen bloß als Theile und ungetrennt, 
fo machen fie einen Klumpen und einen Kloß aus. Zu einem 
Steinhaufen gehört eine Menge Steine, die gefrennt und 
ftückweife auf und neben einander.liegen; zu einem Geldhau—⸗ 
fen eine Menge einzelner Münzen, wovon eine jede ein Ganzes 
für fi) ausmacht. In einem Klumpen Erz find die Theile in 
Eins zufammen gefhmoßen; in einem Klumpen Erde hängen 
die Erbtheile zufammen; eg wird erft ein Erdhaufen, wenn fie 
ang einander fallen und locker werden. Ein Haufen iſt daher 
ein diskretes Ganzes, und feine Größe wird durch Zahlen ausge⸗ 
druckt; ein Klumpen ift ein fletigeg Ganzes, und feine Größe 
wird durch Linien, Flaͤchen- und Körpermaß, oder durch dag 
Gewicht gemeffen. Ein Haufen Geld ift eine Menge Münzen, 
die man gesählt hat oder zählen will; ein Klumpen Silber ift 
ungertheilt und wird gewogen. Ein Eleinerer und nicht fo dichter 
Klumpen iſt ein Kloß. Daher wird es nie von Metallen ges 
braucht. Hingegen macht man in der Küche aus Eiern, Mehl 
u. ſ. w. Kloͤße. €, 
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Haupt: Kopf, 

Ueb. Am eigentlichen Sinne bezeichnen beide Ausdruͤcke 
den oberften Theil eines Thieres, der durch den Hals mit dem 
Rumpfe verbunden tft, und die innern Sinnwerfzeuge, das Ge; 
hirn, worin die Nerven sufammenlaufen, enthält DB, Shr 
Unterfchied fiegt nur darin, daß Haupt dieſen Theil von der 
Seite feiner Form, Kopf von der Seite feiner Materie 
bezeichnet. Diele Leute halten einen Kalbesfopf für ein gutes 
Gericht, weil fie dag Fleifch daran wohlfchmeckend finden. Hier 
würde man deswegen nicht Haupt fagen fönnen, weil nur 
von der Materie diefes Theiles des Thieres die Nede if. — 
Eine natürliche Folge von diefem Unterfchiede ift fogleich, daß ' 
Haupt edler ift, ald Kopf, denn da, wo die Materie nicht 
an ſich nothwendig fchön und den Sinnen angenehm ift, da 
muß die Form in ihrer höchften Abſtrakzion allein betrachtet 
werden, um dag Bild zu veredeln, und diefe befteht bei Haupt 
darin, daß e8 als dag Dberfte und Erhabenfte an dem Dinge gez 
dacht wird. (S. Hager. Mager. — Ganz. Vollftändig. 
Bollflommen. — Figur. Form. Geftalt. Bildung.) 
Daraus folgt ferner, daß Haupt in felchen Verbindungen gez 
braucht wird, welche. einen Ausdruck von Feierlichfeit has 
ben; denn dag Feierliche ift der Ausdruck des Edeln., Das er 
flärt ung verfchiedene Feinheiten in dem Gebrauche der beiden 
Wörter Haupt und Kopf, die ohne diefe Bemerkung ein 
bloßes Werk des Eigenfinnes fcheinen koͤnnten. Man wird fa 
gen: ber Kopf wurde ihm abgefchlagen, aber: Ein Schwert; 
ftreich trennte diefes theure Haupt von feinem Körper; denn 
in diefem letzten Saße erhebt ſich die Rede zu einem höhern 
Grade der Feierlichfeit. Eben fo wird man fagen: Er ging im 
bloßen Kopfe in Regen und Schnee, aber: er neigte ehrerbie— 
fig fein entblößtes Haupt, fo oft er den Namen des höd)- 
ſten Wefens ausſprach. Luther, den wir fo oft als einen 
Ueberfeger von richtigem Gefühl anführen fünnen, hat daher 
in einer ruhrenden und feierlichen Stelle fehr fehön gefagt: 

Des Menfchenfohn hat nicht, wo er fein Haupt hinlege. 


Seinen Kopf, würde fie ganz verunftaltet haben. Man feßt 
daher feinen Hut aufden Kopf; wenn aber ein König gefrönt 
wird, fo wird ihm die Krone auf das Haupt gefeßt; und die 
Könige find gefrönte Haupter, und nicht gefrönte 
Köpfe. Durch diefen Unterfchied in dem eigentlichen Gebrau⸗ 
che wird nun aud) der Unterfchied in dem uneigentlichen be; 
ftimmt. Haupt wird metaphorifch von dem gefagt, was dag 
Dberfte und Höchfte in einer Sache if. So ift, nicht bie 
* Kopffache, fondern die Hauptſache in Etwas dasjenige, 
was wegen feiner Wichtigkeit, wie dag, was das Hörhfte iff, 
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am meiften die Aufmerkſamkeit auf ſich zieht. In der politifchen 
Unterordnung ift derjenige da8 Haupt, der ben ubrigen in 
einer ungleichen Gefellfhaft vorgefegt tft, als ihr Oberer ihnen 
‚Befehle ertheilen kann, auf den fie, als auf einen folchen, vet 
an rechtlichen Vorzügen über fie hervorragt, Alle fehen müffen, 
und der zugleich, wie das Dberfte an dem menfchlichen Körper, 
das Prinzip ihrer Bewegungen ift. (S. Glied. Gliedmaß.) 
Es würde daher lächerlich flingen, wenn man anſtatt Haupt; 
‚ mann, Kopfmann fagen wollte. Kopf mird 1) nur zw 
vörderft durch die Metonymie uneigentlidy gebraucht, als dag 
Werkzeug des Denkens für den Verſtand, der diefes Werkzeug 
gebraucht; denn der Kopf enthält die Nerven, als die Werk 
zeuge des Denfens und Empfindens. Ein Mann von Kopf 
tft daher ein Mann von Verſtande, und es fann einer das 
— einer Partei ſeyn, der nicht der Kopf davon iſt. 
Man ſagt, in der Orleaniſchen Fakzion ſey der Herzog von Or⸗ 
leans das Haupt, der Graf von Mirabeau aber der 
Kopf geweſen. Jener war durch ſeine Geburt, ſeinen Rang 
und ſeine Reichthuͤmer der Hoͤchſte und Vornehmſte, dieſen 
machten ſeine Geiſtesgaben zu einem unentbehrlichen Rathgeber. 
Robespierre ward durch ſeine Tollkuͤhnheit das Haupt 
einer Fakzion, es iſt aber zweifelhaft, ob er auch ihr Kopf 
war, und ob er nicht vielmehr durch andere verſchlagene Koͤpfe, 
ohne es ſelbſt zu wiſſen, geleitet wurde. 2) Bezeichnet Kopf 
metaphorifch einen gemwiffen Theil an einer Sache, wegen feiner 
Aehnlichkeit mit einem Kopfe, wies. B. den Kopf an einem 
Nagel. €, 

Anm. Eberhard wil Haupt auf die Form, Kopf 
auf die Materie beziehen. Gerade umgekehrt fagt Adelung, 
daß der Begriff ver Runde — alfo Form — Kopf unebdler 
mache. Ich glaube, beides nicht. Haupt (Hover) ift edler 
Fi . Abſtammung von Heben, als dag, > fi) Her; 
vorbebt, N 





Haus. Palaſt. Schloß. Wohnung. 

ueb. Ein Dre, wo ſich der Menfch gewöhnlich aufhält, 
um fowol gegen die Unfreundlichfeit des Wetters beſchirmt zu 
feyn, als aud) des Nachts zu ruhen, und worin er fich alle 
Dequemlichfeit verfchafft, die ihm feine Umftände verftatten. 
V. Die beiden erfien Wörter unterfcheidet man gewoͤhnlich fo, 
daß man unter Haus ein jedes Gebäude verftcht, welches 
überhaupt zur Wohnung für Menfchen, ja, in noch weiterer 
Bedeutung, zu irgend einem Privatgebrauche derfelben beftimmt 
if, als: ein Waſchhaus, .ein Gewächshaus, ein Treibhaus 


— 
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u.f. w. In dieſem letztern alle beftimmt man bag Haug, 
worin man mwohnet, nod) genauer durch den Zufag: Wohn: 
baus, um es von Gartenhaus, Waſchhaus u. f. w. zu uns 
terfcheiden. Unter einem Palaſte verſtehet man aber ein 
größeres und prächfigeres Wohnhaus. Da indeß die Begriffe 
von Größe und Pracht bloße Verhältnißbegriffe find: fo bleibt 
bei diefer Beftimmung nod) immer etwas Schwanfendeg in der 
Dedeutung des Wortes Palaft. Die Schmeichelei, die Be; 
wunderung und die Eitelfeit kann manches Haug einen Paz; 
laft nennen, das diefen Namen nicht verdient, Um alſo den 
Begriff eines Palaftes genauer zu beftinnen, müffen wir 
darunter ein weitläuftiges, prachtiges Haus verftehen, dag 
zur Wohnung einer oder mehrerer Perfonen beſtimmt ift, melche 
die höchfte Stelle im State befleiden, oder zu der regirenden 
Familie gehören. In allen Monarcyien find das der Negent, und 
in den erblichen außer diefem, die fürftlichen Verwandten, wel; 
che erbfolgsfähig find; in den Republiken find es die höchften 
Mepräfentanten des Volks. Auf diefen nothivendigen Neben; 
begriff führe die Abftammung des Wortes Palaft; denn eg 
fommt zunächft von dem Fateinifchen Pelatiun ber. Auguft 
erbauete fi) ein Haug, das er Palstium nannte, und feitdem 
er die Würde eine Pontifex maximus angenommen hatte, er; 
flärte er es für ein öffentliches Gebäude, das iſt, für ein 
Haus, welches dem römifchen Volfe, oder dem State, gehörte, 
weil der Pontifex maximus nur in einem folchen wohnen fonnz 
te *). Nach ihm bewohnten es die Kaifer, und Coccejug 
Nerva beftätigte ihm die Eigenfchaft eines öffentlichen oder 
dem State gehörigen, von der Familie des Statsoberhaupteg 
bewohnten, Gebaudes *). Seit den Zeiten der Lehnsverfaf; 
fung, unter welcher die Haupter der regirenden Familien, wer 
gen der unaufhörlichen Befehdungen, ihre Wohnfite befeftigten 
und in Schlöffern (Chateau. Castellum.) wohnen mußten, nannte 
man die Wohnung des Dberhaupteg bes regirenden Haufes, das 
fürftliche, das Föniglihe Schloß, die Faiferlihe Burg, und 
der Name Palaft blieb den Wohnungen der übrigen Glieder 
des Haufes. Ein Wohnhaus, auch noc) fo groß und prächtig, 
fönnte daher doch nur dann erft ein Palaft heißen, wenn eg 
von ſolchen Perfonen bewohnt würde oder dem State gehörte. 
Wollte man es indeß, nad) den Begriffen des griechifchen und 
römifchen Alterthums, durch feine außere Form von einem ge; 


*) Suet. in Aug. c. 41. Dio Cass. L. LIII. et LV, 


”*) Plin. Paneg. c. XXXXVII, 4. Magno quideme animo Parens 
tuus hanc ante vos Principes arcem publicarum aedium 
nomine inscripserat‘ frustra tamen, nisi adoptasset, qui ha- 
bisare, ut in publicis, posset, 
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meinen Haufe unterfcheiden; fo würde eg ein foldheg feyn, das 
an feiner Stirnfeite ein erhöhetes und zugeſpitztes Dach ( fasti- 
gium, deros) hat, Urfprünglich hatten ein foldyes nur die Tem; 
pel der Götter; als aber die knechtiſche Schmeichelei ber Roͤmer 
ihre Kaifer zu vergöttern anfıng: da wurden fie auch an den Fat 
ferlihen Palaͤſten angebradyt. Das gefchah zuerft an dem 
Haufe des Julius Cafar. So wie an diefen Frontons ber 
Tempel der Name der Gottheit ftand, fo. füllte die Schmeichelei 
den leeren Pla deffelben unter den fchändlichften Kaifern mit 
Ehrentiteln und Lobfprüuchen aus *). Wohnung drudt den 
Begriff aus, der allen Wörtern unter diefer Rubrif gemein iſt; 
denn dag Hang, der Palaft und dag Schloß ift eine Wo h⸗ 
nung; und ed unterfcheider fich daher von Haus und den ver; 
fchiedenen Arten deffelben fowol dadurch, "daß es auch einen 
Aufenthalt der Thiere, als auch dadurd), daß es nicht allein 
ein durch: die Kunft verfertigtes Gebäude, nad) allen Graden 
feiner Bollfommenheit, fondern aud) einen fichern Aufenthalt, 
den die Natur darbietet, bezeichnet. Die TIhiere und einige 
wilde Völker haben Höhlen, der Arme hat eine Hütte zu 
feinee Wohnung. (S. Aufenthalt, Wohnfitz. Haufen 
und Wohnen.) Die Wohnung des Privatnıanneg if ein 
Haug, das Haus von Perfonen, die felbft Regenten find, 
oder erbfähige Glieder der Familie des Negenten, ift ein Pa; 
laft, der Palaſt des Hauptes der regirenden Familie ift ein 
Schloß. € 


+ 


Haube Geflecht. Familie 


Web. Die Perfonen, welche durch Blutsfreundfchaft mit 
einander verbunden find, gehören zu einer Familie, einem 
Haufe, einem Gefchlechte. Die föniglihe Familie, das 
föniglihe Haus, dag föniglihe Geſchlecht. Kine adeliche 
Familie, ein adelihes Haus, ein adelihes Geſchlecht. 
V. Durd) dag Wort Familie wird zunächft ihr Verhaͤltniß zu 
dem Hausvater und der Hausmutter in Betrachtung gezogen. 
: Die Kinder, die Brüder und Schweftern derfelben machen die 
Familie aus. Zu dem Geſchlechte gehören Alle, die durch 
alle möglichen Grade der Blutsverwahdtfchaft von einem gemein; 
fchaftlihen Stamme abftammen. So machen alle Menfchen 
das menfchlihe Gefchlecht aus, fofern fie alle als Nachfoms 
men eines gemeinfchaftlichen Stammvaters angefehen werden. 
Die ſaͤchſiſchen Fürften gehören zn dem Geſchlechte der Marks 
grafen von Meißen, weil fie alle von einem Markgrafen von 
Meißen abftammen. Die Gefchlechter theilen ſich in meh; 


*) Excessurosque templorum fastigia titulos, Id. c, 54. n. 4 
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rere Haͤuſer nach den Linien, in die ſich das Geſchlecht getheilt 
hat. Die Albertiniſche Linie iſt das Koͤnigliche Sachſen, und 
die Erneſtiniſche Linie iſt wieder in mehrere ſaͤchſiſche Fuͤrſten— 
haͤuſer getheiſt; die Familie des gegenwärtigen Koͤnigs von 
Sachſen beſtehet aber aus feiner Gemalin, feiner Tochter, ſei— 
nen Geſchwiſtern und deren Gemalinnen, Soͤhnen und Toͤchtern. 
Die Familie iſt alſo ein Theil eines Hauſes; ein Haus ein 
Theil eines Geſchlechtes. Die zu Einer Familie gehören, 
find naher mit einander verwandt, als die, welche bloß zu Ei 
nem Haufe, und diefe näher, als die, welche bloß zu Einem 
Geſchlechte gehören. Zunächft beerben ſich daher die Glie; 
der Einer Familie, dann die Glieder Eines Haufes und zur 
legt Eines Geſchlechtes. Das Geſchlecht und dag Haus, 
als eine Unterabtheilung des Gefchlechts, begreifen daher meh; 
rere Glieder einer von einem gemeinfchaftlichen Water abſtam⸗ 
menden Gefchlechtsfolge; die Samilie begreift nur die nächften 
Kinder eines Vaters. Man fann daher die Kinder mit ihrem 
Vater und ihrer Mutter eine adeliche Familie, aber noch fein 
abeliches Gefchlecht nennen, wenn ber Vater erft den Adel 
erhalten hat. So unterfchieven auch die Römer ihr Gens und 
Familia. Denn nad) dem Feſtus iſt Gens, quse ex multis fa- 
miliis conficitur. Die feutfche Sprache bezeichnet nur noch 
durch Haus ein Zwifchenglied zwifchen Geſchlecht und Fa; 
milie, wenn das teutfche Haug nicht etwa, mie es Einige 
gebrauchen, durch stirps angedeufet wird. Allein eigentlich be; 
zeichnet stirps die Abſtammung von der Mutter. Cum Mar- 
celli, a liberti filio stirpe; Claudii patricii ejusdem hominis 
haereditatem ad se rediisse, gente, dicerent, Cic, Das Ge; 
fchlecht der Cornelier, (gens Cornelis) theilte fich in die Hanz 
fer der Scipionen, der Dollabella, der Splla u, f. f, 
und diefe wieder in mehrere Familien. E. 


Hauſen. Wohnen. 


Ueb. Fortwaͤhrend ſich aufhalten. Wer in Berlin hau— 
ſet oder wohnt, der haͤlt ſich fortwaͤhrend daſelbſt auf. 
V. Wohnen, von Wo abſtammend, bezeichnet dieſen Be— 
griff ganz allgemein, denn es bedeutet bloß: Wo feyn und 
bleiben. Haufen hingegen heißt: in einem Haufe wohnen, 
Daher wird von Dingen, denen fich fein Haug zufchreiben läßt, 
nur Wohnen, aber niht Haufen gefagt. Von einer Pflanze 
. B. fagt man wol: fie wohnt in Perfien, aber nicht: fie 

aufet in Verfien. Wo hingegen von einem Aufenthalte in 
Häufern die Nede tft, da wird beides, Wohnen und Hau— 
fen, gebraudt. 
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Hazor foll eine Dradenwohnung werden, das Niemand da, 
felbit wohne und Fein Menıch darinnen hauſe. Ger. 49, 33. 
— — (Eine Burg, 
Mo ein teutfcher Ritter baufte. Chr, Gr. v. Stolberg. 
Bin ich der Flüchtling niht? Der Unbehaufte? 
Der Unmenfh ohne Zweck und Ruh? Goͤthe. 
— — Mit nichten gleiht 
Unſterblicher Olympier Geſchlecht R 
Dem Menfchenvolke, das im Staube haufl. Bürger, 
Das im Staube wohnt, Fünnte hier offenbar aud) gefagt wer; 
den, indem figurlichen Gebrauche koͤnnte zwar bei Hauſen 
von dem Begriffe eines Hauſes wol abgeſehen, und bloß der 
Begriff des Bleibens, des fortwaͤhrenden Aufenthalts, gedacht 
werden. Inzwiſchen geſchiehet dies ſelten, und iſt noch weni⸗ 
ger zu billigen. Zwar fuͤhren Adelung und Campe an: 
Gerechtigkeit wird auf dem Acker hauſen. Gef. 82, 16 *); 


allein, abgefehen davon, daß das hebräifche Schuw , welches 
bier zum Grunde liegt, zurückfehren erfodert haben würde; 
fo bat entweder der Ausdruck Haufen eine, wenn aud) nur 
dunfel gedachte Beziehung darauf, daß in einem wol angebaue; 
ten Lande, wofür Acker hier fiehet, auch Häufer für Menfchen 
find, oder es ift Haufen für Wohnen bloß der Abwechſe— 
lung wegen gefagt, indem das letztere unmittelbar- vorher ge; 
braucht ift. Beſſer und richtiger fagt der Dichter: 

Sey im Befige, und du wohnft im Recht, 

Und heilig wirds die Menge die bewahren, Schiller. 
Außerdem iſt von Hauſen ein figuͤrlicher Gebrauch uͤblich, der 
von Wohnen nicht Statt findet, und — weil dieſes von dem 
Begriffe eines Haufes Nichts enthalt — aud) nicht Statt fins 
ben fann. Haufen bedeutet namlich auch: das Haus befor; 
gen, wirthfchaften. Davon insbefondere: ſchlecht wirthſchaf— 
ten, und dann überhaupt: übel behandeln. Die Srangofen 
haben in Zeutfchland gar fehr gehauſet, big fie durd) die 
große Schlacht bei Leipzig daraus find vertrieben worden. Die; 
‚rer figurlich)e Gebrauch fcheint einen Schatten auf Haufen zu 
werfen, wodurch daffelbe niedriger und unedler wird, ald Woh⸗ 
nen. Das ift Ein Grund, warum von dem höchften Wefen wol 
Wohnen: 

Der Herr ift erhaben, denn er wohnet in der Höhe. Jeſ. 3%, 5. 
niemals aber Haufen gefagt wird. Ein anderer Grund bie 
von liegt darin, daß es dem Begriffe des Unendlichen mwiderftreiz 
tet, fich denfelben als in ein Haug eingefchloffen zu denken, M. 





— — 
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Hausgeräth, Möbeln. 


Ueb. Alle beweglichen Sachen, womit ein zum Wohnen 
eingerichtefe8 Haug verfehen if. V. Diefen Begriff bezeichnet 
Hausgeräth in feiner größten Allgemeinheit. Es enthält 
naͤmlich die allgemeine Bedeutung von Geräth, deſſen Ber 
flimmung duch Haus näher angegeben wird. (S. Gefdirr. 
Gerath.) Alles alfo, was zur Einrichtung eines Haufeg, 
das man bewohnt, und sum Gebrauch des Hausweſens be; 
ſtimmt ift, gehört zum Hauggeräth. Unterfcheidet man die 
Möbeln von dem übrigen Hausgeräthe, fo verficht man 
darunter Er diejenigen Stuͤcke, welche zu der bequemen 
Bewohnung der Zimmer, und in biefen hienächft die, welche 
zum Vergnügen und zur Verfchönerung derfelben beſtimmt find. 
Sp gehört. dag Küchengefchirr, das Tifchgefchirr, zwar zum 
Hausgeräth, aber nicht zu den Möbeln; mufifalifche Inſtru— 
“mente, ald: Flügel, Klaviere, Pianofortes, Buften, Gemälde, 
gehören zu den Möbeln, aber nicht zu dem Hauggeräth. 
Wir haben diefe eingefchranftere Bedeutung des Wortes Mi; 
bein ohne Zweifel erft aus dem Franzöfifchen aufgenommen; - 
da wir überhaupt von den Franzoſen mit dem Luxus aud) die 
Sprache des Lurus erhalten haben. Urfprünglich und nad) der 
Abſtammung wurden Möbeln alle beweglichen Sachen in 
dem Hauswefen bedeuten. Es fcheint, als wenn die lateini; 
ſche Sprache instrumentum domus und suppellex eben fo un; 
terfchieden habe; denn eg ftehet bisweilen neben einander *). 
Alsdann ift Instrumentum die Geräthfchaft, was ad instruen-. 
dam domum nöthig iff, wie instrumentum rusticum die Land; 
wirthſchaftsgeraͤthſchaft, instrumentum ad compescenda incen- , 
dia **), die Löfchgeräthfchaft. Suppellex begreift aber auch dag, 
was zum Vergnügen und zur Verfchönerung der Zimmer be; 
fimmt war, als Statuen, Vaſen, Urnen, die bei den Großen , 
und Reichen von Forinthifchen Erze waren, wie in dem Palaſt 
Auguſts **). E. 


Haushaltung .· Wirthſchaft. 


Ueb. Dieſe Wörter kommen in ſofern mit einander über; 
ein, alg fie die Gefchäfte bedeuten, welche zum Hauswefen ge; 
hören... Man fagt: biefe Frau verfteht. die Haushaltung, 
und: fie verfiehe die Wirthſchaft. V. Zu den Gefchäften 





— *) Instrumenti ejuset-suppellectilis parcimonia etiam 
nunc apparet. Suet, in Aug. c. 73. 
“) Plin 1.X, Ep, 42. . 
""*) Notatus est ur praetiosae suppellectilis Corin- 
thiorumque percupidus. Suer, ın Aug. €. 70. 
VEynonymit. in. BÑd. 22 
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des Hausweſens gehört aber ſowol die Beforgung alle8 desje⸗ 
nigen, twoburch das erworben wird, was zu den Bedurfniffen 
des Haufes erfoderlich ift, ale die gefchickte und fluge Negirung 
der Perfonen, die dabei gebraucht werden. Beides begreift die 
Haushaltung, das Erftere allein die Wirthſchaft. Die 
Wirthſchaft ift alfo ein Theil ver Haushaltung. Wer 
die Wirthſchaft verfieht, muß die Dinge, womit Geld er; 
worben wird, und welche überhaupt Geld koſten, hervorzubrins 
gen und zu erhalten wiffen, er muß ben Wohlftand und Reich⸗ 
thum vermehren, und Alles verhüten Finnen, wodurch er vers 
mindert wird. In diefem Sinne kommt e8 in den Zuſammen⸗ 
fetzungen Landwirthſchaft, Statswirthſchaft uf. mw. 
bor; denn die Landwirthſchaft beſteht in den Geſchaͤften, 
wodurch der Reichthum einer Familie vermittelſt des Ackerbaues 
und der Viehzucht vermehrt wird, und die Statswirth— 
fchaft in den Geſchaͤften, wodurch der Reichthum eines Star 
te8 vermittelſt des Kunftfleißes, des’ Handels, der Gewerbe, 
des Ackerbaues u. f. w. erhalten und vermehrt wird, Die 
Haushaltung begreift außer diefem noch die Auffiche über 
dag Gefinde, die Vertheilung der Arbeiten unter daffelbe, die 
Wahl und den geſchickten Gebrauch der Arbeiter zu jedem Ges 
ſchaͤfte, die a Treue und Tüchtigfeit, fo wie 
der Güte ihrer Arbeit. ie Haushaltungswiffenfhaft 
entfpricht der Runft, welche Ariffoteleg orxovowızn, bie Wirth⸗ 
ſchaftswiſſenſchaft der, welche er zonuausızn *) nennt; 
denn die Erftere-ift die Kunſt, das Haug zu regiren; bie Leßtere 
die Kunſt, Geld zu erwerben. Um aber Geld erwerben zu Fön 
nen, muß man bie Sachen, bie Geldes werth find, zu erwer⸗ 
ben und zu erhalten wiſſen. €, 


Haushaͤlteriſch. Wirthſchaftlich. Rathſam. Sparſam. 


Ueb. Derjenige, welcher von nuͤtzlichen Sachen nicht zu 
viel verwendet. V. Der Sparſame vermeidet uͤberhaupt zu 
vielen Aufwand; er gibt von dem, was er gibt, nicht mehr, 
als ſchlechterdings nothwendig iſt. Der Rathſame thut die⸗ 
ſes, um davon noch einen hinlaͤnglichen Vorrath zu behalten. 
Es kommt von Rath, Menge, Haufen, Sammlung her. (©. 

reien. Heirathen. Ehelihen. Sich vermaͤhlen. Sich: 

eweiben.) Zu. Rathe halten. heißt daher: Etwas fo verz. 
walten und austheilen, daß ber Haufen davon nicht unnöthiger 
Weiſe vermindert werde... Mit dem Futter rath ſam umge; 
ben, ift: es fo verwenden, daß davon Nichts verloren gehet, 
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und daß .noch genug vorraͤthig bleibt. Der Wirthſchaft— 
liche verwendet Nichts, wovon er nicht Nugen und Gewinn 
erwarten kann. Er verwahret Alles forgfältig, laͤßt Nichts ums 
fommen, und weiß dag Geringfte fo anzuwenden, daß eg Etwas 
einbringt. Der Haushaͤlteriſche thut dieſes Alles, um ei⸗ 
nen Jeden, ber zu dem Hausſtande gehört, mit dem Nöthigen 
verforgen zu fönnen, Diefe Nebenbegriffe behalten alle diefe 
Wörter auch in ihrem. uneigentlichen Gebrauche. Die Blumen 
der Beredfamfeit werden fparfam angebracht, wenn.man fie 
überhaupt nicht verſchwendet, man ift rath ſam damit, wenn 
man fie nicht unnöthiger Weife umberftreuet, man gehet 
wirthſchaftlich damit um, wenn man fie nur an folchen Stels 
len anbringt, mo fie eine große Wirkung thun, und haushäls 
terifch, wenn man fie fo vertheilt, daß für jeden Theil der 
Rede, wohin fie fich ſchicken, genug vorräthig bleiben. €. 


/ 


Hoaͤuslich. Eingezogen. 


Ueb, Mer fich auf fein Haus befchränfe, nicht viel unter 
Menfchen fommt, ‚wenig Umgang hat, Beide Ausdrücke haben 
freilid) auch nod) andere Bedeutungen. Dies ift aber diejenige, 
die ihnen ‚gemein if: Wenn infonderheit von Frauen gefagt 
wird, daß fie haͤuslich, oder, eingezogen leben; fo heiße 
dag vorzüglich, daß fie Umgang mit Männern vermeiden. 

Ein Häuslihes Weib ift ihrem Manne eine Freude. 
J Sir. 26, 2. 
In welcher Stelle haͤuslich dieſe beſondere Bedeutung hat, 
indem gleich darauf wie erklaͤrend hinzu geſetzt wird: | 
Ein eugendfames Weib ift eine edle Gabe. Ebend. V. 8. 


V. Haͤuslich und Eingezogen, in der vorliegenden Bes 
deufung genommen, find Wechſelwoͤrter. (S. Antlitz.) Nur ift 
bei dem erſtern das Grundbegriff, was bei dem andern der von 
bem Grundbegriffe eingefchloffene Begriff ift, und umgekehrt. 
Haͤus lich iſt, wer fi auf fein Haus beſchraͤnkt und daher 
vielen Umgang mit Andern vermeidet. __ . 
Und all ihe haͤus liches Beginnen — 

Umfangen in der kleinen Welt. Goͤthe. 
Eingezogen dagegen iſt, umgekehrt, derjenige, der vielen 
Umgang mit Andern vermeidet, und daher ſich auf fein Haug 
befchränft, Bon Hauslich ift dies für fich Harz aber auch 
von Eingezogen leicht zu erfennen, Es foll diefer leßtere 
Ausdruck, wie Einige wollen, von den Schnecken hergenommen 
eyn. Dies wurde zwar auch auf unfere Begriffsbeftimmung 
ihren, allein man Dat nicht noͤthig, zu dieſer befondern Mes 
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tapher zuruͤckzugehen. Einziehen hat auch einen viel allges 
meinern Sinn, womit unfer Eingezogeu unmittelbar zuſam⸗ 
menhängt, denn Einziehen bedeutet oft: eine Sache zufam- 
menziehen, verengern, ihre Grenzen in fie felbft zurückziehen. 
Man läffet einen zu weiten Aermel etwas einziehen, indem 
man ihn enger machen laßt. Hienach heißt Eingezogen ber; 
jenige, ber fid) ind Enge gezogen, fich von dem Umgange mit 
Andern zurückgezogen hat, und folglicy auf fein Haus fich bes 

ſchraͤnkt. M. | 


Heden. Brüten., 


Ueb. Beides heißt bei den Vögeln: fein Geſchlecht vermehr 
ren; denn bei ben vierfüßigen Thieren heißt eg: Jungen, 
Werfeniu.f.w. (S.Gebären. Jungen Werfen.) 
B. Das Wort Hecken begreift aber mehr in fi), als Brü— 
ten, benn dieſes bezeichnet bloß dag Sigen des Vogels auf den 
Eiern, in welchen fich durch feine Wärme der junge Vogel bil; 
bet. Hecken begreifet aber auch dag Cierlegen, ja dag Paaren 
und Niften. Ueber den Urfprung des Wortes Hecken find die 
Sprachforfcher getheilt. Adelung halt feinen Stanım für 
dunfel; Stofd) leitet e8 von Ei ab, das im Engländifchen 
noch die Form von Egg hat; Friſch fucht feinen Urfprung in 
— zu Hag, Haͤg, Zaun gehoͤrt, weil die Voͤgel in 

ecken, Straͤuchern und Gebuͤſchen hecken. Nach der Aoblei⸗ 
tung von Ei, Egg, würde zudem Hecken nur das Eierlegen 
und Brüten gehöreu; nach der Ableitung von Hecke, dem 
Drte, wo die Heine Familie fich begattet, würde eg außerdem 
das Paaren und Niften mit in fich begreifen. Diefes macht 
Friſchens Ableitung mahrfcheinlicher ; denn nad) dem ges 
wöhnlihen Sprachgebraudye bedient man ſich des Wortes 

eden nicht von den Hausvögeln, den Gaͤnſen, Enten, 

ühnern, welche bloß Eier legen und ausbrüten, ohne ſich 
zu paaren und zu niſten. Hienaͤchſt nennt man den Ort, worin 
ſich gemiffe Vögel, z. B. die Kanarienvögel paaren, begatten, 
niften und brüten, Hecken, weil fie diefen gefangenen Vögeln 
dag find, was den freien die Sträucher und Gebufche find. Aus 
biefer un. in der Folge leicht durch eine Synekdoche 
die allgemeine Bedeutung bes Wortes Hecken für dag Her 
Vorbringen einer Frucht von jedem Thiere, auch dem Menfchen,: 
entſtanden ſeyn; wie Hedemutter, mulier foecunda; ja 
endlich) vom NHervorbringen überhaupt, wie in Heckedruͤſe, 
testiculus, Hagadruosi, in der Monfeeifchen Gloffe. Das wird 
dadurch noch wahrfcheinlicher, daB es, fo wie Brüten vom 
jedem Nervorbringen, auch burch Nachfinnen, gebraucht wird, 
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denn man fagt: einen Plan aushecken und ansbräten, 
anftatt: durch Nachdenken erfinnen. _ € - 


Hede. erg. 


Ueb. Die fürzern, gröbern, in einander gewirrten Fäden 
des Slachfes oder Hanfes, welche durd) das Hecheln davon abs 
gefondert find. V. Werg, wie Adelung richtig bemerkt, 
komme von Wirren ber, und ift fo vielalg Werrig, dag 
in einander Gemwirrte. Zwar will Adelung deffen ungeach— 

‚tet Werk fchreiben, weil dag Beiwort Werfen (aus Werg 
beftehend) einmal üblich fey und fich nicht werde verdrängen a 
fen: allein Campe tadelt dies, und fchreibt aud) dag Beiwort: 
Wergen. Sch muß ihm darin beiftimmen. Adelung bat 
fich durch die oberſaͤchſiſche Mundart verleiten laffen, die dag © 
am Ende harter ausfpricht. In der niederfächfiichen hat eg eis 
nen weichern Laut. E8 kann alfo die Ausfprache hier Nichts 
entfcheiden, und folglich muß die Abftammung die Rechtſchrei⸗ 
bung beftimmen. 

Zunge Mädchen fern von Feuer, 

Wie den (das) Werg! Herder, 
Hede gehört, mie ich glaube, mit Hecheln zu Einer Wurzel 
und ift fo viel, als: das Erhecdhelte, das durch Hecheln Hervors 
gebrachte. Dies hängt, meiner Meinung nach, fo zufammen. 
Es gab ein alted Wort Hechen, welches, wie Schilter aug 
den. Monf. Gloffen nachweifet: beißen, ftechen bedeutete, und 
früher ohne Zweifel die Geftalt Hehen hatte, weil das Ch ges 
woͤhnlich früher ein bloßes H war. (S. Hahnrei.) Aug die; 
fem Hehen oder Hechen entftand nun nicht allein, vermittelft der 

Ableitungsform EI, (S. Bannen. Feffeln.) das Wort Hes 
chel, ein Werkeug mit Stacheln, und bieraug das Zeitwort 
Hecheln, fondern aud) Heche oder Hehe: dag vermittelft eis 
nes folhen Werkjeuges Hervorgebrachte., Aug dieſem Hehe 

‚aber hat die weicyere, niederteutfche Sprache, mit Weglaffung 
des Hauchlautes in der Mitte, Hee gemacht — denn fo laws 
tet das Wort im Niederteutfehen — und in dieſes Hee bat 
das Hochteutfche, des Wohllauts wegen, ein D eingefchoben, 

- und fo Hede daraus gemacht; aufeben die Art, wiein aͤhn—⸗ 
lichen Fallen, 3.3. in Made, welches niederteutſch Mae laus 
tet, und wie auch auf eben die Weife oft ein T eingefchoben ift, 
3.9. in Kenntniß. Werg und Hede bedeuten alfo zwar - 
das Namliche, aber Werg benennt daffelbe von dem Umftans 
de, daß eg etwas in einander Gewirrtes iſt; Hede hinges 
% von dem Umftande, baß eg dur Hecheln en 
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Heerführer. Feldherr. Herzog. Anführer. 

Ueb. Wer. an ber Spige einer Menge Volkes fteht, bie 
feinen Befehlen folge. V. Der Heerführer und Feldherr 
unterfcheiden fid) von einem jeden andern Anführer dadurch), 
daf fie an der Spiße.eineg ganzen Heeres ſtehen. Derjenige, 
der mehreren, es fey burch fein Beifpiel, vorgeht, oder ihre 
Bewegungen durch feine Befehle leitet, ihr Haufen mag nod) fo 
gering ſeyn, es mag zum Guten oder zum Böfen gehen, zu eis 
nem Streite oder, aud) zu einer friedlichen Bewegung, ift ihr 
Zührer und Anführer. 

Wol Mancher, der in einem Bauernzwift 

Aus Tapferkeit gern Führer if, Gellert. 

Auch der niedrigſte Offizier iſt der Anführer bei einer Unter⸗ 
nehmung, wozu er befehligt iſt. 

Der Charakter des Heerführers iſt es, durch den der ge 
meine Mann Vertrauen zu dem Offizier, der fein Anführer if, 
befommt, wenn er ihn“ mit allen den Eigenfchaften ausgerüftet 
glaubt, die ihm eine Weberlegenheit über den Feind geben, und 
den Sieg zufichern, Garve. 

Eine Diebesbande hat ihren Anführer; in einem feierlichen 
Aufzuge ift der, welcher voraufgeht, der Anführer, und in, 
einer Kriegsunternehmung hat das kleinſte Kommando einen 
Befehlshaber, der fein Anführer if. 
Der Heerfuͤhrer unterfcheibet fich aber von dem Feld: 
herrn dadurch, daß er das Heer nicht bloß zu Eriegerifchen 
Unfernehmungen anführt, wie der Feldherr, fondern daß er 
auch ber Befehlshaber eines Heeres auf jevem andern Zuge 
feyn kann; denn Heer bedeutet nicht bloß ein Kriegsheer, fonz 
bern überhaupt eine große Menge. Es wird fogar von einer 
unzähligen Menge von Thieren gebraucht, die haufenmeife zie— 
ben, wiedie Heere von Heuſchrecken; ob eg gleich immer 
den Begriff von Gewalt mit ſich führt. Bei den Yuswandes 
rungen ber VBölfer hatten die Heere, in welchen fie fortzogen, 
nicht immer die Abficht, Andere zu befriegen; fie wollten neue 
Wohnſitze ſuchen, und nur da Gewalt gebrauchen, mo fie Wir 
berftand fanden. Diejenigen nun, - welche da8 auswandernde 
Bolf zu ihren Oberhäuptern gewählt hatte, waren feine Heer; 
führer. Sie führten dag Heer fowol auf feinen Reifen und 
Zugen, als aud) bisweilen in den Kriegen, zu welchen fie ges 
zwungen wurden. So war Mofes der Heerführer dee 
iſraelitiſchen Volfes, als es von Negypten nad) dem gelobten 
Sande auswanderte; er führte es bloß auf feinen Zügen an, 
ohne felbft einer feiner Feldherren zu feyn. — Da bie 
$ ngobarden fich in ihrem Vaterlande gar zu fehr angehäuft 
aften, befchloffen fie, neue Wohnungen zu fuchen, und es wird 


— 
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von ihnen berichtet, baß fie auf biefem Zuge zwei Heerfühk 
rer-gehabt, den Iboreus und Ajonus, und fich zuerft 
unter den Vandalen niedergelaffen haben. “ 

Der Feldherr ift allemal nur der Anführer eines Kries 
gesheers; denn Feld, aus dem es zufammen gefeßt ift, be; 
deutet bier ein Schlachtfeld, Es ift das, was im Sranzöfifchen 
General d’ Armes, Hienaͤchſt aber unterfcheidet fi) ver Heer⸗ 
führer, felbft wenn er ein Kriegsheer anführt, noch dadurch 
von dem Feldherrn, daf er die hoͤchſte Gewalt hat, und von 
feinem Andern abhängt, indeß die Feldherren einzelne Ab⸗ 
theilungen des Heeres befehligen und felber unter dem Befehle 
bes Heerführers ſtehen, und ibm verantwortlich find. 
Brennug war ber Heerführer der Gallier, welhe Kom 
gerftört haben, es waren aber gewiß mehrere Feldherren in 
feinem Heere, deren Namen nicht auf ung gefommen find. Das 
Wort Feldherr, General, Capitain, für einen Kriegsbes 
fehlshaber, in dem Sinne, worin wir fagen: ae der 
Zweite war ein großer Feldherr, und die Franzoſen: Tu- 
renne &toit un grand Capitaine, fcheint erft in den — 
entſtanden zu ſeyn, ſeitdem der Krieg eine der ſchwerſten Kuͤnſte 
geworden iſt, die eine lange Erfahrung und die mannichfaltigſten 
Kenntniſſe erfodert. Zu der Zeit, wo noch ganze Voͤlker gegen 
ganze Voͤlker zum Kriege auszogen, der Krieg noch keine eigene 
Kunſt war, und die Krieger noch keinen eigenen Stand in der 
Vazion ausmachten, hatten die Heere Heerfuͤhrer, aber feine 
Ara here Attila war ein mächtiger Heerführer und 

ein Feldherr. Der König, der fein Heer felbft anführt, if 
notbwendig und allein der Heerführer; er ift vielleicht Fein 
großer Feldherr, aber er hat große Feldherren in feinem 
Heere; und wenn er anfangs nur Heerführer war, kann 
ev mit der Zeit durch Hebung und Erfahrung ein großer Feld— 
herr werben. 

Um einen großen Feldherrn zu bilden, iſt es nicht immer 

nothmendig, daß er in die tape der Kriegeskunft tief einges 
weiht fey. So viele Prinzen find große Heerrührer geworden, 


ohne vorher langjährige militärifhe Studien — zu haben. 
arve. 


Das Wort Herzog hat jetzt ſeine alte urſpruͤngliche Bedeu⸗ 
tung verloren, denn in den aͤlteſten Zeiten bedeutete es den 
Kriegsanfuͤhrer, es ſey der ganzen Nazion oder einer ihrer gro⸗ 
ßen verbuͤndeten Abtheilungen, wie das lateiniſche dux belli. 
Die alten teutſchen Voͤlkerſtaͤmme hatten naͤmlich neben dem Koͤ⸗ 
nige, dev das Oberhaupt des ganzen Volkes war, noch Heerfuͤh⸗ 
rer fuͤr die beſondern Staͤmme, die dazu gehoͤrten, wenn ſie 
Krieg fuͤhrten. Jene waͤhlten ſie aus den Edelſten, dieſe aus 
den Tapferſten und Streitbarſten. 
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Reges ex nobilitate, Duces ex virtute sumuntur, Nec Regi- 
bus’infinita aut libera potestas, et Duces exemplo-potius quam 
imperio; si promti, si conspicui, si ante aciem agant, admira- 
tione praesunt, Tacit. de mor, Germ. c. 7. 


Seitdem die herzogliche Würde erblich geworben ift, und die 
Herzoge, wie andere unmittelbare Reichsſtaͤnde in Teutſch⸗ 
land, die Landeshoheit beſitzen, iſt ein Herzog ein Fuͤrſt, der 
die herzogliche Wuͤrde hat, und ein Herzogthum ein Land, 
das von einem ſolchen Fuͤrſten beherrſcht wird. €, 





Hefe. Bärme Gäfcht. 


Ueb. Was durch die geiftige Gährung einer Flüffigfeit aus. 

ihr abgefchieden‘ift; fowol, wenn es nad) oben in der Geftalt 
- bon Schaum ausgeftoßen worden, als auch, wenn es ſich zu 
Boden gefegt hat; wo es denn, bei dem Biere wenigſtens, im 
letztern Falle Unterhefe, oder Stellhefe, in dem erftern 
Sale Dberhefe, oder Spundhefe genannt wird. V. 
Gaͤſſcht unterfcheidet fich von den beiden andern Wörtern 
1) badurd), daß es nur von dem durch geiftige Gährung Abge; 
fchiedenen, was in der Geftalt von Schaum nad) oben ausgeftos 
Ben ift, pelast wird; welches darauf beruhet, weil Gafcht 
oder Giſcht auch mit Schaum finnverwandt iſt; (©. Geis 
fer. Giſcht.) und 2) dadurch, daß ein anderes Bild dabei 
zum Grunde liegt, denn Gifcht ift urfprünglicdy Nachahmung 
des Lautes, den eine giſchende Fluͤſſigkeit hören laͤßt. (S. Gaͤh— 
ven. Gaͤſchen. Giſchen.) Auf dieſen Laut beziehen die beis 
den andern Wörter fich nicht; fondern vielmehr auf den Umftand, 
daß Hefen und Bärme eines Theils, bei ver Gährung, 
felbft in die Höhe gehoben werden, und andern Theils nadys 
her dazu dienen, wieder andere Dinge, ben Brodteig 3. B. zu be 
ben und aufzublahen; denn Hefe kommt von Heben ber, 
und Barme von Bären, welches ebenfalg Heben bedeu— 
tet. (S. Bahre. Trage.) Zwifchen Hefe und Bärme 
in ber angegebenen eigentlichen Bedeutung genommen, weiß. ich 
„weiter feinen Unterfchied, als folgende: 1) Bon Hefe ift meift 
nur die Mehrzahl, die Hefen, üblich; welches bei Bärme 
nicht der Fall iſt. Es hat dies aber Feine Verfchiedenheit in den 
Begriffen zur Folge. 2) Im Hochteutfchen ift, in der gewählten 
Sprech⸗ und Schreibart, nur Hefe gebräuchlich; Bärme wird 
bloß im gemeinen Leben gefagt; befonders in Niederteutfchland; 
von denen nämlich, welche dafelbft hochteutfch reden. In der 
“ niederteutfchen Sprache felbft lautet das Wort Barm. — Der 
Grund bievon liegt darin, weil die Wurzel von Bärme, dag 
einfahe Bären, im Hochteutfchen nicht gebräuchlich iſt. — 
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Durch dieſen Umſtand aber, daß Baͤrme, in ſeiner eigentlichen 
Bedeutung, im Hochteutſchen nicht uͤblich iſt, erklaͤrt ſich zugleich, 
warum auch figuͤrliche Ausdruͤcke nur von Hefen, aber nicht 
von Baͤrme im Hochteutſchen gebräuchlic find. Man ſagt 
z. B.: die Hefen des Volks (S. Abſchaum. Hefen.): 
auf die Hefen kommen: 


Er wird nun wol auch auf die Hefen gekommen ſeyn. 
Leſſing. 


und dergleichen mehr. Baͤrme wird in allen ſolchen Redensar⸗ 
ten fuͤr Hefen nicht geſagt. Nur die Niederteutſchen gebrau— 
chen ihr Barm zu aͤhnlichen Ausdruͤcken. Sie ſagen z. B. in.den 
Barm doon; welches ſo viel iſt, als: auf die Hefen bringen, 
verderben; oder, was eine andere, ganz gemeine Redensart 
nennt: den Karren in den Dreck ſchieben. M. 





Heften. Binden. Knuͤpfen. 


Ueb. Getrennte Dinge durch ſolche Mittel mit einander 
vereinigen, durch welche ſie feſt zuſammen gehalten werden. 
DB, Das Binden zeigt zuvoͤrderſt dieſe Vereinigung überhaupt 
anz Heften und Knuͤpfen zwei befondere Arten, die nad) 
der Verſchiedenheit der Mittel, wodurch die Vereinigung bes 
wirft wird, verfchieden find. Sofern Binden dem Heften 
und Knüpfen bienächft zugeordnet ift, bedient man ſich dabei 

eines Bandes, welches alle Theile zu einem Ganzen zuſammen⸗ 
halt. Das Heften gefchiehet durch die Befeftigung mehrerer 
Körper vermittelt der Berührung ihrer Oberflächen oder ihrer 
außerften Enden. Das gefchieht bei dem Zufammennähen, bei 
ber Defeftigung einer Feifte auf ein Bret mit Nägeln. Man 
fagt, daß man zwei Stück Leinwand an einander, daß man eine 
Leifte an ein Bret, die Bogen eines Buches zufammen hefte. 
E83 fommt von Haften ber, weldhes man von Körpern fagt, 
. bie an einander feft find. Knuͤpfen ift: durch Knoten Etwag 
mit einander vereinigen. Was nun durch folche Mittel vereinigt 
iſt, das iſt zugleich gebunden; und das bemeifet, daß Binz. 
ben auch überhaupt eine jede fefte Bereinigung getrennter Din⸗ 
e anzeigt. Wenn ein Buch gebunden werden foll, fo muͤſ— 
en die getrennten Bogen zufammengeheftet werden; wenn 
man die Enden eines geriffenen Seiles wieder zufammenbin: 
den will, fo muß man fie an einander fnüpfen. In denen Faͤl⸗ 
len, wo nun die Vereinigung nicht durch Heften und Knuͤ— 
pfen gefchehen fann, da muß man fie zufammen binden, 
und fo macht die Sprache, wie in vielen Fällen, (aus dem allge 
meinen, ein befonderes Wort. Man heftet zupörderft eine 
Wunde, und dann bindet man eine Binde um dieſelbe. Der 
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Vereinigungsmittel ſind viele und mannichfaltige, man bindet 
mit einem Bande, man knuͤpfet mit einem Knoten, man hef⸗ 
tet mit ber Nadel und dem Nagel, man loͤthet mit Blei, 
man kittet mit Kitt, man leimet mit Leim u. f, w. und ba, 
wo man fein eignes Wort bat, gebraucht man das allgemeine 
binden; und dag thut man HR ‚ wo man bie befondere Art 
der Vereinigung nad) Verfchiedenheit des Mittels nicht anzeigen 
will. So nennt man ben, beffen Hände und Füße durd) Ket—⸗ 
ten zufammengehalten werben, einen Gebundenen, und 
fagt, wenn man ihm Ketten oder Stricke anlegt, man binde 
ihn. Sin uneigentliher Bedeutung wird daher auch nur Bin; 
den und Knupfen gebraucht, weil diefe feine Nebenbegriffe 
von befondern Materien enthalten, wodurch der Zuftand der 
Dinge, die zufammen zu feyn genöthigt werden, gewirkt wird. 
Don beiden ift aber Binden bag allgemeinfte; denn es drückt 
nur bie Nothwendigkeit aus, worin fi) dag Gebundene be 
findet, indem es ihm unmöglich ift, fich frei zu bewegen. Bei 
vernünftigen Wefen ift diefe Nothiwendigfeit eine moralifche; 
man ift durd) ein Verfprechen, durd) einen Eid u. f. w. gebuns 
den, weil man nun nicht anders handeln kann, weil man noth⸗ 
wendig fo handeln muß, wie man fid) durch fein Verfprechen, 
durch feinen Eid hat anheifhig gemacht. Zunaͤchſt ift die 
fer Begriff von dem Menfchen hergenommen, ber durch feine 
Ketten gebunden ift. Diefe en es ihm phyſiſch unmöglich), 
einen Ort zu verlaffen; er kann aber aud) durd) fein Ehrenwort 

ebunden feyn, wodurch es ihm moralifc) unmöglich wird. 
Diefer Begriff liegt in Berbinden, Verbindlichfeit zum 
Grunde; denn babei ift eine moralifche Nothwendigkeit. Da in 
bem eigentlichen Gebrauhe Knüpfen ben Nebenbegriff der 
Verbindung zweier Enden ausdruͤckt: fo bezeichnet es auch in 
dem uneigentlichen die gegenfeitige Verbindung mehrerer 
Perfonen. Das Band der Ehe wird zwifchen zwei Perfonen 
verfchiedenen Geſchlechts, und das Band der Freundſchaft zwi⸗ 


fchen Gleichgefinnten geknüpft. €, 
2 Hegen. Pflegen. Marten. 


Ueb. Tür die Volltommenheit von Etwas Sorge tragen. 
V. Die Bemühungen, welche diefe Sorge erfodert, faßt dag 
Warten in fih zufammen; da Hegen nur bie Sorge bes 
greift, daß die Sache oder bie Perfon nicht befchädigt werde, 
Pflegen aber die Bemühungen, wodurch das Wachsthum der 
Sache und das Wohlfeyn der Perſon befördert wird. 

Urfprünglich bedeutet namlih) Warten: vorausfehen, was 
einer Sache oder Perfon, die fich nicht helfen kann, begegnen koͤn⸗ 
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ne, und zu dem Ende ihr nahe genug feyn, um es wahrzunehmen, 
und wenn e8 etwas Böfes ift, eg abzuwenden, indem man zugleic) 
auf ihr Wohlſeyn und Wachsthum an Volltommenheit bedacht 
if. Wer ein Kind wartet, ift immer um daſſelbe, verliert eg 
nicht aus feinen Augen, wendet Alles ab, was ihm ſchaͤdlich 
ſeyn fönnte, und thut Alles, um feine Gefundheit zu erhalten, 
und feine förperlichen Kräfte und Fertigfeiten zu ſtaͤrken. Wer 
einen Garten wartet, ber forget, daß er nicht von Menfchen 
oder Thieren befchädigt werde, er rottet dag verberbliche Unger; 
siefer und Unfraut aus, pflanzet, fäet, befchneidet, pfropfet 
u.f.w. Ein Kranfenmwärter iff um ben —5—— auf 
ihn Acht, Hilft ihm, wenn er Etwas bedarf, ruft den Arzt her 
bei, wenn es nöthig ift, und gibt ihm die Arzeneien, die der 
Arzt verordnet hat, Der gute Landwirt wartet fein Vieh; 
denn er gibt darauf Acht, verfieht es mit Streu und Futter, 
damit ihm Nichts fehle, wodurd) e8 gedeihen kann. * 

— — Was Rindern an Pfleg' und welcherlei Wartung 

Schafen gebuͤhrt, wie erfahrener Fleiß den ſparſamen Bienen: 

Hievon rede mein Lied — — — 

Die Abſtammung des Wortes Hegen, von Hag, Haͤ⸗ 
ge, Zaun, fuͤhrt ſchon auf den ——— eines Schutzes, 
mon ein Ding vor Befchädigung und Verberbniß bewahrt 
wird. 

Zweimal dreißig geladene Gäfte waren wir, Aulus: 
Und nur ein wildes Schwein feßteft du geftern -und vor, 
Keine fpäten Trauben, an ihrem Weinftod gebeget. 
KRamler, 

Der Dichter fügt in der Anmerkung hinzu: „Man ſchuͤ⸗ 

ger die Trauben eine Zeitlang am Weinftock durch Bedeckung.“ 

ei lebendigen Weſen beftehet das Hegen in der Bewahrung 
vor unangenehmer Frapkntung ; und diefe Bedeutung ift in. dem 
davon abftammenden Behaglich herrfchend. 

Pflegen drückt den Theil der Wartung aus, wodurch 
der Wachsthum, das Gedeihen, die Vollkommenheit, und bei 
lebendigen Wefen das Wohlfeyn und die angenehmen Empfin- 
dungen vermehrt werden. Das ift in den Fallen fichtbar, wo 
Hegen und Pflegen mit einander verbunden werden, und 
wo man fagt: fich pflegen, anftatt: fich guͤtlich thun. Indem 
erftern Falle geht das Hegen auf die Bewahrung vor Sch«; 
den und Ungemach, und Pflegen auf bie Beförderung ber 
Bollfommenheit, des Wachsthums, und der angenehmen Ems 
pfindungen. So fingt der Dichter von der Sorge für das Ges 
deihen des Rindviehs: | rn | 

etzo weicht die Pflege des Manns, und die Pflege der Mürter 
del ihre. Wenn 5 beieibt nach vollendeten Monden unihergehn, 
man nie im Joche belaſtete Wagen fie ziehen. Bob. 
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Und von der verfhönernden Pflege eines Bluͤuchens: 
Drum pfleg" und weih? es deinem Gleim. Koͤpken. 


* 





Hehr.  Erhaben. 


Ueb. Sofern diefe Wörter mit einander überein kommen, 
bezeichnen fie den höchften Grad der Größe.. V. Zuvörberft bes 
zeichnet aber Erhaben den Gegenftand an fi, fofern feine 
Groͤße dem menfchlichen Geifte unermeßlich if. Hehr druͤckt 

aber zugleich die Wirfung aus, die ein foldher Grad der Gr 
ße auf das menſchliche Gemüth äußert. Diefe Wirkung ift zwie⸗ 
fach, und die Eine ift der Andern gerade entgegen geſetzt. Es 
ift fonderbar, daß die beiden Hauptfchriftfteller uber diefen Ges 
genftand, ein Feder dag Erhabene von der Einen ihrer entges 
gengefesten Wirfungen charafterifirt haben. Longin betrady 
tet es als dasjenige, deffen Eindruck den menfchlichen Geift er; 
hebt, und mit dem angenehmen Gefühle eines gerwiffen Stoljes 
- erfüllt; Burke als dasjenige, deffen Eindruck den Geift nie 
derdrückt, in Staunen verfenft, und mit einem ehrfurchtsvol⸗ 
len Schauer erfuͤllt. Es iſt hier der Ort nicht, zu verſuchen, ob 
man dieſe fo entgegengeſetzten Wirkungen auf Eine Duelle zw 
rückführen koͤnne. Sie find indeß unleugbar, und mehrere 
Sprachen haben diefe verfchiedenen Seiten, von weldhen bie 
Größe betrachtet werden fann, mit eigenen Wörtern ausge 
drückt, Die teutfche bezeichnet die Größe, fofern fie dag ange; 
nehme Gefühl der erhöhten Kraft gewährt, mit dem Worte: 
Erhabenz fofern fie Schauder erweckt mit: Hehr. Diefer 
Nebenbegriff wird durch den altern Sprachgebraud) beitätigt. 
Scherz führt es daher (©. Gloss. s. v. Her.) unter der Bedeus 
tung terribilis auf, und die hat es auch ohne Zweifel in Luz 

thers Schriften, und felbft in feiner Bibelüberfeßung. 
Heilig und Hehe ift fein Name. Pfalm 111, 9. 


Wachter vergleicht e8 mit dem lateinifchen horreo, und 
glaubt, daB es in dem Namen Ehrich, Mars, enthalten fey. 
Damit ftimmt überein, daß es aud) nach dem ältern Sprachges 
brauche tapfer, fühn, bedeutet; denn der Tapfere und Kuͤh—⸗ 
ne ift furchtbar. Wenn bdiefes die Altefte und urfprüngliche 
Bedeutung wäre, fo würde man es erflären, wie Hehr auch 
infonderheit die höchfte fittliche Größe bedeuten, und man den 
Yllerheiligften Hehr nennen fonnte: denn fo wie nach den ru 
beften Begriffen Muth nnd Tapferkeit die gefchäßteften und. fitt- 
lihften Eigenfchaften find, fo iſt die Höchfte fittliche Größe in der 
Folge: die Heiligkeit der Sitten und Gefinnungen. Adelung 
hält das Wort Hebr für weraltet in der hochteutfchen Mund; 
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art. Wir finden es aber noch von den erſten Schriftſtellern ge: 
braucht ;, und daß es nicht in der gemeinen Sprache des Umgan— 
ges vorfommt, dag gibt ihm eine Feierlichfeit, wodurch eg ſich 
dem Dichter vorzüglicy empfielt. Es ift daher fein Wunder, 
daß es Klopftock nicht hat untergehen laffen; und nach ihn 
haben es auch big jetzt nod) andere Dichter gebraucht. 

In des Todes heilgen Hallen 

Don des Vaters theurem Haupte 


. Nahmſt du der Krone hehren Schmud. 
Fr, Rambad. 


Es hat auch), wie eben ift gezeigt worden, feine fehr be; 
ſtimmte Bedeutung, für die wir fein anderes Wort haben. 
Denn wenn Erhbaben die Größe felbft ausdrückt, fo foll 
Hehr den Schauer des Erhabenen ausdruͤcken. Die englaͤn— 
bifche Sprache hat für diefe Begriffe sublime und awtull. Die; 
feg ift unfer Hehr, und wir würden ohne daffelbe kei— 
nen Ausdruck haben, der dem,awfull völlig entfprähe, und 
das Gefühl des Schauers, welches die überwältigende Größe 
des Geheimnißvollen und KReligiöfen in dem Erhabenen be; 
geichnete. - IE E. 


N 





Heide. Feld. 


Ueb. Land, int Gegenfaße gegen Städte, Dörfer, und 
Wohndrter überhaupt. V. Feld ift tragbares Land, (©. 
Adern. Beftellen.) Heide dagegen unfruchtbares, wo 
nichts recht Nutzbares waͤchſt. 

Bedenk' ich dann, wie manches Jahr 
Sich ſchon mein Sinn erſchließet, 
Wie er, wo duͤrre Heide war, 
Nun Freudenquel’ genießet! Goͤthe. 


Außerdem iſt zwar Heide auch mit Wald, Holz, 
Hain, Forſt ſinnverwandt, (S. d. folg. Art.) aber in dieſer 
Bedeutung kommt es hier nicht in Betracht. Der angegebene 
Unterfchied zwiſchen Feld und Heide hat freilich urſpruͤng⸗ 
lich nicht Statt gefunden, ſondern iſt durch den Gebrauch erſt 
nach und nach eingefuͤhrt worden; denn urſpruͤnglich hat man 
ohne Zweifel auch dann Feld geſagt, wenn von einem uns. 
fruchtbaren. Lande. die Rede war. Dies erhellet aus der ‚Ders 
wandtſchaft von Feld mit Wild (S.Bändigen. Zähmen.) 
und würde, auch-dann leicht erflärlich feyn, wenn der erſte Ber 
griff von Feld, wie Adelung will, der Begriff einer Ebene 
gemwefen ware. Umgekehrt ift eben fo gewiß Heide anfaͤnglich 
auch von einem fruchtbaren Lande gefagt worden, Fr. Junius 
(gloss. goth.) will diefe Bedeutung fogar zu ber eigentlichen ma; 
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chen; denn er fagt: Theotiscis Heyd est Campus gramine ac 
Aloribus nitens; ab Heyder, clarus, splendens, Go weni 
indeffen diefe Ableitung einer Widerlegung bedarf, fo wenig i 
doch zu bezweifeln, daß Heide in der gedachten Bedeutung ift 
gebraucht worden, denn es hatte diefelbe im Gothifchen, von 
wo eg zu ung gefommen ift, und wo es Haithi lautete. 


lah insandıda ina haithjos seinaizos, haldan sweina. 
Und fandte ihn auf feine Haide, zu hüten (halten) die 
Schweine. Ulph. Luk, 15, 15. 


In diefer Stelle ift Heide offenbar ſolches Land, welches 
feine unfruchtbare Steppe ift, fondern etwas Nubbares, we; 
nigfteng Viehfutter, tragt. Jetzt aber ift diefe Bedeutung bes 
Wortes, für welche man Feld gewählt hat, faft veraltet, und 
Heide meift nur noch in der Bedeutung einer unfruchtbaren Ger 
gend üblich, dergleichen z. B. die Lüneburger Heide if. Schon 
zu Luthers Zeiten war diefe Bedeutung die gewoͤhnliche. 

David war in der Wüfte Siph in der Heide, 
| | ı Sam. 23, 13. 
Höchftens wird Heide nod) von einer-Gegend, bie Viehfutter 
traͤgt, geſagt. ML 
Zerftreuet euch, ihr Lämmer, auf dee Heiden! 


Ihr ſeyd jetzt eine hirtenloſe Schaar; 
Denn eine aͤndte Heerde muß ih weiden. Schiller. 


Die Abſtammung des Wortes Heide iſt nicht ausgemacht. 
Wachter will es von Hed, hoch, herleiten und ihm daher den 
vegriff eines hoch gelegenen, alſo trocknen, und darum un⸗ 
fruchtbaren Landes zum Grunde legen. Aber dies ſtimmt weder 
zu — su dem veralteten Gebrauche dieſes Wor; 
tes. Adelung ſagt: man koͤnnte auf Dede verfallen, hält 
aber doch felbft diefe Ableitung, bie auchimit dem gothifchen Hai- 
thi nicht uͤbereinkommt, nicht für wahrſcheinlich. ch glaube, 
daß Heide mit Höden, Heden, hüten, welches in manchen 
Gegenden Niederteutfchlande Auch Heuen lautet, zufammen ge 
hört; und daß alfo ber Begriff eines Weideplages für dag Vieh 
der erfte geweſen tft. Dies paffet nicht allein zu dem Gebrauche 
des Wortes im Gothifchen, indem Haithi 4. B. in ber vorer⸗ 
wähnten Stelle offenbarlauf einen Weideplatz hindeutet, ſon⸗ 
dern es macht auch den Urfprung ber jegigen Bedeutung bes 
Wortes leicht erflärlih; denn, ald man anfing, den Acker zus 
bauen, wird man hiezu dag beite und tragbarfte Land ausgeſucht 
—— Zu Weideplaͤtzen für das Vieh ließ man 2 ſchlechtere 

egen. % z 
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Heide. Holz. Wald. Hain. Forſt. 


Neb. Eine Menge Bäume, die an einem Orte gewachfen 
find. V. Holz und Wald bezeichnen diefen Begriff am allges 
“ meinften. Sie fcheinen auch urfprünglic) von einem gemeins 
fchaftlihen Stamme ausgegangen zu feyn; denn dag englandis 
ſche Wood bedeutet fowol Wald als Holz, und fo verfchieden 
auch die beiden teutſchen Wörter in ihren Laute feheinen mögen, 
fd treffen fie doch vermittelft der niedertentfchen Mundart unerz 
wartet zufammen. Holz lautet naͤmlich in Niederfachfen Holt, 
und in Holland Hout, welches von Wood und dem niederteutz 
fhen Woold, Wald, nur durch den Hauchlaut abweicht, der 
doch oft mit dem Blafelaute vertaufcht wird. (S. Beforgt. 
Sorgfaltig. Sorgfam.) Nachdem beide Formen in bie 
teutfche Sprache aufgenommen worden, fo deutete nun, da die 
Sprache völlig gleichbedeutende Wörter nicht leicht duldet, Holz 
auf die Materie der Baume, und Wald auf ihre Menge. Man 
nimmt von diefer dichten Menge auch) die Vergleichungen mit 
‚einem Walde her, wenn man fagt: das Korn ſteht fo dicht, wie 
ein Wald. m Lateinifchen entfpricht das Wort Silva dem teut⸗ 
fhen Wald, und das wird von einer jeden großen Menge ges 
braudjt. So ſagt Cicero: Silva rerum ac sententiarum com- 
paranda est. Der Dichter feßt dem Plage, der nur mit Sträus 
chen dünn befeßt ift, den Dichten Wald entgegen. 


Neulich fah man aus den Sträuchen 

Den verfchwiegenen Elpin 

Heimlich von der Weide fchleichen, 

Heimlih in die Waldung fliehn. Hagedorn. 


Hier iſt die Waldung augenſcheinlich der dichtere Theil 
bes Gehölze, und eg ift von den finnverwandten Wörtern dag 
eigenthuͤmlichſte, das der Dichter gebrauchen fonnte. Daher 
heißen die großen Strecken, die mit Bäumen bedeckt find, und 
fid) mehrere Meilen ausdehnen, Wald, und nicht Holz. Man 
fagt: der Harzwald, ber Schwarzwald, nicht aber: dag 
Harzholz, das era Der Harzwald foll in 
ben alteften Zeiten ganz Teutfchland bedeckt haben. Man fängt 
aber jegt an, einzufehen, daß man wohl thun würde, eitten Theil 
bes Landes wieder mit Holze zu bepflanzen, Da man bei Holz 
auf die Materie der Bäume fieht, fo benennt man die Menge der 
Baume oft nach ihrer Art; denn man nennt einen Drt, wo Eis 
hen wachfen, ein Eihholz, wo Birken wachfen, ein Bir⸗ 
kenholz, wo Elfen wachſen, ein Els holz. ‚Heide bezeichs 
net den Ort, wo Holz wacht, von der Seite feines Bodens; 
denn Heide ift ein unfruchtbares Land, worauf nur Fleine zer⸗ 
ſtreute Straͤuche und Stauden wachſen, die zum Theil auch da; 
von ihren Namen haben, als: Heidefraut, Heideforn, 
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ee Yuf einem ſolchen Boden waͤchſt aud) das 
ol; nur fparfam. In der Marf nennt man die Wälder durd); 
gangig Heiden, *) vermuthlich weil fie auf dem fandigen Bo⸗ 
den nicht dicht find. Hain ift, wie das lateinifche Lucus, eine 
Baumgruppe, bei welcher einer Gottheit geopfert wurde, von der 
man glaubte, daß fie diefen Ort durd) ihre befondere Gegenwart 
heilige. Diefe Gewohnheit fchreibt fi) aus den patriardyalifchen 
Zeiten der Nazion her, bei der fie ſich findet, und fie hat ſich 
noch in den Zeiten der Kunft dadurdy erhalten, daß die Tempel 
mit Bäumen umgeben waren. Abraham betete an, und opferte 
in dem Haine Mamre; Virgil fagt: pios errare per lucos; 
und Pliniug: atque inter haec pia mente adire lucos er oc- 
cursare numinibus. **) Schon die Alten haben bemerft, daß die, 
fer Glaube von der Gegenwart der Gottheiten in den Hainen 
in den geheimnißvollen Dunkel ihrer dichtftehenden alten und ho: 
hen Baume feinen Grund habe, indem es das Gemüth mit Furcht 
und die Einbildungsfraft mit furchtbaren Bildern erfüllt. 

illa proceritas silvae et secretum loeci et admiratio umbrae, 


in aperto tam densae et continuae fidem tibi numinis facit, 
Seneca Ep. 41, 


Stat vetus, et multos incidua silva per annos; 
Credibile est, illi numen inesse loco, 
‚Ovid, Amor. III. 1, 


Unfere Dichter nennen daher dag Gehölze Hain, wenn ie 
es en den Aufenthalt ihrem perfonifisirten Gottheiten bezeichnen 
Sa, ihe folge ihm, füße Freuden! 

In den Iufigewohnten Hain, - Hagedoen 

Das Wort Hain enthält alfo durch den Nebenbegriff der 
Gegenwart einer Gottheit des Alterthums, des Dunfeln, des 
Geheimnißvollen, des Großen und Unverleßbaren eine Schöw 
beit und Feierlichfeit, die e8 der Dichterfprache eigen macht. 
Sorft bedeutet einen Wald, ſofern er dag Eigenthum einer 
phyſiſchen oder moralifchen Perfon ift. Diefe Bedeutung beſtaͤ⸗ 
tige fowol der neuefte und aͤlteſte Gebrauch, als auch die Ableis 
tung. Ein mwefentliche8 Stück des Eigenthums ift dag Ned, 
Andere von dem Gebrauche der eigenthuͤmlichen Sache ausw 
fchließen. Nun kommt dag teutfche Forft fowol, als das dw 
mit verwandte franzöfifche forest, for&t, von dem lateinifchen 
forestum . des Mittelalter her, und hat noch in dem Italieni⸗ 
fchen in dem Worte forestiere, ein Fremder, der außer der Na⸗ 
zion iſt, Spuren feines Urfprunges zurückgelaffen. Es bezeidy 





'®) Pan o. LXXX, 1. \ 2 
20) Im Sachſenſpiegel IK 61. wird der Harz eine Heid — genannt. 
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net aber einen walbichten Diftrift, der außerhalb (foris) des ges 
meinen Gebrauches iſt. Da bie urfprüngliche Gemeinfchaft vor 
dem Grundeigenthume. hergegangen ift, und die Theile des Bos 
dens, die nicht durch Anbau eigenthümlich geworden waren, der 
ganzen Nazion oder ihrem Repraͤſentanten gehörten, fo fonnte 
auc) diefer nur den Privatperfonen das Eigenthum davon ver; 
leihen. Es beißt daher in einem fränfifchen Gefeke, dag Du 
Cange bei dem Fahre 1029. anführt: 
Quandam sylvam forestari concessimus, et banni nostri 
districta circumvallavimus, ea videlicet ratione, ut nemo ul- 
terius in eodem foresto, absque Episcopi licentia, habeat 
venandi potestatem, aut ullo ingenio (engin) feras capiendi, 
quae merito sub jure banni continentur, 


Der erftere Bewegungsgrund, die Wälder in Forften 
zu verwandeln, war ohne Zweifel die Jagd, wie dag aus diefem 
Geſetze augenfcheinlich erhellet. Seitdem die Forften entfians 
den find, gibt eg eine Forſtgerechtigkeit, oder ein aus 
fchließendes Recht in einem folchen Bezirf, den man Forft 
nennt, zu jagen, Holz zu fällen u. f. w. ; und man beftellt ge; 
wiffe Sorftbediente oder Förfter, die darüber die Aufficht 
führen und nad) den Forffordnungen verwalten. Diefer 
Nebenbegriff des Ausſchließens Laßt ſich noch dadurch beweifen, 
daß man aud) die Einhegungen der Turnierpläße durch Schrans 
fen, und die Finhürdungen auf dem Felde Foreft nannte. 
Auch befchränfte fich in den alteften Zeiten das Wort forest nicht 
bloß auf die Wälder, es gab auch, wie Menage in feinem 
Dict. etym. bemeifet: forest des p&ches, fort d’eau, fo weit 
nämlich das Waffer außer dem gemeinen Gebrauche und das 
Recht zu filchen eigenthuͤmlich war. (S. außerdem Park.) €. 


Heil. (Hell.) Ganz. 


Ueb. Dem feiner von feinen Theilen fehlte. V. Da, wo 
Das Wort Heil noch am meiften gebraucht wird, welches der 
Fall in der niederteutfchen Mundart ift, wo es die Form Hel 
. bat, und mit dem griechifchen 8400 verwandt ift, wird ed doc) 
nie gebraucht, wenn bie Theile Grabe find; ganz hingegen 
wird auch von den Graden gebraucht. Mean fagt alfo Heil 
und Ganz, wenn fein Theil an einem ausgedehnten Dinge 
fehlt, e8 mag ber Dauer oder dem Raume nad) ausgedehnt feyn, 
und feine Theile mögen neben einander feyn oder auf einander 
folgen ; wenn fie aber Theile einer unausgedehnten Größe ober 
Grade find, fo fann man nicht Heil, fondern nur Ganz ge: 
brauchen. So fagt man fowol: die heile und bie ganze 
Melt, das heile und dag ganze Jahr, die heile und bie 

Eynenymik. in. De. 23 
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ganze Heerde; aber man kann nicht fagen: er hat heil das 
‚ von abgelaffen, er it heil beraufcht; fondern man ſagt: er hat 
ganz davon abgelaffen, er ift ganz beraufcht. Won diefer Be 
deufung bes Wortes Heil, und zwar von feiner Form Hel, 
unter ber fie nur noch in dem Niederteutfchen vorhanden ift, hat 
die hochteutfche Mundart dag Wort Hell in einigen Verbin 
dungen aufgenommen, wo eg nicht clerus, lucidus, bedeuten 
fann. Man fagt namlich: die helle Menge, der Helle Haw 
fen, und das foll heißen: die ganze, unverminderte Menge, 
ber ganze, unverminderte Haufen. Sie famen in hellen 
Haufen daher gezogen; der Feind brach in hellen Haufen auf 
ung log, Hienaͤchſt unterfcheider fich heil von ganz dadurch, 
daß es die unverminderte Größe des Dinges bedeutet, die zu 
ber Bollfommenheit feiner Art gehört. Alsdann nennt man 
das: Heil, was unverlegt, unbefchädigt, unverringert (integer) 
iſt; und wenn man dag auc ganz nennt, fo gefchieht eg nur 
in Nucfiht auf das Mangeln einiger Theile, Ein heiler 
Rock ift ein unbefchädigter Rock, eim ganzer, ein folder, 
woran fein Theil fehle. €, 





Heil. Gluͤck. 


Ueb. Ein angenehmer und erwünfchter Zuffand, und bie 
Urfache deſſelben. Es iſt ihm Gluͤck und Heil widerfahren; 
man wuͤnſcht einem Gluͤck und Heil, V. Zuvoͤrderſt unter 
ſcheidet fih Heil von Glück dadurch, daß es den erwuͤnſch⸗ 
ten Zuſtand von der Seite darftellt, daß er dem unangenehmen 
Zuftande entgegengefeßt ift, von welchem wir dadurch befreiet 
find. Das erhellet ſowol aus der Ableitung des Hauptwortes 
Heil von dem Nebenworte Heil, unverleßt, (©. Heil. 
Ganz.) als aud) aus den Wörtern, die davon herfommen,, ald: 
Heilen, von einer Krankheit befreien, beilfam, wag von 
einem Uebel befreiet oder davor bewahret. Diefer Nebenbegrif 
wird auch durch feine Verwandtfchaft mit dem lateinifchen Salus 
betätigt, welches eben diefe Bedeutung hat. Man fagt daher: 
fein Heil in der Flucht fuchen, ſich durch die Flucht retten, füge 
‚saluti suae consulere, Am meiften wird es durch Heiland oder 
wie die urfprüngliche Form diefes Wortes lautet: Heilent, (©. 
Scherzii Gloss. h. v.) fihtbar, daß Heil ein Zuftand ift, worin 
wir fein Uebel empfinden; denn Heiland iſt die Ueberfegung 
bes lateinifchen Salvator, Servator, und des griechifcehen owıne, 
welches einen Erretter bedeutet. In Luthers Bibelüberfegung 
wird biefer Name auf eine ausnehmende Weife demjenigen beige; 
legt, dem bie chriſtliche Froͤmmigkeit ihre Erlöfung von der Sun 
de und Berbammniß verdanft, (S. d. folg. Art.) Hienächft deu⸗ 
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tet Gluͤck aufdie äußern Güter; (S. Gluͤck. Gluͤckſeligkeit. 
Seligfeit.) Heil auf die innern; und zwar fofern die Erfteren 
von aͤußern zufälligen Zwiſchenurſachen abhängen, die nicht in 
unferer Gewalt ftehen. _ Denn wenn das Heil von einer äußern 
Urfache abgeleitet wird, fo ift Gott diefe Urſache, der nad) chrift; 
lichen Begriffen die nothwendige und letzte Urfache aller Dinge ift, 
und deſſen Borfehung alles dag wirkt, was man für ein Werf des 
Zufalis halt. Diefe Bedeutungen fommen in folgender Stelle 
zufammen: 

Es ift in feinem Andern Heil, es ift auch Fein Anderer Name 

den Menfchen gegeben, worin fie follen felig werden, als in dem 


* 


Namen Jeſu Ehrifti. 


Hier wird die Erloͤſung von der Suͤnde und ihrer Strafe, 
und alſo von der Verbeſſerung unſers innern Zuſtandes durch 
eine göttliche Veranſtaltung verſtanden. Gottſched hat einen 
eben fo großen Beweis von feiner Unwiffenheit, als von feinem 
pedantifchen Stumpfjinn und feinem grammatifchen Uebermuthe 
gegeben, wenn er in dem gewöhnlichen glückwünfchenden Aus⸗ 
rufe: Heil fey dir! Heil dem Könige! dag Wort Heil für 
ein Zwifchenmwort oder Interjection halt, und es als eine uner; 
trägliche, dem Briten abgeborgte Neuerung verwirft. Es ift 
fein Zwifchenmwort, und Adelung hat gezeigt, daß eg in die⸗ 
fer Ausrufung fchon bei Ulphilag und Notker aha 


——— — 


Heiland. Errloͤſet. 


Ueb. Durch beide Ausdruͤcke wird vorzugsweiſe Chriſtus 
bezeichnet. V. Heiland ſagt mehr, als Erlöfer. Denn 
ein Erlöfer heißt uberhaupt berjenige, der von Etwas log 
machet; infönderheit von einem Nebel. F | 

Erlöfe und von dem Uebel. Matth, 6, 12. 7 

Gehe hin in: deiner Kraft, du ſollſt Israel ertöfen aus der 

Midianiter Händen. | Richt. 6, 14. 
Chriſtus heißt daher der Erlöfer, fofern er bloß von Uebeln, 
namlich (nad) firchlichen Begriffen ) von Schuld und Strafe der 
Suͤnde ung log macht. Ein Heiland hingegen ift- derjenige, 
der Heil bringt. Dies feßt freilich voraus, daß er die vorhan- 
denen Uebel aufhebe, davon log mache; aber er muß auch noch 
mehr thun; er muß aud) etwas Gutes wirklich machen. Das 
bloße Nichtfeyn des Uebels ift noch Fein Heil; fo wenig, als 

dag bloße Nichtſeyn von Schulden ſchon Vermögen ift. 
Wie lieblich find auf den Bergen die Füße der Boten, die da 

Frieden (d. i. Glück, nad dem hebraͤiſchen eg ? 


verfimdigen, Gutes predigen, Heit verfündinen. Gef. 52, 7. 
25 * | 
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Hier wird Heil als gleichbedeutend mit Gutes und läd 
gebraucht. — Adelung hat überzeugend dargethan, daß 
Heiland fo viel ift, als der Heilende. Die Endung and 
ift die oberteutfche Form, die bei Mittelmörtern, befonderg ches 
dem, anftatt end üblich war. Nun bedeutet zwar Heilen 
eigentlih: ganz machen; davon aber auch: gefund machen, 
weswegen, unter anderm, die Arzneimwiffenfchaft auch Heil; 
funde, genannt wird. Dies mag daher gefommen feyn, daf 
man fich bei einer Krankheit immer den Mangel von etwas zur 
Gefundheit Gehörigem dachte; worauf e8 auch noch berubet, 
daß man’einen Kranken zn fragen pflegt: was ihm fehle? (©. 
Gefund) Da man nun aud) die Sele gefund und krank 
nennt; fo wird auch Heilen, in ber Bedeutung: gefund ma; 
chen, von der Sele gefagt, infonderheit, fofern fie von fittlis 
lichen Gebrechen befreiet und fittlid) gefund gemacht wird, 
Er it — um unferer Sünde willen zerfchlagen — und durch 

feine Wunden find wir geheilet. Gef. 58, 5. | 
Offenbar in fittlichem Verſtande, wie e8 aud) nachher gleichfam 
ausdrücklich erklärt wird: 


Er wird viele gerecht machen; denn Er trägt Üre Sünden, 
+ 11. 


In diefer ſittlichen Geſundheit der Sele nun beftehet dag wahre 
Heil, und dies hat, nad) Firchlichen Begriffen, Chriſtus ber 
Menfchheit gebracht, und darum ift er, durch Ueberfeßung des 
bebräifchen Namens Jeſus, vorzugsmweife der Heiland 9% 
nannt worden. Völlig eben fo wurde im Gothiſchen Nasjands 
gefagt, denn diefes Wort bedeutet ebenfalls eigentlich: ber 
a ; von Nasjan, heilen, wieder herftellen, zu mel 
em Stamme auch unfer Genefen gehört. | Ä 


Gebauran ist izwis himmadaga nasgahds, saei ist christus 
frauja in baurg daweidis. 


Geboren ift euch heute der Heiland, welcher ift Chriſtus der 
Herr in der Stadt Davids. üi p — 2. A 





Heilen. Kuriren. Geneſen. — Heilung. Kur. 

| Genefung 

Ueb. Sid) bemühen, einem Kranfen feine Geſundheit 
wieber zu verfchaffen: fo weit find diefe Wörter finnverwandt. 
Mit Heilen ift in feinem leidenden Gefchlechte, Geheilt 
werden, aud) Genefen verwandt. V. Kuriren und Kur 
zeigt diefe Bemühung, den Plan und die Ausführung berfelben 
mit allen Handlungen des Arztes, wodurch er der Krankheit 
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entgegen arbeitet, Abderhaupt an; denn Kuriren fi das la; 
teinifche curare, beforgen, Sorge tragen, Kur dag franzöfls 
fche cure, das aus dem lateinifchen cura, Sorge, entftanden ift. 
Beide enthalten alfo urfprünglich Nichts von dem Erfolge der 
Beforgung. Heilen zeigt zugleich den glücklichen Erfolg dies 
fer Bemühungen an, denn es fommt ber von Heil, unverlegt, 
(S. Heil. Ganz.) und bezeichnet alfo die Beforgung des Krans 
fen von Seiten des glücklichen Erfolge derfelben. Urfprünglich 
ift der Gebrauch des Wortes Kuriren und Kur, bei dem 
glücklichen Erfolge davon, allem Anfcheine nad), ein Euphemiss 
mus der Befcheidenheit gewefen, wenn es der glückliche Arzt 
ftatt eh fagte, und fo bat ſich nad) und nad) der eigents 
lihe Gebraudy für Heilen feftgefeßt. Indeß iſt die allge 
meine Bedeutung deffelben doch nicht ganz aus der Sprache vers 
ſchwunden, und es gibt Falle, worin man Heilen und Ku— 
riren, Heilung und Kur nicht mit einander verfaufchen kann. 

uvörderft namlich da, wo der Erfolg der Bemühung nicht ent 
pricht, indem fich der Arzt in der Beurtheilung der Krankheit 
geirrt hat. So fagt man: ber Arzt hatte diefen Kranfen auf 
die Lungenfucht kurirt, und es fand fich bei der Leichenöffnung, 
daf er Gefchwüre in der Leber hatte. Bigweilen furirt ein 
Arzt eine Schwangere auf die Waflerfucht. In allen diefen 
Sällen kann es nicht Heilen heißen. NHienächft da, wo man 
den Gebrauch der Heilmittel von ihrem Erfolge unterfcheidet und 
von diefem ganz abfieht. So fann man nicht fagen: ich werbe 
eine Frühlingsheilung oder Brunnenbeilung gebraus 
chen, fondern man fagt: eine Fruͤhlingskur, eine Bruns 
nenfur; denn man will bloß den Gebraud) der Mittel, welche 
die Frühlingsfräuter oder die mineralifchen Waffer an die Hand 
geben, bezeichnen. Man kann daher eine Kur gut und fchlecht 
nennen, aber Heilung und Heilen ift ohne Zufaß und alles 
mal gut; benn die Kur geht nur auf den Gebraud) der Mittel, 
Heilen fchließt den glücklichen Erfolg mit in fich. 

Man fönnte denken, daß Heilen nur von äußern Uebeln, 
als Wunden, Beinbruchen, Verrenfungen u. dgl. gefagt werde, 
furiren hingegen von den innern Krankheiten; allein das bes 
ftätige der Sprachgebraud) nicht, denn man fagt ohne Beden⸗ 
fen: feine Wunde ift furirt, und der Kranke ift von der Waſ— 
‚ ferfucht geheilt. Es gibt aber andere Verfchiedenheiten in 
bem Gebrauche diefer Wörter, die aus ihrem angegebenen Uns 
terfchiede, fo wie aug ihrer Abſtammung fünnen hergeleitet wer: 
den, und die man fonft einem bloßen Figenfinne der Sprache 
beilegen müßte. Sp wird Heilen auch alg ein Neutrum ger . 
braucht, für. Heil werden, wo Heil feine urfprüngliche Ber 
deutung hat: wieber ganz und unverlegt werden. Denn man 
fagt: der Arm Heile fon, die Wunde Heilt. — Ferner 
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legt man das Heilen auch den Arzneimitteln bei, kuriren 
aber nur dem Arzte. Der Wundarzt hat die Wunde kurirt 
und geheilt, aber das Pflaſter hat ſie geheilt. Die China 
heilt das Fieber und der Arzt kurirt es. Hingegen das 
Wort Geneſen, ſofern eg mit Geheilt werden ſinnver— 
wandt iſt, wird nur von innern Krankheiten geſagt. Es hieß 
ehemals fo viel als: Erhalten, Befreien, Retten, Entbinden, 
und in dieſer Bedeutung kommt es noch in der Redensart vor: 
fie ift eines Kindes geneſen. Gothiſch iſt nasjan, genasjan, 
Helfen, Retten, Heilen, genisan, gerettet werden. Marf. 10, 
20. Luk. 18, 26. Das niederteutfche Verniesen, durch Krank 
lichfeit verzehrt werden, ift dag Gegentheil davon. Man fagt 
im Niederfächfifchen von einem Kinde, das wegen fchledhter 
Nahrung und Wartung, fchlechte Säfte und eine fieche Ges. 
" fihtsfarbe, einen grindichten Kopf u. f. f. hat, es ſieht ver; 
neifet, neifig aus, welches Wort das bremifche Wörterbud) 
nicht angemerkt hat. Genefen wird daher nur von dem 
Kranfen gefagt, nie aber von der Krankheit. Das Fieber ift 
furirt und geheilt, aber der Kranke ift genefen; eg fehlt 
nur noch) ewas Weniges an feiner völligen Genefung. €. 





Heilig. Unverleglich. 


Veh. Dasjenige ift heilig und unverleglich, deſſen Volk 
fommenbeit nicht vermindert werden darf. DB. Beides wird 
ſowol von Perfonen, als von Sachen gebraucht, und bei beiden 
ſowol von ihnen felbft, als von ihren Eigenfchaften. Die Per; 
fon eines Gefandten ift heilig und unverleglih, die of 
“ fentlichen Delbaume in Attika waren heilig und unverletz— 

lic), und dag find aud) die Verträge der Völfer und die Kechte 
der Menfchen, Wenn man aber das, was unverletzlich if, 
heilig nennt, fo legt man der Verminderung feiner Vollkom⸗ 
menheit einen böhern Grad der Strafbarfeit bei. Ein Eid if 
einem gewiffenhaften Menfchen heilig, meiler die Brechung 
deffelben für eine fchlechte Handlung hält, die im höhern Grade 
firafbar ift, Diefe Meinung hat ohne Zweifel darin ihren Ur 
fprung, daß der Menfch von je her geglaubt hat, daß dag, 
was er nicht ſelbſt ſchuͤtzen kann, und deſſen Erhaltung für ei 
nen Jeden im höhern Grade nichtig iſt, unter der Aufficht einer 
ſchuͤtzenden Gottheit fiehe, welche jede Verletzung deffelben übers 
haupt, infonderheit aber die, welche ins Geheim gefchiehet, 
oder nicht leicht abgewendet, oder endlich nicht ohne ungluͤck⸗ 
liche Folgen geahndet werden kann, unausbleiblich härter ſtrafe. 
Indem alfo die Berlegung des Heiligen zugleich ein Verbres 
chen gegen bie fehugende Gottheit warı fo wurde fie nicht nur 
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nach diefer Meinung von ber beleidigten Gottheit geahndet, 
fondern auch als eine Verachtung derfelben von den Menfchen 
härter beftraft. Die von den Menfchen unbefchüsten Fremden 
fanden unter dem Schuße des Zeus Eevıos, ber die Verletzung 
der Menfchenrechte beftrafte, die Eide unter dem Schuße bes 
feuc goxos, ber ben Meineid rächete u. f. w., und fo hießen bie 
Menfchenrechte und die Eide heilig. Durch diefe Verftarfung 
ber natürlihen Verbindlichkeit wird nun eine jede Verlegung 
der natürlichen Rechte nicht allein ftrafbarer, fondern die Uns 
verleglichfeit ſelbſt erhalt auch durch ıhre Verbindung mit ber 
Religion eine religiöfe Farbe. Unverleglich alfo ift übers 
haupt Alles, beflen Vollkommenheit nicht vermindert werden 
darf; es wird aber heilig genannt, fofern diefe Werminbes 
rung oder Vollfommenheit im hoͤhern Grade, und zwar aus 
Gründen der Religion, frafbar ift. €, 


Heilig. - Tugendhaft. — Heiligkeit. Tugend. 


" Ueb. Mit Tugendhaft ift Heilig finnverwandt, fofern 
beides einen höhern Grad’ ber fittlichen Vollkommenheit bezeichs 
net. DB. Nach der Etymologie von Heil (S. Heil. Ganz.) 
ift Heilig derjenige, deſſen fittlihe Bolfommenheit ganz und 
durch Unvollfommenheit unvermindert if. Es ift daher die uns 
vernifchte, reine VBollfommenheit, und dadurch ift eg von dem 
 Gemeinen. unterfchieden, das nicht ohne Mängel und Vers 
letzungen ift. J 
Zwiſchen dem Heiligen und Gemeinen kann nur die Stelle 
ſeyn, auf der wir uns mit unſern Freunden gewoͤhnlich aufhalten 
werden. Propylaͤen. 
Tugendhaft wird ein Menſch genannt, wegen ſittlicher 
Vollkommenheit, die in feinen guten ſittlichen Fertigkeiten bes 
ſteht. Da Tugend von taugen (niederteufch: dögen) 
abſtammt und mit tüchtig verwandt ift: fo bezeichnet eg bie 
fittliche Vollkommenheit felbft, und zwar von ihrer Kraft, 1005 
ducch fie flarf und für dag Wohl vernünftiger Wefen wohlthäs 
tig wirft. Sie fehließt aber nicht, wie die Heiligkeit, alle, 
auch die geringfte, Unvollfommenheit aus. Hieraus folge zu, 
vörderft, daß die Tugend in der Erhöhung der Kräfte beftehe, 
wozu dem Menfchen feine Anlagen dag Vermögen geben. Und 
da dieſe Kräfte nur durch Uebung koͤnnen erhöhet werden: fo 
wird die Tugend durd) Hebung erworben, und durch Uebung 
‚vermehrt. Diefes kann aber nur nach) und nad) gefchehen; es 
| * daher Grade der Tugend; und man benennt mit dieſem 
Namen auch die geringern Grade der ſittlichen Vollkommenheit. 
Denn da man nicht mit lauter vollkommnen Weiſen lebt: ſo darf 
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man auch benen ben Damen der TZugendbhaften nicht vew 
fagen, bie, wie Cicero ſagt *) 1 einige Zeichen der Tugend 
an fid) haben, infonderheit denen nicht, die um der fanftern 
Tugenden willen geliebt werben, ber DBefcheidenheit, der 
Maͤßigkeit, ber Gerechtigkeit. — Es gibt ferner fo viele Tu; 
genden, als es Vermögen in dem Menfchen gibt, welche ver; 
volfommmee werden fönnen. Einige aber koͤnnen es nur, ins 
dem fie in dem gehörigen Maße gehalten werden. In allem 
diefem iff nun die Heiligkeit von der Tugend unterfchieden. 
Wir nennen Gott, als dag allervollfommenfte Wefen, heilig, 
aber nicht tugendhaft, denn feine fittlihe Vollkommenheit 
ift ohne Schranken, fie ift feines Wachsthums fähig, fie beftes 
bet nicht in dem Mittelmaße. Und felbft die hoͤhern Geifter, 
wie die Engel, nad) der — Glaubenslehre, ſtellt man 
ſich als Heilige und nicht als Tugendhafte vor. Eben 
dieſe Idee macht man ſich auch von der Heiligfeit der Seli— 
gen im Himmel. Man benft fie fich ohne alle fittliche Unvoll⸗ 
fommenbeit, man glaubt, daß ihre Tugend feines Zumachfes 
mehr fähig fey, und daß fie die Erhaltung derfelben einer Noth⸗ 
wendigfeit ihrer Natur zu verdanfen haben. | 
Diefe Ideen von ber fittlihen Vollfommenheit enbdlicher 

Geifter Haben nicht wenig zur Verwirrung ber fittlichen Begriffe, 
fo wie diefe zur Beförderung der Schwärmerei beigetragen. 
Man hat verlangt, der Menſch folle nicht tugendhaft, fon 
dern heilig, d. i. ohne alle fittlihe Unvollfommenheit feyn. 
Um dag feyn zu fönnen, bat man fi) aller menfchlichen Geſell⸗ 
ſchaft entzogen; der Heilige ift ein unthätiges und unnuͤtzes 
Mefen geworden. Die Heiligfeit bes heiligen Frans 
—— von Aſſiſi, wenn ſie auch ſo groß waͤre, als ſeine 

erehrer glauben, wuͤrde doch unbrauchbarer ſeyn, als die 
Tugend eines Miltiades und Ariſtides. E. 


Heiligen. Weihen. Widmen. 


Ueb. Etwas zu einem beſondern Gebrauche beſtimmen. 
V. Diefen allgemeinen Begriff drückt Widmen ohne alle weis 
tere Nebenidee aus; denn es unterfcheidet fih von dem Bes 
fi mmen bloß dadurch, daß dieſes von mehreren möglichen 
allen Einen feftfegt, Widmen aber dem Dinge, außer den 
verfchiedenen Arten des Gebrauches, die davon gemacht wer; 
den können, Einen ausfchließend anweiſet. Man fann daher 
auch dag Zeitwort Beftimmen für Widmen gebrauchen, 
und, da wir im Teutfehen von Widmen kein Hauptwort ha 


*) De Ofüic, L. 1. e. 15. 
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ben, wenn nicht etwa bag von Moſes Mendelsſohn dor⸗ 
. gefhlagene Widmung, follte eingeführt werben, fo muͤſſen 
wir Beftimmung fowol für dag lateinifche destinatio als deter- 
minatio gebrauchen. Wir fagen jet: er hat fich dem Stubiren 
gewidmet, und er ift aud) bisher diefer Beſtimmung getreu 
geblieben. Alsdann Fönnten wir fagen: und er ift diefer Wids 
mung getreu geblieben. 

Weihen und Heiligen unterfcheidet fih von Widmen 
dadurch, daß der Gebrauch, wozu ein Ding, eg fey eine Sache 
‚ oder eine Perfon, ift beflimmt worden, ein gottesbienftlicher 

oder überhaupt ein höherer if. Ein Tempel ift.dem Dienfte 
der Gottheit geweihet und geheiligt. Urfprünglich find 
Widmen und. Weihen ohne Zweifel bloß verfchiedene For⸗ 
men von dem lateinifchen vovere gewefen, deren Bedeutung, 
wie gewöhnlich, in der Folge, ihre befonderen Beftimmungen 
erhalten hat. Wenn Widmen daher überhaupt: zu Etwas 
beftimmen, ausdrückt: fo fann es aud) mit Gott verbunden wers 
den, und dann ift: der Gottheit widmen, zuihrem Dienfte 
befiimmen. 


- Doch ich ſchweig' und gehorche der Dan - liebenden 
utter 
Und der Stimme Gottes in ihr, dem er bin gewid» 
me 


Klopfiod. 


Meiben heißt aber ſchon an fi) und a Etwas 
für die Gottheit beftimmen. Da aber eine ſolche Beſtimmun 
eine wichtigere und ehrwuͤrdigere ift, indem das Ding dadur 
von jedem gemeinen Gebrauche zu einem erhabenern ausgeſon⸗ 
bert wird: fo wird fie auch durch befondere feierliche Ceremonien 
erklärt, welche die Weihe heißen. Eine geweihte Kirche 
eine geweihte Hoftie, ein geweihter Priefter find durch 
die Weihe oder durch gewiſſe feierliche Ceremonien von dem 
gemeinen Gebrauche ausgefondert, und zu einen gottesdienſt⸗ 
lichen Gebrauche oder zu gottesdienſtlichen Verrichtungen ges 
widmet. Weihen und Finweihen hat daher fehon eine 
feierliche Bedeutung, weil es mit feierlichen Ceremonien begleis 
tet iſt. Es erhält biefen aber dadurch noch mehr, daß die 
Sache oder Perfon, welhe geweihet oder eingemweihet 
ift, von dem Augenblicke der Weihe an, für ein höheres We⸗ 
ſen, fur ein Wefen von höchfter Würde, angefehen wird, das 
unter dem befondern Schuße der Gottheit fteht, und durch bie; 
fen Schuß einen größern Grad ber Unverleglichkeit erhalten hat. 

Melhen König der Gore über die Könige 

Mit einweihendem Blick, ald er geboren ward, 

Sah vom hohen Olymp, diefer wird Menfchenfcreund 

Seyn, und Darer des Vaterlands; Klopflod. 
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Nach heidnifchen Begriffen wird daher auch ein Menſch 
durch die Weihe in den Götterftand erhoben, und fo wird es 
bei der Vergötterung bes Herfuleg gebraucht. 

Weihend reihen dir die Stunden 
Schon den Kranz der Herrlichkeit ; 

hres Körperftoffs entbunden 

auchzt die Sele, werth erfunden, 
Götter! eurer Seligkeit. J. M. Hamann. 

In diefem Sinne würde Weihen mit Heiligen gan 
einerlei feyn, wenn es nicht noch durch folgende Nebenbegriffe 
davon verfchieden wäre. Zuvörderft hat ſich der heidnifce 
Aberglaube, außer den bimmlifchen Gottheiten, auch unteriv 
difche und höllifche gedacht, die man für die Urheber alles Boͤſen 
und alles Unglück hielt. Wer für diefe auggefondert und ihrer 
Gewalt übergeben war, ber war den unterirdifchen Gott 
beiten. geweihet, aber nicht geheiliget. Das Wort ge; 
weihet entfpricht auf diefe Art dem lateinifchen sacer, welches 
ebenfalls doppelfeitig ift, denn es bedeutet Heilig, wie in 
aedes sacrae bei Cicero. 


— — Miscere sacra profanis. Horat, 
Es bedeutet aber auch verflucht. 
— — Intestabilis et sacer esto. Derſ. 


Daher kommt die Redensart: dieſer Boͤſewicht iſt dem Um 
tergange geweihet; man ſagt nicht, daß er dem Untergange 
geheiligt ſey. Dieſer Unterſchied hat ſeinen Grund in der 
urfprünglichen Bedeutung des Wortes Heilig, worin eg mit 
unverleglid) finnverwandt if. Wer aber den untericdifchen 
Göttern geweihet war, der fonnte getödtet werden. — Daß 
Heilige ift, was wegen feiner Bollfommenheit für volk 
fommene Wefen von dem Gemeinen gefondert, und deswegen 
unverleglic) ift; das Gemweihte, was abgefonbert, und einem 
gewiffen Gebrauche gewidmet iſt. Hienaͤchſt heißt dag Wort 
Heiligen auch: in einem Menfchen eine innere Würde und 
Vollkommenheit wirken, ihm eine innere Vollkommenheit mit 
theilen. Diefe Bedeutung hat es von Heilig, fofern eg mil 
Zugendhaft finnverwandt ift. (S. Heilig. Tugendhaft.) 
So fommt es in der Bibel vor, 

Hilf, Here! die Heiligen haben abgenommen und der Gläu 
bigen (Redlichen) find wenig unter den Menfchentindern. 
| Pfalm 12, 2. 

Auch noch neuere chriftliche Asceten gebrauchen es in diefet 
Bedeutung. - 

Soll denn der Herr, damit die Heiligen das Geringfte feine 
Zufage empfangen mögen, das Größte a 


An der Khriftlichen Theologie ift Diefe Bedeutung fogar bie 
berrfchende. Der heilige Geift in dem Menfchen ift feine tus 
gendhafte Gefinnung, er wird geheiligt, wenn er von feinen 
Faftern gereinigt wird, und die Heiligung ift die göttliche 
Handlung, wodurch er gebeffert wird. Ohne Zweifel hat der 
Sortgang ber fittlihen Bildung den urfprünglihen Sinn der 


Heiligkeit aus der außern und politifchen in die innere 


und fittliche verwandelt. Diefer ift durch die chriftliche Religion 
der herrfchende geworden, indem fie überhaupt der Sprache des 
alten Teftaments einen moralifchen Sinn untergelegt hat. So 
waren die Vorzüge der jüdifchen Priefter nur äußere und politis 
fhe; in dem N. T. werden alle Chriften fur Priefter erklärt, 
aber ihre Vorzüge find innere und moralifche; die Priefter des 
A. T. waren heilige Perfonen, wegen ihrer Außern und pos 
litiſchen Wurde, die ihnen als den erften Statsbedienten zufam; 
die Ehriften, als Priefter des N. T. find heilig, wegen ihrer 

innern moralifchen Vollfommenbeit, €, | 





— 
* 


Heime. Heimde. Heimath. 
Ueb. Der Ort, wo man zu Hauſe iſt. 


Ach es verkuͤmmert die Kunſt, vertrieben aus friedlicher Heime. 
Claudius. 


Sie ruderten gemach der Heimath wieder it, i 
ei 


— — feider if die Heimath 
Zur Fremde dir geworden, Schiller. 


Das Stammwort Heim hat urſpruͤnglich einen Zaun, und 
davon denn eine eingezaͤunte Wohnung bedeutet, (S. Einhei— 
miſch. Einläandifch.) und kommt noch von den Celten ber, 
deren Wohnungen nod) Fleine, meift nur mit einem Zaun einge; 
fchloffene Hütten waren. (S. Schilter). In Oberfchiwaben 
fe Heimen, nah Adelung, noch jeßt fo vielals: einzaͤu⸗ 
nen und hägen. DB. Heime und Heimde find dem Begriffe 
nad) gar nicht verfchieden, fondern nur in ihrer außern Geftalt. 
In dem lestern ift das D bloß des vermeinten Wohlklanges 
wegen eingefhoben; mwiein Gemeinde fur Gemeine, Ge 
heimde (Kath) für Geheimen. f.f. (S. Hede. Werg.) 
Heimath foll nun zwar, wie Adelung nah Friſch ber 
hauptet, aus Heimde, (alfo durch eine Buchftabenverfegung, 
dergleichen freilich nicht ohne Beifpiel ift), entftanden feyn, in 
welhem Falle es dann ebenfalls, dem Begriffe nad), mit 
Heimde einerlei feyn wurde; aber mir kommt es viel wahr; 


* 
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ſcheinlicher dor, daß Heimath aus Heimod entſtanden Mi, 
weil das Wort dieſe letzte Geſtalt ehedem wirklich hatte. 


In dero heiligon heimode, Notker Pf. do, 9, 


Es ift aber Od ein altes, durch viele Sprachen verbreiteteg, 
und zu Ableitungen bienendes Wort, melches ein Gut, Etwas, 
das man befiget, ausdrüdt; wie Adelung (unter Kleinot) 
gezeigt hat. Dem zufolge unterfcheidet fi) dann Heimath 
von Heime und Heimde dadurch, daß es ben Begriff eines 
Gutes oder Befiges mit fich führe. Meine Heimath ift mei 
ne Heime, alsein Gut für mich, als mir gehörig, betrachtet. 
— Daher aud), wenn man jemanden heimathlos nennt; 
fo deutet diefer Ausdruck mit an, daß derfelbe eines Gutes ent 
behre, daß er elend, unglücklich fey. - | | 

— — — — Heimathlos 

Durchſtroͤmten wir die kriegbewegte Erde. "an 2 


Heimftellen (geben). Anheimftellen (geben). Ueberlaffen. 
Veb. Dem Gutbefinden eines Andern unterwerfen. 


Ich hab mein Sad) Gott heim geftellt 
% mach's mit mir, wie's elle Joh. Pappus. 


— — — Es iſt doch beſſer, | 
Sch ſtell's dem Himmel heim. Sdiller. . 

V. Ueberlaffen bezeichnet diefen Begriff ſchlechtweg und ohne 
Bild; ————— druͤckt ihn figuͤrlich aus und mit einer 
Verſtaͤrkung; denn, eine Sache ip beimftellen, 
beißt eigentlich: fie in fein a in feine Heime ftellen. 
Wenn wir dies aber thun; fo geben wir die Sache gänzlich in 
feine Gewalt. Daher bedeutet Heimftellen im figurlichen 
Sinne: ganz vollfommen überlaffen. Deshalb ift auch diefer 
Ausdruck 2. icher, und weifet auf mehr Untermwürfigfeit, ald 
Ueberlaffen. Wir pflegen daher unferm Fürften und unfern 
hoben Vorgefegten hHeimzuftellen, was wir Andern, bie 
ung gleich oder geringer find, fhlechtweg überlaffen. Noch 
häufiger aber werben wir e8 jenen Anheimftellen. Denn 

nheim, — eine bloß müßige Verlängerung von Heim, 
und dem Begriffe nad) von diefem nicht verfchieden, — iſt bes 
fonderg in der Kanzelleifprache üblich, die dag Lange und Breite 
liebt. Sie hat das Wort aus dem Oberteutfehen aufgenommen, 
wo dafjelbe wenigftens fonft anftatt Heim auch in der eigent 
lihen Bedeutung gebraucht wurde. 


Wenn ihn Gott gefund anheim gebracht, D AR tz. 
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Heimſuchen. Beſuchen | 
Ueb. Zu Jemandem fich begeben. V. 1) Befuhen 
beißt dieß, der Andere, zu den man fich begibt, mag fid) aufs 
halfen, wo er will. Heimſuchen Hingegen drückt mit aug, 
daß man zu ihm in feine Wohnung, in feine Heime‘ (S. Hei; 
ne. Heimath.) fid) begebe. Wir fönnen einen Sreund, ber 
bei dem Kriegsheere im Felde ftebt, dafelbft befuchen, aber 
nicht heimſuchen. 2) Befuhen wird bloß im guten Ver⸗ 
ſtande gebraucht. Man beſuchet einen Freund, um ſeines 
Umgangs zu genießen, und weil es ihm Vergnuͤgen macht; der 
Arzt beſuchet den Kranken, um fuͤr deſſen Geſundheit zu ſor⸗ 
gen; der Schuͤler beſuchet die Schule, um Etwas zu lernen 
u.f.f. Heimſuchen hingegen hat zwar, feinem urfprünglis 
chen Begriffe nach, auch feinen nachtheiligen Sinn, und wird 
daher zumeilen, obgleich nur felten, auch in guter Bedeutung 
. gebraucht; wie z. B. von der Jungfrau Maria, welche ihre 
reundin Elifabetb heimſuchte, indem fie diefelbe in ihrer 
Wohnung freundfchaftlich befuchte und drei Monat bei ihr blieb; 
wie ung das ‚Evangelium am Tage Maris Heimf uchung“ 
erzählt; (Luf. 1, 89 — 56.) aber in der Kegel wird doch Heim; 
fuhen in böfem Verfiande genommen. Bon Krieg, Peft, 
theurer Zeit, und andern Plagen, wird gefagt, daß fie ein Land 
beimfuchen, nicht aber, daß fie es befuchen; fo wie auch 
von Schmerzen, Krankheiten und andern Uebeln, in Beziehung 
auf den einzelnen Menfchen. 
Von Podagra und Gicht, der fpären bitteren Frucht 
Zu viel genoßner Luft, faſt täglih hHeimgefucht. Wieland, 
Selbft, wenn von Gott die Rede ift, bedeutet Heimfuchen ge 
woͤhnlich nichts Gutes; fondern drückt vielmehr aus, daß er durch 
Strafen feine Gegenwart offenbare — gleichfam zu uns komme. 
Ich will den Erdboden heimſuchen um feiner Bosheit willen, 


und die Gottlofen um ihrer Untugend willen. Gef. 13, 11. 
Id will den König zu Babel heimſuchen und fein and. 
er, 50, 1 


Wie das aber gemeint fey, erhellet aus den vorher gehenden 
Worten: Rottet aus von Babel beides den Saͤemann und den 
Schnitter! Diefer nachtheilige Nebenbegriff ift dem Worte 
Heimſuchen daher geblieben, weil man eg, wie A belung 
nachweifet, ehedem von dem gemwaltfamen Einbrechen in ein 
Haus fagte; weswegen auch damals das Heimf uhen mit 
unter bie Frevel gezählt wurde. 


Todslag — und heimsuchen wnd swaz fraevel und ım- 
zucht haizzer, Schmwabenfp. E..3, 4. 


In welcher Stelle e8 indeffen Störung des Hausfriedeng zu ber 
deuten fcheint, J en Mm. 
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Held. Kriegsheld. (Degen. Kriegesfürft.) 
Ueb. Wer im Kriege ſtark und muthig fidy zeigt; befon; 
ders, wenn er auch Einficht und Klugheit damit verbindet. 
Der ſtarke Sieger Coeher) kaͤmpfend 
‚Seine große Heldenbahn. Tiedge, 
V. Kriegsheld bezeichnet bloß dieſen Begriff; Held hat 
außerdem auch eine weitere Bedeutung; denn es wird von Je 
dem gefagt, der einen hohen Grad von Kraft und Muth offen 
bart. Dieſes kann aber nicht bloß im Kriege, fondern auch in 
andern Fällen gefchehen; z. B. bei andermweitigen Serapeen, bei 
Ertragung von Schmerzen und Leiden. 
— — Raum Fonnt er der Gefahr 
So heldenhafe entgehn. Eavater. 
Noch mehr! Zumeilen wird bei Held auch noch von dem 
Begriffe des Muthes abgefehen, und bloß der Begriff von Kraft 
und Stärfe gedacht. Ein Glaubens held hat einen fehr — 
Glauben. So auch in Verbindungen, wie folgende: 


Wehe denen, fo Helden find, Wein zu faufen! Gef. 5, 22 
Ein berühmter Held im Fteſſen 
atte einſt zum Abendeſſen 
ich den groͤßten Stoͤhr beſtellt. Hagedorn. 
Dieſer Gebrauch gründet ſich auf die urſpruͤngliche Bedeu 
tung des Wortes; denn zuerſt hat Held ohne Zweifel bloß auf 
ausgezeichnete, koͤrperliche Staͤrke hingewieſen. Dieſe war das, 
worauf es im Kriege ankam, und was den Helden machte. 
Deßhalb muß ich auch beiſtimmen, wenn Adelung das Wort 
zu Halten rechnet, wonach es alſo eigentlich einen ſol⸗ 
en bezeichnet, der ſich haͤlt, der feſt ſtehet, wo es gilt. Ja, 
man hat endlich den Gebrauch dieſes Wortes noch mehr erwei⸗ 
tert, und dabei nicht allein von dem Begriffe des Muthes, fon 
bern fogar aud) von dem Begriffe der Stärfe abgefehen. Meil 
namlich ein Held ducd Kraft und Muth ſich auszeichnet; fo 
bat man das Wort Held zumeilen aud) gebraucht, mu es weis 
ter Nichts fagen follte, als daß Jemand fich durch Etwas be; 
fonders auszeichne, — follte dies fogar das Gegentheil von 
Muth und Stärke feyn. | 
Ein Held im Müßiggehen. Sciebeter. ' 
Sindeffen dürfte diefer Gebrauch wol ſchwerlich Beifall und 
Nachahmung verdienen, denn er läffet von dem eigenthümlichen 
Sinne bes Wortes gar Nichts übrig *). M. 


") Bei dem Muͤßiggehen doch mol die Stärke. Man eut bier 
auch das Komiſche berücklichtigen- 
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Zuſatz. Jahn bat hiebei noch angeführt: Degen, ber 
Mann, ber perfönlich durch feine Waffen Thaten verrichtet, 
und Kriegesfürft. In Beziehung auf den erften Ausdruck 
f. Degen. Säbel. Schwert. „Kriegesfurft, ſagt 
Jahn hat Wdelung nicht aufgenommen, und es komme doch 
in alten und neueren Schriften vor, und ift fo treffend. Go ge: 
braucht es Schiller, als er Wallenftein und Guſtav Adolf 
fchildert: 

Der morgende Tag follte Europa feinen erften Kriegesfür- 

ften kennen lehren, und einen Ueberwinder dem nie Leberwundes 


nen geben. Dreißigi. Krieg. 
Eure Gnaden find ein großer Kriegedfürft. 
| Wallenſtein. 


Campe hat indeß dieſes Wort auch nicht aufgenommen. 
Das Wort ſcheint mir etwas Doppelſinniges zu haben, denn es 
kann bezeichnen 1) einen Heerfuͤhrer, als den ausgezeichneteſten 
Feldherrn, aber auch 2) einen, der als ſolcher Heerfuͤhrer die 
Melt beherrſcht. Friedensfürft würde in dieſer Hinſicht 
der wahre Gegenfaß davon feyn. G. 


Helfen. Beiſtehen. — Hilfe. Beiſtand. 
Ueb. Was mit einem Andern feine Kräfte vereinigt, wenn 
die Kräfte deſſelben zu einer Wirfung nicht hinreichen. V. Hel⸗ 
fen besiehet fich zunachft auf die hervorzubringende Wirkung, 
Beiftehen auf denjenigen, deſſen Krafte bazu nicht hinreichen. 
Alle Pferde, die einen ſchweren Wagen ziehen, helfen ihn 
fortbewegen; feines davon fönnte eg allein, nur ihre vereinig- 
ten Kräfte reichen dazu hin; fie find zufammen die hinreichenden 
HMiturfachen der Wirkung. Die Pfeiler, die ein Gebäude uns 
terfiugen, helfen alle die Laft deffelben tragen, aber fie ſte— 
AN fih nicht bei. Helfen wird daher auch fchlechtweg ge; 
agt, Beiftehen nur in Verbindung mit ben, welchem gehol; 

fen wird. u 
Laßt uns Alles bedenken, und helfe, mas e\ en fann, |denn 

ter 
Gilt e8 den Hl, — — — Goͤthe. 


Auch in den Faͤllen, wo das Helfende mit den uͤbrigen 
je in Verbindung gedacht wird, bedeutet es jede 
Miturfahe, indeß Beiftehen (meil es Abfichten einfchließt) 
nur von vernünftigen Wefen gefagt wird. Ein Pferd hilft 
dem Andern ziehen, aber nur bie EBEN die zuſammenfah⸗ 
ren, ſtehen einander bet, wenn fie fich einander helfen. 
Daraus laßt fi) auch begreifen, warum Beiſtehen nur in 
Noth und Gefahren Statt findet, Helfen auch außerdem; 
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denn nur für vernünftige Wefen fann die Noth und Gefahr 
ihres Nebenmenfchen ein Bewegungsgrund feyn, ihre Kräfte 
mit den feinigen zu vereinigen. Stofch unterfcheidet Helfen 
und Beiftehen bloß durch diefen Nebenbegriff der Noch, der 
war nicht unrichtig ift, aber weder ein allgemeiner noch ein 
Folder, der nicht noch aus einem höhern müßte hergeleitet wer; 
den. Melanchthon bat Luthern £reulih geholfen und 
'beigeftanden; denn er fonnte nicht Alles allein thun. €. 


Helfen. Beitragen. Befdrbern. 


Ueb. Alles, mag die Erreichung eines Zweckes oder die 
Hervorbringung einer Wirfung erleichtert, hilft dazu, trägt 
basır bei, und befördert fie. So weit fommen dieſe Wör; 
ter mit einander überein. DB. Was die Erreichung eineg 
Zweckes erleichtert, das bringt ung demfelben naher; denn was 
leicht ift, fünnen wir in fürzerer Zeit verrichten. Diefen Bes 
griff bezeichnet, vermöge feiner Etymologie, das Wort Beforz 
dern, denn nad) diefer ift eg fo viel, alg: weiter vor bringen. 
Es drückt alfo die geſchwindere Annäherung an den Zweck oder 
die Wirkung aus, Helfen und Beitragen thut zu dieſem 
Hauptbegriffe ven Nebenbegriff hinzu, daß diefes durch die Ver; 
mehrung der Miturfachen gefchehe. Wenn Mehrere eine Laft 
tragen: fo wird fie einem Jeden leichter, und da durch eine jede 
Miturfache die Summe der Kräfte vermehrt wird: fo wird fie 
gefchwinder fortgefchafft. Beitragen wird von einer jeden 
Miturfache gefagt, ohne daß man beftimmt, ob die übrigen 
Kräfte zu der Wirfung und dem Zwecke zureichend find; Hel⸗ 
fen zeigt aber an, daß fie ohne die helfenden Miturfachen 
würden unzureichend gewefen feyn. in guter mündlicher Uns 
terricht befördert die Bildung des Verftandes, denn er er: 
leichtert und —— ſie; er traͤgt dazu bei, wenn er mit 
dem eigenen Leſen, Nachdenken und Ueben verbunden wird; 
und er hilft dazu bei demjenigen, der ohne ihn durch eigenes 
Studiren nicht fortkommen wuͤrde. E. 


Hell. Klar. Heiter. 


Ueb. Was viel Licht mittheilt. V. Hell iſt aber der 
Körper, von dem entweder das Licht urſpruͤnglich ausgeht oder 
zurückgeworfen wird. Zu der erftern Art gehören die ſelbſtleuch⸗ 
tenden Körper, die Sonne, bie Firfterne, das Feuer, dag Ker⸗ 
zenlicht u. ſ. w. Zu der andern die, von welchen es zurückges 
worfen wird, wie der Mond, dic Planeten, ein Spiegel u. f. w. 
Man tbeilt die Karben in belle und dunfle: weiß, roth, 
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blaßgrün find Helle Farben; ſchwarz, braun, grau, dunfle, 
Die Dderflächen, worauf wir die Erftern- fehen, werfen mehr 
Lichtſtrahlen zurück, die Lestern weniger; die Erſtern machen 
ein Zimmer heller und. die Gegenftände mehr fichtbar, die Res 
tern weniger. Es gibt ferner aus eben der Urfache verfchiedene 
Gradeder HelligFeit in den meiften Farben; eg gibt Hellroth, 
Dunfelroth, Hellblau, Dunfelblau u. f. w. Nur nicht im Weiz 
Benund Schwarzen; esgibt fein Hellweiß und Dnnfelweiß, 
fein Hellſchwarz und Dunfelfhwars; denn das Meiße 
wirft alle Strahlen zurück und das Schwarze feine, Klar ift der 
Körper, der weder felbft leuchtet, nod) die Strahlen surücktvirft; 
fondern fie nur durchlaͤßt. Es find alfo die durchfichfigen Mes 
dia, durch welche die Lichtfirahlen gehen. Man fagt nicht: dag 
Feuer ift Flar, fondern es ift helle; denn es leuchtet ſelbſt; 
hingegen fagt man: ‚die Luft iſt klar, das Waſſer iſt Elar, 
wenn fie nicht mit undurchfichtigen Theilen angefüllt find, die 
den Durchgang ber Lichtſtrahlen hindern. - Dag Helle iff alfo 
dent Dunkeln, das Klare dem Trüben entgegen gefeßt. 
(S. Dunfel. Trübe) Wenn mir diefe durchſichtigen Kor 
per bisweilen hell nennen, fo fommt dag daher, daf die durch? 
fhießenden Strahlen einen Schein verbreiten, den wir dem 
durchſichtigen Körper, eben fo wie das zurückgemorfene Riche 
dem bloß beleuchteten, nicht felbft leuchtenden Körper felbit, 
beilegen. Diefer Interfchied zwiſchen Hell und Klar in fe; 
nem eigentlichen Gebrauche in der Körperwelt herrſcht auch in 
dem uneigentlichen in der Geifterwelt. Man nennt einen bel; 
len. Kopf denjenigen, der einen hohen Grad fertiger Unterfchei; 
dungsfraft befigt, womit ev fogleich die verworrenften Gegen; 
fände des Denkens ſich und Andern dentlich machen kann; man 
fagt: er hat mit Flaren Worten behaupter, wenn man fagen 
ill, mit ſolchen Worten, die durch feine Zweideutigkeit hindern, 
feinen wahren Sinn zu erfennen. Eben das ift auch der Kal, 
wenn Hell und Klar von dem Geſichte auf dag Gehör über; 
getragen wird, welches mit mehreren Vrädifaten geichiehet; fo 
wie hinwiederum Prädifate hörbarer Gegenftände auf fichtbare, 
und überhaupt von den Gegenftänden des einen Sinnes auf die 
“ Gegenftände des andern übergetragen werden. Cine helle 
Stimme ift die, welche weit kann gehört werden, welches infon: 
derheit der Fall mit den höhern Tönen if, fo wie das helle 
Licht weit Fann gefehen werden. Eine Flare Stimme ift bie, 
welche durch nichts Iintönendes unterbrochen wird, ſo mie das 
klare Medium Feine Lichtſtrahlen in ihrem Durchgaͤnge unter: 
bricht. Die helle Stimme iſt der dumpfen, bie Flare 
ber rauhen entgegen, gefeßt. Das Helle ift. Heiter., E8 
ift aber hell ſofern es bie Gegenftände fihtbar mach hei: 
ter, ſofern es die Sele zum Vergnügen ffimmt. Ein beite: 
Synonymif, HI PP. 24 
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terer Fruͤhlingsmorgen bringt eine angenehme Gemuͤthsſtim⸗ 
mung hervor. Bei hellem Himmel fann man viele, auch 
kleine und entfernte Gegenftänbe fehen, ein heiteres Zimmer 
macht vergnugt. Stoſch unterfcheidet Klar und Heiter fo, 
daß fein Unterfchied fo gut als gar feiner ift; denn, dag Klare 
iſt durchfichtig und dag Heitere faßt Nichts in fi), was bie 
Dinge verdunfeln fönne, ift einerlei; weil das, was nichts Vers 
dunkelndes in ſich faßt, völlig Durchfichtig if. Da aber Hell dem 
Dunfeln, Klar dem Trubem, und Heiter dem Düftern 
entgegen gelebt ift: fo muß Heiter eben fo wie Düfter bie 
Wirkung des Lichts auf die Stimmung des Gemuͤths bezeichnen, 
heiter zur Sröblichfeit, duͤſter zur Traurigkeit. 
u düfter und einfiedlerifch 
ntfchwebt das Wort der Zelle, 
Erheiterts niht am frohen Tiſch 
Der Unterredung Helle. Voß. 
Daher iſt ein heiteres Gemuͤth ein ſolches, das zum Ver; 
gmügen geſtimmt if. (S. Dunkel. Düfter. Finſter. — 
unfel. Trube.) . € 


Her. Hin. 

Ueb. Nebenwörter, welche die Richtung der Bewegung 
in Abficht auf einen gegebenen Dre beftimmen. Ihre Bebdew 
tung ift an fich verfchieden genug, und es wird nur darum 
—* von ihnen gehandelt, weil ſie, zumal im gemeinen Leben, 

aͤufig mit einander verwechſelt werden. Dieſer Verwechſe—⸗ 
lung kann man nicht beſſer zuvor kommen, als wenn man ih— 
ren Unterſchied auf deutliche und allgemeine Begriffe zuruͤck 
bringt. V. Adelung gibt dieſen Unterſchied ſo an, daß Her 
die Richtung gegen den Redenden zu, Hin aber die Richtung 
von dem Redenden weg anzeige. „Dieſer Unterſchied bleibt 
in den Zuſammenſetzungen unveraͤndert; denn Herab und 
' Hinab feßen zu ber Richtung die Bewegung von einem bi 
bern nad) einem niedrigern, Herauf und Hinauf die Be 
mwegung von einem niedrigern nad) einem böhern Orte hinzu; 
fo Heraus und Hinaug, Herein, Hinein, von nnen 
nad) Außen und von Außen nad) Sinnen.” Sin vielen Fallen 
fann auch diefe Beftimmung des Unterfchiedbes richtig fcheinen. 

Kommet her zu mir, Alle, die ihr mühfelig Kay —— fepd. 


A 
Gehet Hin in alle Welt und. lehret alle Heiden. 
j Match, 28, 1% 
An der erfien Stelle fcheint Her bie Bewegung gegen 
ben Redenden anzubenten, in ber andern bin bie egung 
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von dem Redenden weg: allein gleichwol ift diefe Beftimmung 
nicht richtig, würde aber auch, wenn fie es wäre, ung doch nicht 
überall aushelfen. Adelung felbft ift daher genöthigt, bei 
Herab hinzu zu feßen. „Nur da fcheint es gleichgiltig zu 
feyn, welches Nebenmwort gewählet wird, wenn die Richtung 
in Abfiht auf den Redenden unbeftimmt bleibt, und bloß eine 
Dewegung von einem höhern nad) einem niedrigern Orte be; 
zeichnet werden foll, in welchem Falle dag her bloß zur Vers 
ftärfung des ab dient, in welchem $alle denn herab beinahe 
gebrauchlicher ift, ald hinab.” Diefe Gleichgiltigfeit des 
Gebraudjes flimmt aber weder mit der Natur der Sache noch 
mit der Sprache felbft uberein, Diefe ift fo beftimmt, als es 
die Natur der Sache erfodert; nur muß der Sprachforfcher diefe 
Beftimmung richtig faffen und genau angeben. Zu dem Ende 
muß er mit der Zergliederung der Begriffe, welche diefe Wörter 
bezeichnen, höher hinaufſteigen. Adelung bat den Unter; 
fchied derfelben nur von den Fallen abgezogen, wo der Nedende 
felbft der Richtungspunkt ift, und noch dazu diefen Richtungs⸗ 
punft in den Worten gefucht, in welchen er nicht if. Es gibt 
aber Falle, wo gr Bewegungen anzudeuten hat, deren Nichs 
tungspunfte außer ihm liegen, 

Wenn man alfo einen Unterfchied angeben will, der alle 
Sälle befaßt: fo wird man ihn fo ausdrücden müffen: Her bes 
zeichnet die Richtung, wodurch ſich das Bewegte von dem ge; 
gebenen Drte entfernt, Hin die Nichtung, wodurch es fich 
demfelben nahert. Diefe Beftimmung wäre derjenigen gerade . 
entgegen gefeßt, welhe Adelung angegeben bat. Seine 
Meinung ift ohne Zweifel dadurch veranlaßt worden, daß er 
Her für die Beftimmung des Nichfungspunftes hält, oder für 
die Beftimmung des Ortes, wohin fid) der Körper bewegen fol, 
da diefer doch durd) die Worte zu mir angedeutet wird, we'⸗ 
ches auch fehon daraus erhellet, daß man in diefem und ähnlichen 
Sällen Her ganz weg laffen, und.bloß fagen: fomm zu mir. 
Es ift dagegen fein Einwurf, daß nran aud) diefes: zu, mir, 
verfchweigen kann; denn außerdem, daß dieſe Ellipſe durch bie 
ftumme Zeichenfprache, etwa durch einen Wink mit der Hand, 
oder mit dem Kopfe, erganzt werden fann, und in ber Kindheit 
der Sprache, und noc) jeßt in der Ungeduld oder in jedem ans 
dern Affekte wirklich ergaͤnzt wird: fo ft fie durch den Ausdruck 
des Nedenden, ber fein anderes Ziel der Bewegung beftimmt, 
von felbft verſtaͤndlich. Wenn er diefes Ziel nicht felbft ware: 
fo müßte er ein anderes beftimmen, er müßte fagen: komm 
dort hin, ich werde aud) dahin gehen. Wenn alfo Her bie 
Bewegung gegen den Nedenden anzudeuten fcheint, fo hat das 
darin feinen Grund, daß der Redende der fichtbare Richtungs⸗ 
punft ift, ben ber fich Bewegende nicht verfehlen kann. Her 
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Tann nie die Bewegungen nach dem MNichtungspunfte zu, Hin 
- nie von dem Michtungspunfte weg bedeuten. Das fieht 
man fehon daraug, daß Her mit Bon verbunden werden fann; 
der Wind wehet von ber Eee ber; Hin aber mif gegen, 
nach), zu; der Wind mwehet nach der See hin. Eben das 
findet aud) Statt, wenn Her und Hin von Punkten in der 
Zeit gebraucht wird; Her bezeichnet immer den terıninum a 
quo, und Hin den terninum ad quem. Von Anbeginn der 
Welt her, bisans Ende hin, Diefe Gewohnheit kommt von 
alten Zeiten her, und wird noch big zu einer fernen Zukunft 
bin dauern. So oft daher der Redende felbft der Richtung 
punft ift, kann der Gebrauch von diefen Nebenwörtern nicht 
gleichgiltig feyn. Kann er e8 aber je feyn? und wenn das ifl, 
warn fann eresfenn? Adelung fagt: ‚wann die Nichtung 
in Abficht auf den Redenden unbeftimmet bleibt.” Iſt aber dar 
um die Richturg ganz unbeftimme? Eine jede Bewegung hat 
einen Anfang und ein Ende, einen terminum a quo und einen 
terminum ad quem. Wenn fie anfängt, fo verläßt der Körper 
den Ort, wo er big dahin war, diefe Richtung druckt Her aus, 
und er bewegt fih nad) oder zu dem Drte, wo fie endigen fol, 
und diefe Nichtung drückt Hin aus. Wenn beide Derter am 
gegeben werben, ob hier gleich der Nedende nicht der Richtungs— 
punkt iſt: fo ift es Feinesweges gleichgiltig, ob man Her oder 
Hin fagen will; denn es muß nothivendig heißen: Jeſus flieg 
vom Berge herab und: er flieg in dag Thal hinab; id 
ging aus dem Haufe heraus, und; in das Feld hinaus. 
Sin dem einzigen Falle fönnte eg gleichgiltig feyn, ob ich Her 
oder Hin fagen will, wenn gar fein Richtungspunft angegeben 
ift. : Allein in diefem Falle wird ſich immer das Eine oder das 
Andere auf den Richtungspunkt beziehen, den ich im Sinne be 
halte. Sch ging herab, namlich vom Berge, ich ging hin: 
ab, nämlich ing Thal; ich ging hinaus, nämlich auf das 
Feld; ich fah Heraus, durch dag Fenfter aus dem Zimmer, — 
ich fah hinaus — auf bie Gaffe u, f. w. Die Bedeutung 
von Her, daß es den terminum a quo beftimmt, erhellet aud) 
fhon aus feiner Verwandtſchaft mit der Vorſylbe Er in den 
Zufammenfeßungen der Zeitwörter, als: Erhöhen, Erbe 
ben u. dgl., wo es den Punft anzeigt, welcher niedriger if, 
und von welchem ber Körper in die Höhe bewegt wird. Diele 
Wörter finden fich daher in der altern Sprache unter der Form: 
herhöhen u. f. w. (S. Scherzii Gloss, v. Her.) Daffelbe könnte 
auch leicht der Fall mit Hin und In feyn. E. 
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‚Herr. Eigenthuͤmer. 


Ueb. Mer das ausſchließende Recht hat, der Etwas 
zu verfügen nach feiner Willfür, den nennt man im Teutfchen 
den Heren und Eigenthümer davon, und nur fo weit find 
diefe Wörter finnverwandt. DB. Da aber nur Sachen dag Eis 
genthum eines Menfchen werden koͤnnen: fo fann er auch 
nur Eigenthbümer von Sachen feyn, und fein Eigenthumss 
recht auf diefelben befteht in dem Nechte, fie zu gebrauchen und 
zu nußen. In diefem Rechte zu gebrauchen kann auch dag 
echt enthalten feyn, die Sache zu zerftören und zu veräußern. 
Diefes Recht kann fich nun nicht über Perfonen erfirecfen, und 
daher’ fann fein Menfch der Eigenthuͤmer von einer Perfon 
werden, er fann es nur von Sachen feyn. Bei Perfonen kann 
ein Menfch nur Etwas über ihre Handlungen, nie aber über 
ihre Subftanz beftimmen, und zwar nur, wenn ein Anderer ihm 
dieſes Necht übertragen hat. Die Sklaverei, worin ein Menſch 
das Eigenthum eines andern Menfchen ift, iſt ein ſcheußliches 
- Neberbleibfel aus der roheften Barbarei, und das ift fie, auch 
wenn fie fich bei Völkern findet, die man zu den gebildeten zahle. 
‚Der Herr eines Menfchen ift daher derjenige, der die Herr⸗ 
fchaft über ihn, der Eigenthuͤmer einer Sache, der dag 
Eigenthbumsrecht über fie hat. Das Eigenthums— 
recht ift dag lateinifche Dominium, die Herrfchaft das las 
teinifche Imperium. Das, worüber ein Menſch das Eigens 
thumsrecht hat, ift fein Vermögen, fein Patrimonium, Go 
. unterfchieden die Römer *), und diefer Unterfchied, ber in 
der Natur gegründet ift, ſtimmt mit dem Unterfchiede zwifchen 
dem teutfehen Herrfchaft und Eigenthumsrecht uͤberein. 
Herr iſt alſo mit Dominus nicht voͤllig gleichbedeutend; denn 
Hominus iſt der Eigenthümer des Sklaven. Daher verab— 
ſcheuete Auguſt dieſen Namen, und ſelbſt Tiber wollte ſich 
nicht den Dominum des roͤmiſchen Volks nennen; nur erſt der 
ſchaͤndliche Domiz ian nahm dieſen Titel an, und erklaͤrte da⸗ 
durch die Roͤmer für feine Sklaven **). Eigenthuͤmer kann 
daher nie Jemand von Perfonen feyn, aber wol Herr von Sas 
chen. Indeß feheint doch diefe allgemeinere Bedeutung von 
Herr exit nach und nach entfianden zu feyn, denn urfprünglic) 
bedeutet e8 denjenigen, der einen rechtlichen Vorzug über Andere 
hat, der Andern befehlen kann, eg mag nun von Her, Er, Bor, 
prior, oder von dem griechifchen zugos"oder dem lateinifchen He- 
zus hergeleitet werden. Herus war ber, welcher das häusliche Re; 





*) Quemadmodum sub optimo Rege, omnia Rex imperio pos-; 
sidet, singuli dominio. — Tandemque imperium Prin- 

| cipis, quam patrimonium, majus est. Plin. Pan. c. 50. 2. 
*4) ©, Suett. in Aug, c. 53, in Tib. e, 17, in Dom. «, 13, - 
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giment hatte; und der namliche Mann war der Herus ber Skla— 
ven, fofern der Sklave zum Haufe gehörte, und der Hausherr 
ihm befehlen fonnte, und der Dominus, fofern er den Sklaven 
gefauft hatte und wieder verfaufen durfte. indem man aber 
Herr aud) den Figenthümer der Sache genannt hat, ift man 
davon ausgegangen, daß ber Herr des Haufes, des Gartens, 
des Landgutes u. f. w. darin anordnen kann. Da diefeg aber 
urfprünglich mit dem Eigenthumsrecht verbunden ift: fo hat 
man fi nad) und nach gewöhnt, den Herrn von dem Eigen: 
thümer nicht zu unterſcheiden, und den Eigenthuͤmer ber 
Sache ihren Herrn zu nennen. €. 


Herleiten. Ableiten. 


Web. Urtheilen, daß Etwas aus etwas Anderm entſtan⸗ 
ben fey, ober entftehe, oder überhaupf folge. Wer behauptet, 
bas Wort Denfen fey aus Dagen entftanden, oder, Ebbe 
und Flut des Meres entftehe aus der Einwirkung des Mondes, 
oder der Saß der Ausfchließung folge aus dem Sage des Wi 
berfprucheg, der leitet ab oder her: den Satz der Ausſchlie⸗ 
Bung aus dem Sage des Widerſpruchs, die Ebbe und Flut aus 
ber Einwirkung des Mondes, und Denfen von Dagen. 
Nur in diefer, beiden Wörtern gemeinfchaftlichen, uneigentli 
chen Bedeutung werben biefelben hier“ betrachtet. V. Hey 
naß, welcher diefe Wörter vergleicht, unterfcheidet fie weiter 
nicht, als daß er fagt: „In der Genealogie ift herleiten ge 
woͤhnlicher, als ableiten, leßteres aber eben deswegen ein 
wenig edler.‘ Ich geftehe, daß ich dies in dem Sprachgebraw 
che nicht beftätigt finden fann. Außerdem führt Heynas 
zwar nod) an: man habe die Unterfcheidung geltend zu machen 
gefucht, „daß hergeleitete Wörter (derivara) den Grund 
woͤrtern (primitivis) entgegen ftehen, die abgeleiteten (de 

rxivatiya) hingegen mit den zufammengefeßten (compositis) ge 

meinfchaftlid den unabgeleiteten entgegen gefetzt werden fol’ 
ten;“ allein er feßt auch: hinzu, daß diefe Unterfcheidung nicht 
fey angenommen worden. ud) verdiente fie dieg wol nic, 
denn fie würde völlig twillfürlich feyn, da in den Wörtern felbit 
gar Fein Grund liegt, der fie vechtferfigen Fönnte, 

Herleiten und Ableiten fönnen fich nicht anders, ald 
durdy die Vorlaute Her und Ab unterfcheiden. Aug deren 
befannter Bedeutung erhellet, daß Ableiten und Herlei’ 
ten, ob fie gleich beide die namliche Handlung bezeichnen, die 
felbe doch von verfchiedenen Seiten anſehen. Ableiten be 
trachtet das Folgern von Seiten des Grundes, aus welchen 
gefolgert wird, Herleiten von Seiten deffen, welcher fol— 
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gert. Ableiten dräcdt aus, daß wir Etwas don einem ges 
wiſſen Grunde ab, weg, Herleiten, daß wir eg zu ung her 
führen, leiten. Herleiten fiehet alfo darauf, daß wir dag 
Hergeleitete dadurd) erkennen, (indem es gleichſam ung zuge 
führt wird); Ableiten bezeichnet daffelbe ausdrücklich als 
Zolge eines Grundes. Die Bedeutungen von Ab und Her, 
auf welche diefe Unterfheidung fic gründet, find befonders in 
dem eigentlichen Gebrauche ganz augenfcheinlih. Ein Blitz a b⸗ 
leiter wird niemals ein Bligherleiter genannt, weil er den Blig 
von unferm Haufe weg, aber nicht zu ung leiten fol. M. 


Herrlich. Vortrefflich. 


uUeb. Was durch den hohen Grad feiner Vollkommenheit 
Wohlgefallen und Achtung erregt. V. Dieſer Grad der Voll⸗ 
kommenheit iſt zuvoͤrderſt der hoͤchſte, wenn man ihn dur 
Herrlich ausdruͤckt, der naͤchſte wird durch Vortreffli 
bezeichnet. Vort refflich zeigt nämlich durch feine Zuſam⸗ 
menfeßung an, daß man das Ding mit andern vergleicht, und 
ihm vor.den meiften den Vorzug beilegt, als Etwas, dag vor 
ihnen hervorleuchtet. Das Herrliche if fo vollfommen, daß 
fein Anderes damit in Vergleichung fommen fann. Fur die Bes 
ftimmung der Bedeutung ift eg gleichgiltig, ob man Herrlich 
von dem alten Her, glangend, hervorleuchtend, oder von Herr 
ableitet. Wahrfcheinlich haben fich die Begriffe, welche diefe 
Wörter ausdrücken, beide darin vermifcht. So fommt Herrs 
lichfeit in der ältern Sprache des teutfchen Statsrechts für 
Majeftät, und die Herrlichfeiten für die Hoheitsrechte vor. 
Diefer innern Hoheit entfpricht die äußere, die ein Zeichen das 
von ift, durch ihren Glanz. Der Herr eines großen Reiches 
glänzt im Driente durch die Pracht feines Hofes. 

Sch fage Euch: daß auch Salomo in aller feinee Herrlichkeit 

nicht bekleidet geweſen ift, als derfelben eins. atth, 6, 2% 
Hienaͤchſt zeigt Herrlich vorzüglich den Höchften Grad der aus 
gern Vollfommenheit an, die durch große, glänzende Wirs 
fungen einen Eindruck macht, der auch big zur Bewunderung 
fteigt; vor£trefflich hingegen einen höhern Grad ber innern 
Bollfommenheit, die mehr den Augen des Geiftes ſichtbar ift. 
So gewährt bie freie Natur einen herrlichen Anblick, weil fie 
burdy ihre Größe und Schönheit einen entzuckenden Eindruck 
auf die Sinne macht. 

En iftd im Grünen, 
ehe ald Dpernbühnen 
Iſt mie Abends unfer Wald. Matthiſſon. 
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In diefem Sinne wird eg der Gottheit beigelegt, fofern ung bie 
Wirkungen ihrer Allmacht, Güte und Weisheit in der Natur in 
Bewunderung feßenz denn diefe find der blendende Abglanz der 


böchften innern Vollkommenheit feiner Natur. u 
} au unfer Hetrfher! wie herrlich iſt dein Name in allem 
ande. Ä 


In den Palmen iſt dieſe Bedeutung darum fo herrſchend, 
weil der hebraͤiſche Dichter ſich Gott in dem Glanze eines mor; 
genländifchen Monarchen vorftellt, 


Der Herr ift König und herrlich aefhmüdt: Der Her 
if gefhmäct und. hat ein Reich angefangen, fo weit die a if, 


* 





Herrlichkeit. Pracht. 

Uesb. Ein hoher Grad von anfchaulicher Vortrefflichfeit; 
wie}. B. wenn die Kleidung und die übrigen Umgebungen eines 
Menfchen glänzend und foftbar find, 

Fr Graf! ich beflage diefe edlen Herrn, 
| — — daß fie die Herrlichkeit 
Des Hofs von St. Germain bei mir vermiffen. Schiller. 
— Der fchöne Zwerg hat keinen Fleiß gefpart, 
Wiewohl im Flug, ung herriich zu bewirchen. Wieland, 
Als ich den Papft drauf fah in feiner racht 
Das Hochamt All Bi Sollten 
Er fieht mit ihren goldnen Zinnen 
Gleich einer Götterburg, in furchtbar ſtolzer Prach 
Der Emien Burg, den Thron, der Aflen zirtern macht, 
Wieland, 
V. Pracht wird bloß in diefem Sinne, Herrlichkeit aber 
aud) von einem hohen Grade innerer Vollkommenheit, die nicht 
anſchaulich ift, gebraucht. 


Ein herrlicher Beweis, ein fehr bündiger, feuchtbarer Ber 
weis, Adelung, 


it nicht ein praͤchtiger Beweis; eben fo wie ein Gemuͤth voll 
fittlicher Gute wolein herrliches, aber nicht ein pradtis 
ges Gemüth genannt wird, oder, manches widrige Arzneimits 
tel eine herrliche, aber nicht eine prächtige Kraft hat, 
Das ſtimmt mit ber Ableitung überein; denn Pracht bedeutet, 
wie Adelung zeigt, urſpruͤnglich zwar; Geräufch, Getöfe: 
Theurdank höret den Inuten pracht. Theurd. R, 36: 

Dann aber: Glanz, hellen Schein: | 


Me ME und freundlich lache 
Des Mondes file Pracht: Weiße! 
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fo wie Hell ſelbſt urfprünglich einen Hall oder Schall ans 
zeigt. — Herrlichfeit hingegen mag nun, wie ich glaube, 
von Herr abflammen, und alfo eigentlic) diejenige Befchaffens ı 
beit, die für einen Herrn fich fchickt, anzeigen; oder e8 mag, 
wie Adelung will, von Hehr, hoch, erhaben, heilig, her; 
fommen; fo weifet eg immer auf Bortrefflichkeit überhaupt, alfo 
auf innere fowol, als auf äußere hin. Eine Herrlichkeit wird 
übrigens aud) das Ding felbft genannt, welches herrlich if: 

— — Nehmt nit den legten Schmuck J 

Aus unſerm Leben weg! Die Jammervolle 

Erfreut der Anblick alter Herrlichkeit. Schiller. 


und deshalb wird auch von Herrlichkeiten in der Mehrzahl 
geſprochen: | | 
Alle diefe Herrlichkeiten machten feinen Eindruf auf ihn. 
Adelung. 


Von Pracht iſt beides nicht uͤblich. M. 





— 


Herrſchen. Regiren. 


Ueb. Die Handlungen eines Andern beſtimmen; in bies 
fer Bedeutung ſtimmen diefe beiden Wörter, wenn fie eigentlich 
. gebraucht werden, überein. DB, Zu diefem Begriffe, welchen 
Herrfchen ohne weitern Nebenbegriff ausdrüct, ſetzt Nez 
giren hinzu, daß dieſe Beflimmung zu einem gewiffen Zwecke 
gefchehe, fo daß Negiren dag Beſtimmen der Mittel anzeigt, 
wodurch ein ——— Zweck erreicht wird, In dem State 
ift diejenige phnfifche oder moralifche Perfon der Herrſcher 
oder der Dberherr, der die Gewalt hat, die Bürger zu jwingen, 
feinen Vorfchriften zu gehorchen. Wenn aber diefe Herrſchaft 
zum Wohl des States foll angewendet werden: fo muß fie eine 
weife Negirung verwalten, Ein hberrfhfüdhtiger Ty 
rann kann Alles feinem Willen unterwerfen wollen, ohne die 
Meisheit zu befißen, die Dinge zum Wohl des Ganzen zu lenken; 
er will herrſchen und verfteht nicht zu regiren. Von dem 
berüchtigten Robespierre fagt ein franzöfifcher Schriftfteller: 

Ein Mann, welcher, wenn er aud nicht zu regiren mußte, 
doch wenigftens allenehalben zu herrſchen fuchte, würde den 

Außenglanz einer höchften Würde nicht verfchmähet haben, 


Eben fo in dem befannten Verſe: 

Mit Bitten herrſcht die Frau und mit Befehl der Mann, 

Die Eine, wenn fie will, der Andre, wenn er fann. Roſt. 
Herrſchen ſagt Nichts weiter, als machen, daß die Sachen, 
gut oder frhlecht, nach unferm Willen gehen; Regiren aber, 
mit denen davon abfiammenden Wörtern, Negirung, Ne; 
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* du doch nicht Regente, 
er Alles führen foll, 
Gott ſigt im Regimente, 
Und führer alles wohl. Paul Gerhard, 

Diefer Unterfchied bleibt auch in der uneigentlichen Bedeu; 
fung. Die Mode herrfcht, fofern fich Jedermann nach ihr 
bequemen muß, und fie die Art ſich zu Hleiden, zu wohnen‘, fich , 
zu fragen u. f. tv. beflimmt. Ein herrſchender Wind auf 
einer gemwiffen Höhe ift derjenige, ber der ſtaͤrkſte ift, und allen 
andern Luftbewegungen feine Richtung mittheilt. Der Steuer; 
mann vegirt das Schiff, indem er bemfelben, vermittelft des 
Steuerruberd, jedesmal, wenn es nöthig ift, die Bewegung 
gibt, und es nad) der Richtung beſtimmt, die dag Ziel feiner 
Reiſe erfodert. E. 





Herumftreifer- Herumſchwaͤrmer · Landlaͤufer. Herum⸗ 
ſtreicher. Landſtreicher. 


Ueb. Wer ohne ein beſtimmtes Ziel unaufhoͤrlich ſich von 
einem Orte zum andern bewegt. V. In Herumſtreifer und 
Herumſchwaͤrmer liegt dieſer Begriff in dem Vorworte 
Herum, weldyes die Stetigfeit der Bewegung anzeigt, Moos 
durch der fefte Punkt nicht berührt wird, die fich alfo nicht in 
der Ruhe bei dem feften Punkte endigt. Diefe beiden Wörter 
find daher auch am nächften mit einander verwandt, Herum; 
ſchwaͤrmer ſetzt zu diefem Hauptbegriffe nur noch den Neben; 
begriff hinzu, daß dieſes Herumftreifen in einem Zuftande 
der Gedanfenlofigkeit gefchieht. Diefe kann die Wirfung einer 
niederfchlagenden, oder einer fanften, oder einer heftigen Feiz 
denfchaft feyn. (S. Enthuſiasmus. Begeifterung. 
Schmwärmerei) So ſucht der Traurige, der Zartliche, der 
Verliebte das Feld und den weiten Wald, um darin ohne feften 
Punft und vorgefegtes Ziel herumzuſchwaͤrmen. Seine 
feidenfchaft, der es in einem eingefchloffenen Naume zu enge 
wird, feßt ihn in Bewegung, ſie treibt ihn in dag Freie, wo er 
feinen Träumereien ungeftört nachhaͤngen kann, wo er von den 
Gegenftänden nur einen allgemeinen Totaleindruck erhält, der 
‚feinem Gemüthszuftande entfpricht, ohne Etwas darin zu unters 
fcheiden und fich ein Ziel vorzufeßen, woran er denfen mußte. 
Sin den Anmwandlungen einer wilden Luftigfeit fh wärme bie 
ausgelaſſene Jugend des Nachts auf den Straßen herum und 
treibt allerlei Muthwillen. Da diefe Herumfhwärmer fich 
in einer lebhaften und heftigen Gemüthsbewegung befinden, fo 
find ihre Schritte gewöhnlich beflügelt, und ihr Herum⸗ 


\ 
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ſchwaͤrmen gefchieht mit einer befchleunigten Bewegung. 
Der Herumfhwärmer ift alfo von dem Herumftreifer 
Dadurch unterfchieden, daß er immer gedanfenlos und oft in 
einem wilden Laufe :berumfchweift. Der Herumftreider 
fann auch langfam gehen, und im Gehen fi) mit den Gegen; 
ftänden,. die. ihm vorkommen, befchäftigen. Der Pflanzen; 
fanımler ftreift auf den Gebirgen, auf dem Felde und in den. 
Wäldern her um, um Pflanzen zu fuchen; der Herum— 
fhwärmer durchirrt diefe Gegenden, um feinen Traumereien 
nachzuhangen. Sn der englandifchen Sprache entfpricht dag 
Wort Rambler dem teutfchen Herumftreifer, und fo hätte 
die Frau Gottfched auf dem Titel ihrer Ueberſetzung des 
Ramblers, einer Wochenfchrift deg berühmten Samuel 
Sohnfon, verteutfchen follen, und nicht durch Schwärmer; 
denn dag ift in doppelter Hinficht unrichtig. (S. Enthufiag; 
mus, Begeifterung. Schwäarmerei.) Gie fiheint dieſes 
gefühlt zu haben; denn fie fest zur Erklärung hinzu: der 
Schwärmer oder Herumftreifer;z fie verfällt dadurch in 
einen neuen Fehler, indem fie Schwäarmer und Herums 
fireifer fur vollig gleichbedeutend hält, da fie doch nicht ein; 
mal finnverwande find. 

Ein Herumftreiher ift ein Derumftreifer, ber in 
der Abficht umher geht, um’ Gelegenheit zu finden, Etwas zu 
fangen. Das Wort Streichen, welches ſich in feiner Zu; 
fammenfeßung befindet, hat auch die Bedeutung: im Laufen 
Vögel mit Neben fangen. In der Gegend von Halle und. Feip: 
zig befchaftigen fich Viele mit Lerchenffreichen. Diefe Be; 
deutung von Streichen feheint in dem Worte Herumftrei; 
cher hervorzuſtechen, und ihm den angezeigten Nebenbegriff 
mitzutheilen; und den ift aud) der Sprachgebrauch nicht entge; 
gen. Ein Herumftreicher wird immer für einen. verdachti- 
gen Menfchen gehalten; denn man feßt voraug, daß er auf dem 
Felde und den Gaffen der Städte und Dörfer herumſtreife, 
um zu betteln oder um Etwas zu entdecken, dag er heimlich ent: 
wenden koͤnne. | 

Der Landläufer und Landftreicher unterfcheider fich 
von den übrigen finnvertwandten Wörtern dadurch, daß feine 
Unftätigfeit ihre Urfache in den Mangel eineg feften Wohnortes 
hat, zu dem er, wie ein aufgenommener Bürger oder angeſeſſe⸗ 
ner Einwohner, als zu feinem Ziele, zurückkehren fönnte., Das 
ift die Urfache von der Verachtung, worin fchon der bloße Land; 
laufer fteht: denn wenn er aud) nicht von feinem Vaterlande 
wegen Verbrechen ausgeftoßen ift, oder ihm aug diefem Grunde 
die Niederlaffung in andern Laͤndern verfagt wird, fo ift er doch 
einer fchlechten Aufführung verdächtig. In jedem Falle aber 
iſt er ein Menfch, der fein Eigenthum und Feinen ſichern Eu 


* 
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werb hat, und von feiner Geſellſchaft, fuͤr die er ſich interef 
firen fann, ein Mitglied iſt. Es ift daher natuͤrlich, daß ber 
£andläaufer auch bald zu einem Landftreiher, d. i. zu 
einem folhen Menfchen werde, der ſich auf Koften Anderer 
durch Betteln und Stehlen zu nähren fucht, wenigſtens ift man 
berechtigt, ihn dafür anzufehen. Durdy diefen Nebenbegriff 
unterfcheidet fich der Landflreiher von dem Landläufer, 
wie bei Herumftreicher ift bemerft worden. Der Land; 
ftreicher ift alfo der Vagabond der Franzofen und der Englan 
der, und er ift von dem Herumftreifer durch die auffallend» 

ften Merfmale verfchieden. Er ift ein verächtlicher und ftrafbarer 
Menſch; der Herumftreifer fann ein unfchuldiger und fehr 
ſchaͤtzbarer Menfch feyn. Johnſon nannte fid) einen Rambler 
oder Herumftreifer, und hatte bei feinen Streifereien bie 
Abſicht, menfchliche Handlungen und Charaftere zu beobachten, 
um fie in feiner moralifchen Wochenfchrift zu fchildern. Es war 
daber ein lacherlicher Mißgriff eines Fremden, von dem die Frau 
Piozzi in ihren elenden Synonymen erzählt: „Er habe bed 
D. Johnſons Gefundheit getrunfen, und zwar um ihm ein 
Compliment zu machen, mit den Worten: Your bealth, Mr. 
. Vagabond, instead of Rambler. Ihre Gefundheit‘, Herr 

gandftreicher! anflatt: Herr Herumftreifer!” E. 


’ 


Herz. Muth, 
Ueb. Die Entfchloffenheit, nöthige und unvermeibliche 
Uebel nicht zu ſcheuen. V. Diefe Entfchloffenheit wird dadurd) 
gehindert, daß man zuvoͤrderſt diefe Uebel zu fehr fürchtet, ins 
dem man fie ſich zu groß und zu fchrecklich vorftellt. Die Furcht 
aber überwältigt die Gemüthgkräfte, und in einem gewiffen Gira 
de beraubt fie ung aller Empfindung und bringt die Lebensbe— 
wegungen ing Stocen. Dadas Herz die Duelle der Lebens 
bewegungen ift, fo feheint es alsdann, als wenn dem Erfchros 
ckenen das Herz geſchwunden fep. Im Moralifchen ift alfo 
das Herz die Furchtlofigfeit und Befonnenheit, welche nicht 
von dem Anblicke eines Uebels oder einer Gefahr übermältigt 
wird. Man faßt daher ein Herz, wenn man von feiner 
Furcht zurück fommt, die Gefahr genauer ins Auge faßt, und 
dag Uebel richtiger beurtheilt; wenn man eg alfo nicht mehr für 
fo groß und unvermeidlich halt, oder einen glücklichen Ausgang 
einer Unternehmung vorausfieht. 
Prinz! fpeach der Alte, faß ein Herz, 
Es wird ſich Alles wenden. Chriftiane v. d. Hagen. 
Stoſch hat zwar richfig bemerft, daß Muth eine ge 
wiſſe Sreudigfeit und Munterfeit anzeige; ‚allein er hat zuvor 
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derſt überfehen, daß diefe Breubdigkeit ihren Grund in den Ge⸗ 
fühle feiner Krafte habe. Das ift felbft der Fall, wenn wir den 
Thieren Much beilegen; denn ein Pferd ift muthig, wen 
es feine Kräfte fühlt, und wenn es diefes Gefühl munter und 
unternehmend macht. Ein altes, abgelebtes, ſchlecht gefutter; 
tes Pferd kann nicht muthig ſeyn; denn das Gefuhl feiner 
Ohnmacht nimmt ihm feine Munterfeit, (©. Beherzt. Mus 
thig. Kühn. Tapfer. Herzhaft.) Diefes Gefühl ſei— 
ner Kräfte gibt dem Mutthigen hienaͤchſt die Freudigfeit, 
womit er die bevorftehenden Gefahren und Uebel zu überwinden 
hoffe. Es ift daher nicht richtig, daß das Herz die Sreudigfeit 
bei fchwierigen und gefährlichen Dingen ſey; denn dieſes iſt ge: 
rade der Muth. | 
Herz ift die Surchklofigfeit und Befonnenheit, aus mel 
cher Duelle fie entftehen mag; Muth diejenige, welche aus. 
dem Gefühl feiner Kräfte entfieht. Daher begreift dag Herz 
ſowol die Tapferkeit als die Kuͤhnheit und den Muth; 
denn der Tapfere, der Kühne und der Muthige müffen Herz 
haben. Der Muth aber greift an und ift thatig, die Tapferz 
feit halt den Angriff, ohne zu weichen, aus, und gibt den 
Schwierigkeiten nicht nach. So wird eg felbft in dem gemöhnlt- 
chen Gange des Lebens.gebraucht, wo die gemeinen Unfälle des 
Lebens ein zerftörtes Glück, eine fehlgefchlagene Hoffnung, ung 
allen Muth benehmen, wenn fie ung fo groß erfcheinen, daß 
wir ung nicht Kräfte genug zutrauen, ihnen entgegen zu gehen. 
Luſt und Reiz war mit der Hoffnung der Kiebe entfloben, und 
mein erlofchenes Auge kündigt ein Gemüth an, das in fich ſelbſt 
zurücfehre, den Muth auflucht, um den freudenlofen Gang des 
Lebens zu vollenden. Agn. v. Lilien. ' 


In ber: lateinifchen Sprache entfpriht Muthig vielleicht 
am meiften dem animosus, und Muth dem animus, wovon 
spiritus der höhere Grad ift. Diefer aber entfteht aus dem Be⸗ 
wußtſeyn feiner Kräfte, feiner Größe und feines Wertheg. - 

Vosque obtestor, üt nobilitate vestra gentisque spiri- 
tus capiatis. CurtL.V.c. € 

Zufaß. Herz und Muth fliehen bier in einer befon: 
bern, befchranften Bedeutung beifammen. DBon der allgemei- 
nen ift ſchon anderwarts gehandelt worden; (S. Charafter. 
Herz. — Einig. — u ſ. w. — Geiſt. Ge; 
muͤth. Sele.) die beſondere Bedeutung iſt daher hier bloß 
aus der allgemeinen abzuleiten. Von Herz ſowol, als von 
Muth hat die Sprache die Bezeichnung von ſehr verfchiedenen 
Eigenfchaften abgeleitet; alle aber beziehen fich entweder auf 
das Gefühl und deffen Erregbarfeit, oder auf dag dadurd) er: 
regte Begehren und Streben, und in beiden Fallen auf bie Art 
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und den Grund beffelben. Man hat Weichherzig, Harks 
berzig, Barmherzig, Gutherzig, Schmwahhersig, 
Engberzig, Großherzig, Offenherzig, und von ber 
andern Seite Weich muͤthig, Sanftmüthig, Starfmüs 
thig, Kleinmuͤthig, Großmüthigu.f.w. Die Begriffe 
von Herz und Muth feheinen biebei haufig in einander zu 
laufen, und gar fein Unterfchied Statt zu finden: indeß findet 
doch einer Statt. Herz und Muth verhalten ſich überall zu 
einander wie Urfadhe und Wirkung. indem man gewiffe Eigen; 
fhaften, um fie zu bezeichnen, auf das Drgan des Herzens 
zuruͤckfuͤhrte, war man fich, als des Grundes hiezu, des Zus 
fammenbhanges bewußt, worin die phofifchen Negungen des 
Herzens mit pfochifchen, und insbefondre mit der Empfindungs⸗ 
* ſtehen. Aus dieſen Regungen des Herzens iſt nun auch 
in der That Alles hier zu erklaͤren. Zuvoͤrderſt war darauf zu 
achten, ob ſich uͤberhaupt Erregbarkeit des Herzens zeigte, dann 
von welcher Art. Nach der Erregbarkeit bezeichnete man Da; 
feyn von Herz als Herzlichfeit, nad) dem Mangel davon 
- als Herzlofigfeit, Wo Herzlichfeit ift, da ift Fähigkeit 
der Ruͤhrung, und ale Folge davon der Theilnahme, der ſympa⸗ 
thetifchen Neigungen, der Zärtlichkeit. Es gibt aber noch ein 
‚anderes abgeleitetes Wort hievon in unferer Spradhe, Herzigz 
feit. Man nennt Herzig das, was durch Ausdruck von Ge; 
fühl, Zuneigung und Zartlichfeit anzieht, -Herzig nnd Herz 
zigfeit haben aber etwas Unbeftimmtes behalten, und darum 
“werden die Art und Befchaffenheit des Gefühle, der Ruͤhrung 
und Neigung durch Beiwoͤrter, dergleichen oben angeführt find, 
bezeichnet. In allen diefen Fallen deutet Herz- auf die Em; 
pfindungsweife, und insbefondere auf Zartheit derfelben hin. 
a diefer leßteren Beziehung fann nun Herz, in fofern eg 
urchtlofigfeit und Entfchloffenheit bei Gefahren und andern zu 
befampfenden Uebeln bezeichnet, nicht genommen feyn; allein 
mit der Empfindungsweife haͤngt biefe Bedeutung von Herz 
doch allerdings zufammen,. Es kommt hiebei auf die Art der Erz 
regbarfeit des Herzens an, nac) welcher die Bewegungen 
deffelben fchneller und ftärfer, oder langfamer und fchwächer 
werden — Ergießung oder Hemmung erfolgt — oder fich gleich, 
ruhig bleiben, was zum Theil von der Befchaffenbeit des Herz 
zens, zum Theil von den eintwirfenden Urfachen abhangt. Bei 
feiner von diefen Urfachen offenbart fich aber jene Befchaffenheit 
des Herzens auffallender, als bei eintrerender Gefahr, bei 
brohenden, zu befämpfenden Uebeln. Ä 
Alle Leidenfchaften, umd Herz gelagert, und mancherlei Werks 
seuge regend, bangen durch unfichtbare Bande zufanımen und ſchla⸗ 

gen Wurzeln im feinften Bau unfter befelten Fibern. “jedes 
en, wenn wird einfehen koͤnnten, gehöre ohne Zweifel mit dazu, 
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jedes engere und weitere Gefäß, jede ſtaͤrker und fchwächer wallende 
Blutkugel. Der Muth des Löwen, wie die Furchtfamkeit des 
Hafen, liegt in feinem befelten inneren Baue, Durch die engern 
Pulsadern des Loͤwen dringt das waͤrmere Blut mit Gewalt hin; 
der Hirfch hat ein Herz mit weiten, offenen Gefäßen, ein ſcheuer 
König des Waldes, teoß feiner Krone. Zur Zeit der Brunft ift ins 
deß auch der ſcheue Hirfch fühn: es ift die Zeit feiner. erregten 
Reize und vermehrten inneren Wärme. Gm Abgrunde des Reizes 
und folcher dunkeln Kräfte liegt in Menfchen und Thieren der Sa» 
me zu aller Leidenfchaft und Internehmung. Mehr oder minder 
Reiz des Herzens und feiner Diener macht Helden oder 
Feige, Herder, 

Hier find aus der Befchaffenheit des Herzens und, was 
mit ihm aufs innigfte verbunden ift, des Blutes die pſychiſchen 
Eigenfchaften ver, Shühternheit, Furhtfamfeit, 
Keigheit von der einen, und des Muthes von der andern 
Seite abgeleitet; gewiß ganz richtig, jedoch nicht ohne daß es 
weiterer Unterfuchung bedurfte, So viel geht daraus mit Ge; 
wißheit hervor, eine gewiffe natürliche Befchaffenheit des Herz 
zens fey Urſache, daß man bei drohender Gefahr entweder fchen 
und furchtſam wird oder nicht, der Gefahr weicht oder ihr ſteht. 
Man fagt daher, je nachdem in Folge jener Urfache dag eine 
oder das andre erfolgt: jener bat Herz, diefer hat Fein 
Herz. Aug welchem Grunde diefes gefagt werde, leuchtet am 
beutlichften hervor, wenn man auf die Doppelfinnigfeit in dem 
Ausdrucke Herz haben fieht. Diefes kann heißen: Gefühl 
har aber au): Muth Haben; fo wie Fein Herz haben ° 

eißen kann: Gefühllog feyn, aber auch: Feige ſeyn. 
„Er bat fein Herz für mich, oder zu mir’ dag ift: er fühle 
Nichts für mich. „Er hat fein Herz dazu“ dag ift: eg fehle 
ihm an Muth dazu. So doppelfinnig als: Fein Herz ba; 
ben, ift jedoch der Ausdruck: Herz haben, nicht allegeit, 
denn man unterfcheidet zwifchen ein Herz haben und dag 
Herz haben. Der erfte Ausdruck deutet allegeit auf Gefühl, 
ber zweite auf Muth; und wenn ſchlechthin gefagt wird: Herz 
haben, fo wird ebenfalls nur Muth angedeutet. Diefe feis 
nen Unterfchiede find in der Natur der Cache vollfommen ge; 
gründete, Daß man ein Herz habe, zeigt fich überhaupt da; 
durch, daß fich in der linfen Bruft Etwas regt, und der Gefühl 
loſe wird als der bezeichnet, cui nit salit sub laeva parte memil- 
lae; daß man dag Herz habe, fagt etwas Befonderes, nam; 
lih das Herz, welches dazu gehört, um die Gefahr nicht zu. 
fheuen und ihr nicht zu weichen. Ein folhes Herz erkennt 
man ebenfalls an feinem Schlage und feinem Blutftrome, der 
bie Wangen feurig durchläuft, oder ausbleibend fie erbleichen 
macht. Die Verneinung eines Herzens drüct man durch 
Herzloſigkeit aus, die Verneinung des Herzens aber nicht; 
diefe wird bloß ausgedrückt buch Nicht oder Kein Herz has 
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ben. So nennt man den, der ein Herz hat, herzlich, den 
aber, der das Herz hat, Beherzt, mit Herz verfehen. Der 
Grund hievon liegt wol darin, daß man beiden, welcher vor der 
Gefahr erbleicht, das Herz ganzlidy an der Stelle, wo man es 
eigentlic) zu fuchen hatte, vermißt, weil es entweder in feinen 
Verrichtungen ſtockt, oder weil es — zufolge des plößlich und 
widernatürlic) zurück getretenen Blutſtromes — geſunken if, 
und man es alfo nicht-an feiner vechten Stelle findet. ‘Die 
Sprache hat davon verfchiedene Redensarten entlehnt, 3. 2. 
‚Er hat das Herz auf dem rechten Flecke, oder, dag Herz iſt 
ihm in die Hofen gefallen u. a. m. Daher wird aud) der, bei 
welchen in der Gefahr das Herz auf feiner Stelle bleibt, Herz: 
haft genannt — von Haben oder Haften — , und der 
a Herzhaftigkeit fteht entgegen die Feig: 
erzigfeit. 

Wie mit Herz in ber erften Bedeutung Gemütb, fs 
— haͤngt mit Herz in der zweiten Bedeutung Muth: zufammen. 
Diefe verhalten fich wie Urfache und Wirkung. Wenn man aber 
zufolge der Herzhaftigkeit nur die Gefahr nicht ſcheut, nicht 
vor ihr erfchreckt, erzittert, fondern ruhig und gelaffen und ge 
faßt ihr ins Auge blickt, fo tritt man zufolge des Muthes ihr 
entgegen und ſtrebt, fie zu befampfen. Der Muth vertrauet 
feiner Kraft, die ihm Selbfigefühl und Selbſtvertrauen gibt, 
und überlegene Kraft führt wol zu Uebermuth. Es gibt indeß 
Fälle, wo aud) der Muthigfte versagen fann, 

Denn wenn im Kampf die Muthigſten verzagen, 

Wenn Frankreichs legtes Schidfal nun ſich naht, 

— > Schiller. 
und wo ber Feigfte Much erhalt, und eine ganz unerwartete 
Kuͤhnheit beweift: dort, wenn die Kraft erfchöpft, hier, wenn fie 
durch Affekt oder Leidenfchaft gefteigert iſt. 

Sie treibt nicht wahrer Muth, Es ift der legte 

verſuch ohnmächtig wüthender Verzweiflung. Si 

ilter, 


Mer ift fie denn, die Unbezwingliche, 
Die Schredensgöttin, die der Schlachten Glück 
Auf einmal wendet, und ein ſchuͤchtern Heer 
Don feigen Reh'n in Löwen umgewandelt? 


Derf. G. 





| Herzlih. Innig. | 
Ueb. Herzlih und Innig find alle: Ausdrücke der 
innern Empfindungen, die mit diefen Empfindungen überein 
ftimmen, und diefe Empfindungen felbft, wenn fie nicht aus 
außern Bemwegungsgründen entftehen, V. Beide Ausdruͤcke 
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begleitet alfo bie innere Empfindung; der Innige aber geht 
von einer ftärferen Empfindung aus, als der bloß Herzliche, 
Ein inniger Haͤndedruck ift flärfer, alg ein'herzlicher, und 
eine innige Freundfchaft ftarfer, als eine herzliche. Diefe 
Verſtaͤrkung erhält die Empfindung durd) die Mittvirfung aller 
auch der dunfelften Gefühle, der Gefühle, die wir ung darum 
als in dem Innern verborgen, und dag Innere durchdrin; 
gend vorftellen, weil fie ung felbft unbewußt mittwirfen, und 
dem Hauptgefuhle feine große Wärme und Stärfe geben. Das 
MWort Innig und Innigkeit iſt durch die myftifchen Schrift: 
fteller in die Sprache gefommen, und diefe verftehen unter In— 
nigfeit ben Zufland, worin der Menfch fein Gemuͤth allen 
äußern Empfindungen. verfchließt, um fo die innern defto mehr 
zu verſtaͤrken, daher fie diefelbe auch ber Abgefchiedenheit zur 
Eeite jtellen, weil fie durch diefe befördert wird. | Ä 

Diesen frieden in allen diesen dingen leret. man alleine in wor- 

re abgescheidenheit und in innekeit. Tauler, 


Das Herzliche ift bloß dem Aeußern und bem förperlichen 
Zeichen entgegen geſetzt; was nicht Herzlich ift, ift ein Werf 
der Berjtellung, was nicht Innig iſt, ift darum nicht verftellt, 
fondern bat nur einen geringern Grad von leidenfchaftlicher 
Wärme und Stärke. Eine Feeundfchaft, eine Liebe, die nicht 
berzlich ift, iſt feine wahre, ift eine verftellte; eine Freund; 
fchaft und Liebe, die nicht innig .ift, ift ſchwach und Falk. 
Die Freundfchaft und Liebe der Menfchen, die den Vergnügen 
and Zerftreuungen in der- Welt nachjagen, kann nie fo innig 
werden, wenn fie auch herzlich ift, als bei denen, in deren 
Herzen fi) alle Strahlen der Empfindung in Einen Brennpunkt 
fammeln, ohne durch die fremdartigen. Eindrücke der immer ans 
dernden Scenen und immer wandelnden Gegenftande RE 
und gefchtwächt zu werden. i 

Anm Innitgkeit iſt Wirkung einer Kraft nach innen, 
welcher entgegen fteht ihre Wirfung nad) außen, Ausbrei— 
fung. Jene firebt in die Tiefe, diefe in die Breite und Weite, 
und diefemnach kann man der Innigkeit aud) die Flachz 
heit entgegen ſetzen. Won felbft folgt hieraus, daß Inni 
von viel weiterem Umfange feyn muͤſſe, als Herzlich, weßhalb 
man auch beide mit einander verbundenhat in Herzinnig. - 

O fühe Zeit herzinniger Gefühle 
Der Kindlichkeit! * 
Wie derif? ich dein fo gern im Weltgewuͤhle, 
Dru ſuͤße Zeit! Salis. 
Das Weltgewuͤhl als Ausbreitung ſteht der herzinnigen 
Kinderzeit bier treffend entgegen. Uebrigens verträgt ſich 
Herzlichkeit mit Ausbreitung mehr, als Innigkeit, denn 
Synonymik. iu. Br. 25 
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jene deutet auf Wärme, die aus dem Herzen kommt, und ih⸗ 
rer Natur nad) ausbreitungsfähig ift, biefe auf Staͤrke. So⸗ 
fern innig und herzlich vom Ausdruck des Gefuhls ge; 
braucht werden, bezeichnet man bamit die Wahrheit deffelben ; 
dem innigen fteht dann der bloß übereinfömmliche, dem 
berzlihen ber bloß mündliche entgegen. Logau ge; 
brauchte herzlich, d. i. von Herzen, mit dem Herzen, im 
Gegenfage von mündlich, d. i. mit dem Munde. 
Serzkih haſſen, mündlich lieben. | 


Nur in Beziehung auf einen Widerfpruch zwifchen Herz und 
-Mund hatdas nicht Herzliche den Nebenbegriff von Vers 
ftellung; den fann aber in demfelben Falle dag nicht Innige 
ebenfalls haben. An fich ift dag nicht Innige ein nur Ober; 
flächliches, und dag nicht Herzliche ein nur Laues, oder 
gar Kalted. — Ueber Herzlidy vergl. die Anm. zu Herz? 
Muth. Ueber Innig vergl. Inbrünftig. G. 


I 


Heucheln. Gleißen. Schmeicheln. Verſtellen . ⸗ 
Heuchelei. Gleißnerei. Schmeichelei. 
Verſtellung. 


Ueb. Aeußere aaa air die nicht mit den; Geſinnungen 
überein flimmen, wovon fie Ausdruͤcke feyn follen, und die ins⸗ 
gefamt eigennüßige Bewegungsgrüände zum Grunde haben, — 
Wer gewoͤhnlich fo Handelt, der ift ein Heuchler, ein Gleis 
ner, ein Schmeichler, ein verftellter Menfh. V. Das 
allgemeinfte von diefen Wörtern ift Berftellung, fofern eg mie 
den übrigen finnverwandt ift.. Mer fich verftellt,. handele 
anders, als er denft, feine Abficht mag übrigens feyn, welche) 
fie will. Durch diefe Abficht aber unterfcheiden ſich die Bedeu; 
fungen des ee Gleißens und Schmeichelng von 
einander. Duch Heuchelei will man Beifall, Vertrauen 
und Achtung, durch Gleißnerei Bewunderung erregen, oder: 
ein verworfnes Inneres bedecken, und die Schmeichelei: 
will durch verſtelltes Lob Liebe erwerben. Es gibt eine Deus; 
chelei der Rechtichaffenheit, der Tugend, der Freundfchaft,: 
ber Frömmigkeit. Sie nimmt alfo die Farbe und dag aͤußere 
Detragen der Tugend, ber Freundfchaft, ber — an; 
fie ſtellt ſich tugendhaft, freundlich, fromm. Da der Heuchs 
ler bemerkt, daß ihm der Beifall, das Vertrauen und die Ach⸗ 
tung der Menſchen nuͤtzlich find: fo iſt das Bewegungsgrund 
genug, ſich dieſe Vortheile zu wuͤnſchen, und da er das, wor⸗ 
auf ſie ſich gruͤnden, nicht in ſeinem Innern findet; ſo ſucht er 
den aͤußern Schein davon anzunehmen. Zuvorkommen, Umar⸗ 
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mungen, Haͤndebruck, find die Ergießungen und Zeichen der 
Freundfcha t, er läßt es alfo nicht daran fehlen. Eben fo wers 
den von den Kurzfichtigen zerfnirfchte — Singen und 
Beten, demuͤthige Stellung, fuͤr aͤußere Zeichen der Froͤmmigkeit 
gehalten, der Heuchler ſucht fie daher nachzuahmen. Indeß 
ahmt die Kunſt immer die Natur nur ſehr unvollkommen nach. 
Das ſcharfe und geuͤbte Auge entdeckt daher unter der Larve dieſer 
Affektazion leichtden Heuchler. Er verraͤth ſich noch mehr, wie 
alle Affektazion, durch das Uebertriebene ſeines Geberdenſpiels, 
ſeiner Geſchaͤftigkeit und ſeines Wortgepraͤnges, Das iſt die Ur⸗ 
ſache, warum gerade die mildern Tugenden, deren natuͤrliche Hal⸗ 
tung einen Ton von Maͤßigung erfodert, wenn ſie ihre Wahrheit 
behalten ſoll, fo ſchwer nachzumachen find, und warum die falfche 
Befcheidenheit, die falfche Sanftmuth fo leicht zu entdecken find. 
Hier entfteht die Uebertreibung aus der Furcht, die den Heuch— 
ler nicht verläßt, durch alle feine Kunſt die Natur immer nicht 
erreicht zu haben. Eine innere Stimme ruft ihm zu, daß es fo 
noch nicht recht iſt; er verftärft die Farben, um endlich die zu 
treffen, die gewiß £aufchen fol. Entſteht die Uebertreibung 
aus dem Verlangen nad) Bewunderung oder aus dem Bedürf; 
niß, durch den Schein ber Tugend dem Abfcheu zu entgehen, fo 
ift fie GSleißnerei. Zu diefer Beftimmung berechtigt ung fos 
wol der Sprachgebraud) als die Etymologie. Einen Gleißs 
ner von falfcher, übermenfchlicher Frömmigkeit verachten wir, 
und einen gleißnerifchen Verraͤther verabfcheuen wir noch 
mehr, als einen gemwöhnlihen Heuchler. Gleifner und 
Gleißnerei fommt von Öleißen, Glänzen her; und fo wie 
man einen Körper mit einem fehönen, prächtig gefärbten Firnif 
überzieht, um ihm mehr zu geben, oder feine Haßlicykeit 
u verdecken, fo nimmt der Gleißner die Farben einer alles 
übertreffenden Tugend an, um bie Augen zu blenden, ober um 
feine innere Scheußlichfeit zu verbergen. Der berüchtigte R os 
bespierre ons: beide Charaktere ber Gleifnerei in 
fi, er wollte der Kato ber Franken feyn, um wegen feines 
firengen Patriotismus bewundert zu werden, ‚und dag Unges 
heuer den Augen entziehen, das doch aller gläugende Schein 
nicht verbergen fonnte, Unter allen Ableitungen des Wortes 
en die man verfucht hat, ift die von Gottſched mir 
o vieler —* behauptete, von Hauch, nach welcher 
es Haͤucheln mußte geſchrieben werden, gerade die unwahr⸗ 
ſcheinlichſte. Sie iſt ſo oft und ſo ſiegreich widerlegt worden, 
daß es uͤberfluͤſſig ſeyn wuͤrde, ſich noch dabei aufzuhalten. 
Stoſch hat zuerſt darauf aufmerkſam gemacht, daß Heucheln 
wol das alte, in manchen niederteutſchen Gegenden noch ges 
bräuchliche und in LiebaugIn noch erhaltne Wort Degeln, 
hochteutſch Heugeln, feyn könne. In Chytraei Onomastico 
25* 
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kommt das Wort Oegler, adulator vor, (S. Friſch Woͤrterb. 
unter Auge.) uud danach wurde Heuchler und Aeugler 
einen Menſchen bedeuten, deſſen Augen freundlich ſind, oder 
der ſich aͤußerlich und vor den Augen gut anſtellet, ob er es 
gleich im Herzen nicht ſo meinet, kurz einen Augendiener. 
So gebraucht es auch Luther. 
Die Kinder Iſrael he uchelten Gott, und logen ihm mit ihrer 
Zunge; aber ihr Herz war nicht vefte an ihm. Pfalm 78, 36. 37. 
Bon Schmeicheln ift die Ableitung noch fehmwieriger, alg von 
Heucheln, und Gottfched hat dabei eine Etymologie ange 
bracht, die noch abenteuerlicher ift, alg die von Heucheln. 
Er will e8 von Schmauch ableiten, und vergleicht eg mit dem 
frangöfifchen: encenser quelqu’un, einen räudhern, für: ihn 
übertriebenloben. Das Lob ift angenehm; alleinder Schmauch 
ift ein dicker, unangenehmer Rauch, er kann alfo unmöglid) zu 
einem Bilde von etwas Angenehmem dienen. Am mwahrfchein- 
lichften wird alfo Schmeicheln von fehmiegen abgeleitet, 
wovon Schmiegeln das Diminutivum und Srequentativum 
iſt. Da man durch ein foiches liebfofendes Schmiegeln der 
menfchlichen Eigenliebe gefällt; fo ift eg eine natürliche Ueber: - 
fragung, wenn man durch Schmeicheln aud) andere Hand: 
lungen ausdrüct, wodurch man fich beliebt zu machen glaubt, 
wie durdy ein beifallendes Lacheln in dem englandifchen simile, 
durch dag freundliche Streicheln der Kinder, welches man auch 
Schmeiheln nennt, und endlich dag verftellte Lob, womit 
man die Kigenliebe bericfen und Liebe erfchleichen will. Es 
fann oft zweifelhaft feyn, ob ein Lob aufrichtig oder verftellt tft; 
denn es kann Fälle geben, wo es nicht völlig gemiß ift, ob es 
verdient ift oder nicht. Es kann bisweilen ein Lob einem Schwaz 
chen gegeben werden, um ihn aufsumuntern, in der Hoffnung, 
daß er es verdienen werde, einem Niedergefchlagenen, um ihn 
aufzurichten, einem Muthlofen, um ihn anzufeuern. Nur eine 
zu ſtrenge Sittenlehre könnte diefesg Schmeichelei nennen. 
Es fommt daranf an, ob es aug eigennüßigen Abfichten ertheilt 
wird, denn nur in diefen Falle ift e8 eine verächtlihe Schmei: 
chelei, und zwar eine defto verächtlichere, je niedriger der Eir 
gennuß ift, der dabei zum Grunde liegt: Durch diefen Ei 
ennuß allein unterfcheiber fich der Schmeichler von dem 
Fre unde; denn alles Angenehme, was diefer feinem Freunde 
fagt, daß fagt er ihm aus uneigennüßiger Piebe, Und fo bat 
auch Plutardy in feiner fchönen Abhandlung den Ze 
von dem Schmeichler unterfchieden. — 
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Heuern. Miethen. Pachten. 


Ueb. Den Gebraud) einer Sache oder eines Rechtes, es 
fey über eine Perfon oder eine Sache, gegen ein verabredsteg 
Gegenverfprechen auf eine gewiffe Zeit erhalten. Diefes ges 
fchiehet durch einen Vertrag, der in allen drei Sällen, des 
Heuerns, Miethens und des Pachteng ein läftiger iſt. 
V. Die Miethe iſt ein Vertrag, der fich entweder nur auf den 
bloßen Gebrauch und im Gegenfaß der Nußung, oder auf dag 

‚ Recht auf eine Perfon erftreckt, und in dieſem letzten Falle nur 
auf die Art von Handlungen, wozu der, welcher fich vermiethet, 
fi) anbeifchig macht. So fagt man einem die Miethe auf, 
wenn man. erklärt, daß man den Miethsvertrag nicht weiter 
fortfeßen wolle; es fen, daß er den Gebrauch einer Sache, mie 
$: D. eines Haufes, oder die Dienfte einer Perfon zum Gegens 
ftand hat; und das kann vom beiden Vertragfchließenden ges 
fchehen. Man miethet ein Haug, ein Zimmer, einen Koc), 
einen Kutfcher, eine Kindermwärterin, eine Küchenmagd. Eine 
Sonderbarfeit iſt es, daß man von Büchern, dieman durd) einen 
löftigen Vertrag auf eine beftimmte Zeit von Jemanden zum Ger 
brauche erhält-oder an ihn überläßt, nicht miethen und vers 
miethen fagt; denn man fagt gewöhnlich von demjenigen, der 
damit ein Gewerbe treibt, daß erBucher verleihe. Das iff 
ohne Zweifel eben ein folcher Euphemismug, als derjenige, wos 
mit man von Perfonen, die fich zu edlern Dienften, wie z. B. zum 
Lehren und Erziehen, anheifchig machen, nicht fagt, daß fie fich 
vermiethben. Das Leihen ift ein unentgeltlicher Vertrag, 
und unter biefer Geftalt erfcheint daher dag Gewerbe ehreivols 
ler, als unter der Geftalt des Bermietheng, Es wird aud) 
gewöhnlich von Perfonen und mit Perfonen von gebildetern Sit; 
ten getrieben, für welche dag Bücherlefen ein Bedürfniß ıft. — 
Miethen fommt von Miethe, dag unter mehrern Geftalten 
in den alten teutfchen Mundarten, Gefchenf, Lohn bedeutet hat, 
und vielleicht gar mit dem griechifchen wıo9os, Lohn, verwandt 
it: Adelung hat weiter feinen Grund angegeben, warum er 
das Wort in diefer Bedeutung nicht für einerkei mit Miethe 

‚ für den Miethsvertrag halten kann, ale: „daß fich dag 
ohne Zwang nicht will thun laſſen.“ Diefer Zwang fönnte doch 
in nichts Anderm beftehen, als daß die Bedeutungen von einan; 
der zu entferne wären. Gleichwol ift die Eine mit der Andern 
unmittelbar durch die Metonymie des Enthaltenen für das Ent: 
haltende, des verfprocdyenen Lohnes, der in dem Miethever; 
trage enthalten ift, unmittelbar verbunden. Die Sprachen 
haben gewiß haufig gewaltfamere Verbindungen zwifchen ben 
Bedeutungen der Wörter, als diefe, wie wir gleich bei Bach; 
ten fehen werden. Pachten if unfbrünglich nichts Anders, 
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y als dag lateinifche Pactum, wie es A Bun felbft dafür er⸗ 
fennt. Es hat daher Anfangs einen jeden Vertrag bedeutet, 
und, fo wie nod) jest in manchen Fällen, ein Ed geheißen. 
Einen Pacht oder Pakt mit dem Satan machen, iſt: einen 
Vertrag mit ihm eingehen. Durch eine Synekdoche iſt — 
dieſe allgemeinſte Bedeutung auf die Bedeutung eines Vertra 
ges uber den allgemeinen Gebraud) einer Sache, und endlich 
uͤber die Nutzung derſelben eingeſchraͤnkt worden. Pachten 

ißt alſo: durch einen laͤſtigen Vertrag das Recht auf die 
utzung einer Sache erhalten, und dadurch unterſcheidet es ſich 
von Miethen, wodurch man nur den Gebrauch der Sache, 
ohne ihre Nutzung, erhaͤlt. Man kann den naͤmlichen Garten 
Pachten und Miethen; bag Erſtere, wenn man bag Reqht 
auf die Früchte deffelben erhält, worin feine Nußung befteht, 
dag Lettere, wenn man bloß darin wohnt und luſtwandelt. — 
Adelung feßt zu dem Begriffe des Pachtens noch ein Merk 
mal hinzu, wodurch er zu enge zu werben fcheint. Er will es 
namlich nur „von foldhen Gegenftänden gebraucht wiſſen, bie 
erſt durch Arbeit und Mühe nugbar werben.’ Man padtet 
aber aud) nußbare Sachen, deren Früchte freiwillig wachſen, 
als: Dbitbaume, Wiefen n, dergl. Wollte man diefe Arbeit 
auf das Einſammeln der Früchte einfchränfen: fo würde dieſes 
Merkmal ſchon aus dem Begriffe der Nußung folgen; denn 
man fann in den meiften Fällen die Früchte nicht genießen, ohne 
fie einzufammeln. Man fann ſich aber auch eine Nutzung ohne 
diefes Finfammeln, und alfo ohne alle Arbeit denfen; man 
fann nämlich eine Wiefe auch nugen, wenn man fie durd) dad 
Vieh abweiden läßt. Heuern wäre das Wort, welches bei 
des, Miethen und Pachten, in fich fchlöffe; allein es if 
nur noch in Niederfachfen, vorzüglich aber in Weftphalen, iM 
Gebrauche. Durch feine allgemeinere Bedeutung unterfcheidet 
eg ſich ſchon hinlanglich von Miethen fowol, als von Pad 
ten. Stoſch fuhrt aber noch einen Unterfchied an, bene 
auf eine Ableitung gründet, die mehr finnreich als wahr if. € 
fagt: „da es von Heuer, berfommt, welches fo viel bedew 
tet, als: diefes Jahr, was in diefem Jahre oder von Die 
fem Jahre ift; 3. B. hbeuriger Wein, heurige Fruͤchte, 
d.i. Wein und Früchte von diefem Jahre; fo ſcheint es eigent⸗ 
lich den Begriff einer jährigen Pacht oder Miethe mit ſich u 
führen, welche von einem jahre zum andern waͤhret, wiewe 
es auch bisweilen von einer Fürzern Zeit gebraucht wird.’ AP 
lein Heuern fcheint eines der alteften Wörter in unferer Spt® 
che zu feyn, und eg findet ſich aud) in Mundarten, wo diefe ? 
leitung unmöglid) ift. So finden wir im Engländifchen to hire, 
für Lohn dingen. Daß eg nur yon Verträgen, bie eine fürzere 
Dauer haben, gebraucht wird, ift allerdings richtig; es hat aber 
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wahrſcheinlich einen weit tiefer liegenden Grund. Die Mieths⸗ 
und Pachtsverträge haben nämlich ohne Zweifel einen fpätern 
Urfprung. In ben Zeiten ber Lehnsverfaffung erhielten biejes 
nigen, welche daß Land baueten, ihre Sachen, gegen bie Vers 
pflichtung zu Abgaben und Dienften, ald nutzbares Eigen; 
tbum, Dominium utile. Es war alfo auf dem Lande Feine 
. Gelegenheit zu Pachten und Mierhen, es fey von Sachen ober 
Perfonen. Neben diefen Eigenbehörigen ließen fich in der Folge 
noch andere Leute nieder, die nicht eigenhbehörig wurden, und 
daher ihre Dienfte für einen Lohn in Gelde Chire) verrichteten, 
und für ihre Wohnung und ein Stüc Feld oder Öarten, wor⸗ 
über fie nicht das nußbare Eigenthum erhielten, Geld entrichte; 
ten, und alfo mietbeten oder pacdhteten. In den teuts 
fchen Ländern, worin noch jeßt die Eigenbehörigfeit fortdauert, 
und das ift infonderheit der Fall in Weftphalen, ift daher 
auc) noch) dag Wort Heuern im Gebrauche, und foldhe Leute, 
bie auf dem Lande zur Miethe wohnen, und fid) zur Tagearbeit 
miethen laffen, beißen dafelbft HYeuerleute. Da fie 
mehrentheils arm find; fo fönnen fie nur fleine Stücken Landes 
pachten, und biefes kann auch natürlicher Weife nur auf kurze 
Zeit gefchehen. Darin liegt alfo augenfcheinlich allein ber 
— warum ihr Vertrag nur auf kurze Zeit kann 5 
werden. 








Heulen. Weinen. Wimmern. Schluchzen. 


Ueb. So weit dieſe Woͤrter ſinnverwandt ſind, — 
ſie Toͤne, die insgeſamt Ausdruͤcke des Schmerzes ſind. V. Das 
Weinen druͤckt zuvoͤrderſt einen Schmerz durch einen ſanftern 
flagenden Laut aus, der mit Thraͤnen begleitet iſt. Dieſe Ver⸗ 
einigung der Thraͤnen mit dem klagenden Laute in dem Weinen 
haͤngt von der Verbindung der Nerven ab, die dabei in Bewe⸗ 
gung ſind. Das fuͤnfte Paar derſelben geht von der einen 
Seite zu den Augen, zieht daſelbſt die Thraͤnendruͤſen zuſammen 
und erregt Weinen. Auf der andern Seite geht davon der ner- 
vus vagus, oder der Stimmennerve aus, der den Lauf verurs 
ſacht. Diefer Laut ift ſchwach, wenn er ein Ausdruck des blos 
fen Schmerzes ift; denn der Schmerz ift eine niederſchlagende 
Gemüthsbewegung. Das Schluhzen ift ein flärferes Wels 
nen; und ift daher entweder die Wirkung eines heftigern oder 
eines anhaltendern Schmerzes, oder, wie bei den Kindern, eis 
ner größern Reizbarkeit. Es befteht nämlich aus unwillkuͤrli⸗ 
hen Zuckungen des Zwerchfelles, die fich in die Kehle fortpflan; 
gen. Wenn bie Thränen bie erſten Wirkungen des Schmerzes 
find, welcher auf das fünfte Nervenpaar wirkt, das nach ber 
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Yugendrüfen zugehet; ſo iſt das Schluchzen darum bie Wir 
kung eines groͤßern und anhaltendern Schmerzes, weil bei der 
Verſtaͤrkung und Dauer deſſelben auch die entferntern Nerven⸗ 
aͤſte des fuͤnften Paares erſchuͤttert werden, denn in dieſem 
hat der Interkoſtalnerve ſeine Wurzel, der ſich in verſchiedene 


Nervengewebe (plexus) fortpflanzt, wovon Einer die Nerven in 


das Zwecchfell ſchickt. Man ſieht gewoͤhnlich, daß Weinende, 
inſonderheit Kinder, noch eine Zeitlang fort ſchluchzen, wenn 
ſie ſchon angefangen haben, ſich zu beruhigen. Die Urſache 
davon iſt, daß die Zuckungen des Zwerchfells nicht unmittelbar 
unter der Herrſchaft des Willens ſtehen, und erſt, wie die 
Schwingungen eines Pendels, allmaͤlig nachlaſſen. Es iſt 
daher eine unnuͤtze Grauſamkeit, es ben Kindern als einen Trotz 
auszulegen, wenn fie noch ſchluchzen, nachdem fie aufgehört 
haben zu weinen, und fie'deshalb zu beftrafen. Das Heulen 
ift ein heftiger hohler Laut, und das Wort, das ed ausdrudt, 
ift in den meiften Sprachen eine Nachahmung deffelben.: Als 
folcher wird es aud) von den Thieren und andern Dingen gejagt 
Die Wölfe heulen, wenn fie hungrig find, die Winde heu— 
len, eine Orgel heult: Sofern Heulen mit Weinen 
ſinnverwandt ift, bedeutet e8 den Ausdruck des Schmerzes, und 
unterfcheidet fi) davon dadurch, daß diefer Schmerz unver 
mifcht und heftiger if. Das Weinen entfieht aus einem 
Schmerze, der nicht ohne einige, noch fo unmerfliche, Mifchung 
von Wohlgefallen feyn darf, fey eg auch nur dag, welches aus 
dem Gefühl der Unfchuld, der Liebe, der Hoffnung, der Selbſt⸗ 
ſchaͤtzung u.f. w. entfieht. Es gibt wollüftige Thränen, und feldft 
die Thranen des Mitleids und der Wehmuth find folche; denn 
fonft würden wir ung diefen Empfindungen nicht mit Wohlgefallen 
überlaffen und ihnen freiwillig nachhaͤngen. Durch diefe Miſchung 
ift aucd) das Weinen mit dem Lachen fo verwandt, daß das 
Eine leicht in dag Andere übergehen kann. Beides entfteht aus 
einem gemifchten Anfchauen von Vollfommenheit und Unvolk 
fommenheit, und je nachdem das Eine oder dag Andere die 
Dberhand hat, werden die Thränen Freudenthränen oder Thras 
nen des Schmerzes feyn. Das beftätigt auch der Mechanik 
mus diefer Bewegungen in dem Körper, wie Sömmerin 
vortrefflich gezeigt hat. Ein Zweig der Gefichtsnerven namli 
vereinigt fich in den Augen mit den Nerven des fünften Paares, 
und wirft dafelbft auf die Thränendrüfen. Eben wegen dieſer 
Mifhung von Vollkommenheit und Unvollfommenheit in dei 
Anfchauen, zwiſchen denen die Sele hin s und herfchwanft, 
find auch nur Wefen, die neben ihrer Sinnlichfeit auch Ver 
nunft haben, des Weinens und Laheng fähig 2 
Thier heult und der Menſch heult, wenn ihn ein heftiger 
und unvermifchter Schmetz überwältigt; denn das ſtarke Ge⸗ 
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fühl des Schmerzes, das durd) feine Beimifchung gemildert und 
wicht durch Vernunft gemäßigt wird, überläßt fich ungefchwächt 
ganz-dem Ausdrucke des allein herrfchenden Schmerzes. Das 
Bimmern iftein fchwacher, gebrochener und zitternder Kla⸗ 
‚geton, den ein heftiger Schmerz auspreßt. Bei dem Menfchen 
iſt er oft darum ſchwach und gebrochen, weil der volle Ausdruck 
bes heftigen Schmerzes unterdrückt und gemäßigt wird, um in 
dem Tone gehalten zu werden, mif dem andere Menfchen ſym⸗ 
pathifiren koͤnnen; allein bisweilen hat er auch feine Schwäche 
von der Kraftlofigfeit des Leidenden, welches infonderheit dev 
Sal ift, wenn Krankheit oder ein anhaltender Schmerz feine 
Krafte erfchöpft. Indeß kommt aud) der Ausdruck des Schmerz 
zes zum Theil von dem fanften oder heftigen Charafter des Leis 
denden. Der rohe Menſch hHeult, wenn der gebildete wim⸗ 
mert. Der franfe Hund, wenn fein Schmerz; laut wird, 
wimmert, der gefunde heult, wenn er Schmerz empfindet, 
oder Etwas, wie}. Bd. Mufif oder Glockengeläute, unangenehm 
auf ihn einwirkt. In der allgemeinen Welthiftorie Th. 15. ©. 
328 in der Anmerkung, wird erzählt, daß die Peft beinahe das 
ganze Lager des Hamilfar hinweggerafft habe. Als die Nachz 
richt von diefem Unglück nach Karthago fam, heißt eg weiter, 
wimmerte alles vor Weinen. Stoſch tabelt biefen 
Ausdruck mit Recht, und er ift zu befcheiden, wenn er diefen 
Tadel mit einem furchtfamen- Zweifel ausdrückt; denn der Aug; 
druck ift doppelt unrichtig. — bezeichnet vor in die⸗ 
ſer Verbindung nur die Urſache des Klagens, und dieſe iſt der 
Schmerz, die Betruͤbniß und dergl. Man wimmert vor 
Schmerz, man weint vor Betruͤbniß. Hienaͤchſt iſt das 
Mitleid, welches dieſe Klagen hervorbrachte, auch kein reiner 
und unvermiſchter Schmerz, es kann Thraͤnen und Klagetoͤne 
auspreſſen, aber ſich nicht durch Wimmern Luft TR 


Zufaß. Jahn hat hier die Ausdrücke vermißt: Win; 
feln, Pinfeln, Janken und Jaueln. Das erfte bezeich: 
niet ein Wehflagen mit fchwacher, ermatteter Stimme, und ift, 
wie Adelung zeigt, von Weinen mittelft einer doppelten 
Ableitungsfplbe gebildet; durch das f erhält es Verftärfung, 
und die Sylbe eln verkleinert dabei. Pinfeln tft, nach Ad e⸗ 
lung, daflelbe Wort im Niederteutfehen. Auf die Frage, mo 
her ihm dann die Bedentung fomme: mit weibifchem Muthe 
Hagen, fönnte man vielleicht antworten, daß Winfeln, Ger 
winfel überhaupt nur entftehe, wo der Muth gebrochen: iſt 
und der Schmerz dag Uebergemwicht hat; allein dann liegt doch 

“immer in Pinfeln noch Etwas, wovon Winfeln Nichts 
fagt. Das Brem. Niederſ. Wörterb. führt das einfache Pin; 
fen an, mitder Bedeutung: Achten, lagen. Wenn dag ein: 


394 Heu, 


gefhobene I die äftere Wiederholung angeigt, fo folgt hieraus 
die Bedeutung, welcher der gewöhnliche Sprachgebrauch ent 
fpricht: mit weinerlicher Klage einem ftet8 in den Ohren liegen. 
Daß aufdag Klagen dabei befonders NRückficht genommen fey, 
erhellet daraus, daß man Winfeln auch von Thieren, Pin; 
feln aber nur von Menfchen fagt. Won Thieren wird auch 
nur Janfen und Jaueln gebraudt, namentlich von den 
Hunden. Bei Adelung fehlen beide Wörter. Das Brem. 
Wörterb. erflärt Janken duch: „Winfeln wie ein Hund. 
Es bedeutet den Laut, den die Hunde und andere Thiere hören 
laffen, nicht nur wenn fie gefchlagen werden, oder fonft Schmer; 
zen fühlen, fondern auc) wenn fie eine ftarfe Begierde nad) Et⸗ 
was zu erfennen geben. Belfern, gannire.” In der Schrifts 
fprache erinnere ich mich nicht,,. e8 gefunden zu haben, dagegen 
aber wol Jaueln. 


Beftie, ſchweig! dir ſchieß' ich den jauelnden Rachen voll 
Kugeln, Voß. 


Das Brem. Woͤrterb. und Campe fuͤhren es auf das Geſchrei 
der Katzen zuruͤck; allein es iſt den Hunden auch eigen, und 
haͤngt wol mit Heulen en: wie das englanbifche yawl 
bezeugt. Die niebderteutiche Sprache fagt es von Menfchen in 
berfelben Bedeutung wie Pinfeln. 

Yußer ben angeführten Wörtern fommen aber noch fol 
gende hieher gehörige vor. 
-  $lennen, bei Notker Flannen, Flannendo, ora 
contorquendo, dag Maul verziehen, theilg beim Lachen, theils 
beim Weinen, und in dem leßtern Falle gebräuchliher. Schik 
ter fagt: das Maul flesfchen; d. i. breit aus einander zie⸗ 
ben. Die Wurzel davon ift unbefannt; Flennen (Slannen) 
dürfte aber twol mit plango zufammenhängen. — Mit diefem 
Flennen kommt fehr uberein Greinen, denn die Haupt 
bedeutung davon ift ebenfall8 die Verzerrung des Mundeg, fowol 
beim Lachen als beim Meinen; es fommt eg dabei weniger 
auf dag breifgegogene Maul an (Flenn: Maul), als auf das 
Sletfchen der Zähne. Mit dem Greinen ift daher innerer 
Grimm und Groll verbunden, wie dag NR anzeigt, (S. Gram. 
Grämler.) und Greinen bat daher auch, wie das vers 
wandte ringor, den Nebenbegriff des Murrens und Knur⸗ 
rens. Graf Eberhard der Greiner bezeugt dieß zur Genuͤge. 
— Greinen lautete urfprünglih Grinen, und fommt in eis 
nigen Mundarten als Granen vor. 


Hoͤrſt du, wie der Rieſe grant! Heldenbuch. 


Bon Grinen ſtammt das verſtaͤrkende Grinſen, von Gra— 
nen aber das in manchen Gegenden uͤbliche Granſen. Daß 
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auch Grunzen (von Grunnen) hieher gehöre, leidet Feinen 
‚ ‚Zweifel. 

Thie andere alle Alu’ frua 

Sero grunzent tharzua, Otfr. V. 25, 170. 


„Die andern alle grungen dazufehr früh; wobei Grungen 
dem Frohſeyn entgegen fteht. Kilian bemerft: „Grunnire, franz 
zoͤſiſch Groigner (Gronder), englandifch : Grunte, — Greinen.” 
In dem alten Gedicht de amissione terrae sanctae bei Eccard 
(Corp. Hist, med. aevi II. 1464) ſteht Greinen und Zannen 
zufammen, in Beziehung auf einen Kardinal, welchem Unguüte, 
Tobſucht und Ungemüthe zugefchrieben werden. Adelung 
und Campe haben das Wort Zannen nicht, der Erfte führe 
es jedoch unter Zanf an, und fagt, daß es in einigen ober; 
teutfphen Gegenden noch üblich) fey, Heulen, Weinen, be 
deute, und zu dem Gefchlechte des Wortes Ton zu gehören 
ſcheine. Sollte es nicht vielmehr zu Zahn gehören? Frifch 
führt aus einem Vofabularium vom Jahre 1482 an: „man ges 
brauche von den Fuͤchſen Greinen und Zannen, gannire, 
(Belfern) quod est vulpis.” Kinige von dieſen Wörtern ha; 
ben mit ber Zeit befchränftere Bedeutungen erhalten, tie denn 
das Grunzen auf die Schweine befchranft worden if. Greiz 
ie fcheint auf das unmuthige Weinen ber Kinder befchränft 
zu ſeyn: 


Die dunkle Kinderftube, worin die Kleinen fpielen und greinen, 


Jean Paul, 
Mütter befürchten von greinenden Kindern, ſie möchten 
fi) ein grinfiges Geficht angewoͤhnen. G. 





Hexen. Zaubern. — Here. Zauberer. Trude. 
| Schmarzfünftler. 


Ueb. Mit Hilfe höherer Kräfte, als der Menfch natürs 
licher Weife hat, die man fid) durch abergläubifche Mittel vers 
fhafft hat, Wirfungen bervorbringen, welche den Abfichten 
Gottes entgegen find; und die, welchen dieſe höhern Krafte zu 
Gebote ftehen. — Wir müffen den Hauptbegriff, der in der 
Bedeutung biefer finnverwandten Wörter zum Grunde liegt, 
mit diefer Genauigfeit beftimmen, um fie von dem zu unterfcheis 
ben, was man in der theologifchen Sprache Wunder thun 
und Wunderthäter nennt; denn von den Wunbderthätern 
nimmt man an, baß fie ihre Wunderfräfte nicht abergläaubifchen 
Mitteln zu verdanfen haben, und daß ihre Wunder nicht allein 
den Abfichten Gottes nicht entgegen find, fondern von ihm 
felb unmittelbar gewirkt werben. V. Die höhern Kräfte, wo⸗ 
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durch der Aberglaube Zaubern und Heren zu können waͤhnt, 
muͤſſen daher die Krafte höherer —— ſeyn. Nach 
dem philoſophiſchen Aberglauben der heidniſchen Mythologie 
find das Daͤmonen, deren es gute und boͤſe gibt. Die ſich dies 
fer bedienen, find Zauberer, und wenn es böfe Damonen 
find, durch deren Mitwirfung der Zauberer feine magifchen 
Werke verrichtet, fo ift er ein Shwarzfünftler; eg fey nun, 
daß man biefe Art der Zauberer von ben böfen Geiftern, 
die ihnen helfen, oder von den Werfen der Bogheit, die fie, 
wie der. hohe und niedere Pöbel glaubt, verrichten, ſchwarz 
nennt. Es gibt alfg auch eine wohlthätige Zauberei, und 
man fann einen mit Höhern Kräften begabten Mann, der durch) 
höhere Weisheit und Kunft oder mit Hilfe wohlthätiger Mächte 
mwohlthätige Werfe bervorbringt, einen Zauberer nennen, 
wie ein geiftvoller Dichter den Daͤdalus. Ä 

Jener Zaubrer wandelnder Geftalten, 

Dädalus, erzog ihn einft für fie, A. W. Schlegel. 
Zaubern, Bezaubern, Zauberer, Zauberin werden 
daher auch im guten und edlen Sinne, Hexen, — ———— 
Here, immer im boͤſen und niedrigen Sinne gebraucht. Nach 
der Rockenphilofophie abergläubifcher Chriften, werden gemwiffe 
übernatürliche Dinge durch die böfen Geifter der chriftlichen My: 
thologie gewirft, und dag find die Teufel. Diefe unbegreifs 
lichen Geifter, welche mächtiger feyn follen, als die Menfchen, 
ja die über die Natur follen gebieten und die Abfichten des All; 
mächtigen vereiteln können, find doch zugleich fo ſchwachſinnig, 
daß fie ſich mit der Gottheit in einen Wettſtreit einlaffen, ihr 
trotzen und auf fie eiferfüchtig feyn koͤnnen. Das beweifen fie 
dadurch, daß fie ihr Reich der Finfterniß unaufhörlich zu erwei⸗ 
tern, und das Reich des Lichts zu befchränfen fuchen. Das 
thun fie vorzüglich dadurch, daß fie mit den Menſchen Bunbniffe 
eingehen, worin fie bemjenigen, der fich ihnen ergibt, verfpre; 
chen, mit ihren übernatürlichen Kräften zur Erfüllung feiner 
thörigten und firafbaren Wünfche beizuftehen. Die Menfchen 
nun, bie der Teufel zur Befriedigung ihrer Wuͤnſche mit höhe 
ren Kräften ausruͤſtet, koͤnnen hexen und find Heren. Die 
Abſtammung fowol von Zauberer ald Here liegt in fo tie 
fem Dunfel, daß fie dem nur wenig Hilfe verfpricht, der gern 
die Gründe des angegebenen Unterfchiedes auffinden möchte. 
Adelung feheint fid) am meiften für die Ableitung von Hag, 
das im Islaͤndiſchen weife, im Schwedifchen einen Betru; 
ger bedeutet, mit Anhangung der weiblichen Endigung ſche, 
——— Diefe Herleitung hat Herder mit mehrern Ana⸗ 
ogien in unferer eigenen Sprache unterftüßt; indem es aud) 
mit „Degen, d. i.im Sinne führen, in Gedanfen hegen, zu’ 
fammenhängt. Böfen Gedanfen, einem böfen Blick ſchrieb man 
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die Infantagion zu, die Macht, im Stillen su behexen, ‚ober 
durch böfen Sinn heimlich zu ſchaden.“ Auch kann das Ge; 
bege, oder der umfchloffene Kreis, worin Beherungen 
verrichtet werden, damit zufammenhängen. Da Here eine 
verächtliche und verhaßte Bedeutung hat: fo it Friſch auf 
die Ableitung von einem Stamme, der in dem alten: ekislik, 
und in dem gegenwärtigen: Ekel, verborgen liegt, gefonimen; 
denn eine rohe und natürliche Empfindung pflege mit dem Be; 
griffe der in das Scheufßliche ubergehenden Häplichfeit armer, 
abgelebter und efelhafter Weiber den Begriff von Bosheit zu 
verfnüpfen. Diefer Urſprung des Wortes Here führt natürz 
lich auf den Begriff eines boshaften, fchadenftiftenden Wefeng, 
und ein folches kann nur mit den böfen Geiftern in Verbindung 
ftehen, und das ift in der chriftlichen Mythologie das Neich des 
Teufels. Uebrigens fann Here von Hofus Pofug, das 
viel neuer ift, und nach Tillotfon aus Hoc est corpus ent 
ftanden feyn foll, nicht abgeleitet werden. Eben fo dunfel ift 
bie Abftammung des Wortes Zaubern, Zauberer. Indeß 
ſcheint es doch am meiften mit tauben, betäuben, wovon 
es das Frequentativum in der oberteutfhen Mundart, welche 
das T der niederteutichen fo oft in Z’verwandelt, wie in Zeit, 
Tyd, Zahl, Tal, erzählen, vertellen u. nt. a. verwandt 
zu feyn. Es deutet auf die Zauberformel, womit die zu ber 
ſchwoͤrenden Geifter betaubt werden. In dem lateinifchen In-- 
cantare, Incantatio, liegt diefe Jdee augenfcheinlic) zum Grunde. 
Eben fo natürlich läßt fich von derfelben dag franzöfifche Char- 
me, Zauber, herleiten. Denn diefes kann nichts Anders, als 
das lateinifche Carmen, in dem Sinne einer Zauberformel ſeyn. 
Der Aberglaube aber, daß die Dämonen demjenigen beiftehen, 
der fich gewiffer Namen, Geremonien und dabei gebrauchten 
Formeln, Zahlen und Figuren bediene, ift beinahe fü alt," als 
bie heidnifcye Religion, in welcher er durch eine fchwärmerifche 
und aberglaubifhe Philofophie ift ausgebildet worden. Es ift 
merfwürdig, daß in den alten: Romanen die Zauberer immer 
Heiden, oder, welches in den Zeiten, worin die Romane bie 
Gefchichte des Volkes waren, einerlei ift, Sarazenen find; und 
daß Zauberei bei.den Juden: und Heiden für einen Abfall von 
ber wahren Religion gehalten wurde. E8 war der Thorheit un; 
ferer Zeiten aufbehalten, die Zauberei zu chriftianifiren, und 
das Meßopfer und andere Ceremonien der: Fatholifchen Kirche 
an bie Stelle der Opfer und Gebräuche der heidnifchen Religion 
zu. fegen. Das Wort Trude ſtammt ohne Zweifel von dent 
celtifchen Drubd, Druid, Diefe Weifen-eines rohen Volkes - 
ftanden durch ihre Geheimniffe mit ihren Göttern in der nächften 
Verbindung, und wurden von ihrem ſtaunenden, unmiündigen 
Verehrern für Wefen angefehen, denen höhere Kräfte zu Ge— 
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bote ſtehen. In biefer Bedeutung hat ieh Trude in dem 
obern Theile von Schwaben erhalten; und jo ward e8 auch von 
einem vortrefflichen Dichter, der im Elfaß lebte, gebraucht: 


Kaum bleicht dee Mond des Schloffes Dach 
Zum zweitenmal, jo führt der Jude, 
Ihr Mentor, die verfhmigte Trude 
on in des Fürften Schlafgemad). Pfeffel. 


* 


Zuſatz. Anton Geſch. d. teutfch. Nazion 1, 109 fgg.) 
leitet Here von Hag, Hägen, Einzäunen, ab; Here war. 
eine verhegte Perfon ; eine waldbemwohnende Wahrfagerin, aud) 
Ylcune genannt (Aurinia bei Tacitus) d. i. Allwiffende, von 
Run, Geheimniß.. „Aus Vertrauten der Gottheit fingen fie 
bald an ihre Stellvertreter zu werden; und fo entftanden Per; 
fonen, welche Künfte zu tbun vermochten. Man nannte fie 
vorzugsweife Heren (Haegesse, altfächfifch: Hekse, ſpaniſch: 
Hechiressa), weil fie, wie die Welde (Velleda), einfam im Walde 
wohnten, und Niemand fic) diefem. heiligen verhegten Plage 
nahen durfte. — — Nur erft die fpätere Zeit verband mit 
biefen Namen einen nachtheiligen Begriff, zu dem die Lehrer 
des Chriſtenthums ducch die Kundmachung des Teufels ben 
Grund legten; das vermeinte Göttliche löfete fich in übernatürs 
liche, durd) das böfe Prinzip gemwirfte, Dinge auf. Nun glaufe 
man an ben Bund mit ihm, und die Here wurde zum Abfcheu 
ber Nazion.“ — Die Ableitung des Zauberng von Tauben 
ift um fo annehmbarer, als das Wort im Niederteurfchen Toͤ⸗ 
vern, Betoͤvern (hollandifch: tooveren) lautet. Dieß deutet 
alfo zunächft auf Sinnenverblendung, und hieraus erklärt 
fih, wie man Reis und Schönheit mit Zaubern zuſammen⸗ 
ftellen konnte. rmida war eine Zauberin, aber feine 
Here. Man fchreibt aber aud) der Schönheit einer Frau ohne 
fonftige übernatürliche Kräfte Zauberfraft zu, in fofern fie 
unwiderſtehlich die Sinne an fich feſſelt. Es ift indeß nichts 
- Unerhörtes, daß aus einer jungen Zauberin einealte Here 
— iſt, und wenn eine ſolche feſſelt, fo ſetzt man den Ge⸗ 
rauch anderer übernatürlicher Mittel voraus; fie hat es Je 
mandem angethan; hatihm Etwas gegeben. Nur in eb 
nem einzigen oe gebraucht man Here nicht im böfen Sinne. 
Wenn namlic) ein Mädchen, jung, angenehm, behend, wißig, 
liftig, einem ben Kopf verdreht, fo nennt fie diefer wol 
eine £leine, niedliche Here. Die Beimörter deuten fehon 
von felbft darauf hin, daß man nicht Perfonen von einer gewiß 
fen Würde fo nennen koͤnne. In unfern Luftfpielen find es 
gemeiniglich die Kammerjungfern. — Trude ift auch noch 
im Komifchen gebräuchlic), z. B. von Kartenfchlägerinnen und 


Her . Hin. 399 


überhaupt Wahrſagerinnen, welcher Mittel fie ſich dazu auch 
bedienen moͤgen. G. 





Hie. Da. Dort. 


Ueb. Nebenwoͤrter, welche die verfchiedenen Derter in 
dem Raume anzeigen. hr Unterfchied ift fo klar, daß es über; 
flüffig fcheinen fönnte, ihn deutlich zu machen, wenn eg nicht 
für die Beftätigung des oben angegebenen Unterſchiedes von 
2 und Hin, mit denen fie oft verbunden werden, einigen 

tugen hätte. Denn da die Veränderung des Ortes durch die 
Bewegung gefchiehet, und diefe einen Anfangspunft oder ter- 
minum a quo und einen Endpunft oder terminum ad quem ha; 
ben muß; fo bezeichnen nun diefe Ortnebenwörter die Anfangs⸗ 
und Endpunfte der Bewegung. DB. Die Derter in dem Raume 
können durch Nebenwörter nicht ohne Beihilfe der fichtbaren 
DE DERIBLANE beftimmet bezeichnet werden. Sofern fie für fich 

ettachtet werden, und drei von einander verfchiedene Derter 
bezeichnen follen, ift Hie oder Hier der Erfte in dem Sinne 
des Nedenden, Da ber zweite außer dem Erfien, und Dort 
der Dritte außer Beiden. Wenn ber Redende den Erften ober 
das Hier mit feinem fichtbaren Zeichen andeutet: fo verfteht 
er den Drt, wo er felbft iſt. Bei den beiben andern fann 
er fich ohne Geberden nicht verftändlich machen, er muß dag 
Da und Dort mit einer Bewegung feines Körpers begleiten. 
Er wird alfo, wenn er Dahin und Dorthin fagen will, 
feine Rede mit einer Pantomime begleiten müffen, wodurch er 
auf den Ort zeigt, zu welchem die Sache bewegt werden foll. 
Und dag ift ein neuer Beweis von dem, was oben (©. Her. 
Hin.) ift bemerft worden, daß Hin einen terminum ad quem 
anzeige. Daß aber Her den terminum a quo bedeute, erz 
bellet wieder daraus, daß, wenn man fagt: Hole das Waffer 
dorther und nicht daher, der Nedende den Drt bezeichnet, 
von welhem es zu Ihm gebracht werben fol. Und wenn er 
nicht fagt: bringe es hiehin, fondern hieher: fo liegt der 
Grund darin, daß der terminus ad quem in Hier durch feinen 
eigenen Ort hinlaͤnglich bezeichnet wird, und Hieher anzeigt, _ 
daß man es an bem Orte, wo esift, nicht laffen fol. €, 


Hinderniß. Schwierigkeit. 


Ueb. Was einer Handlung und ihrer Ausfuͤhrung entge⸗ 
gen ſteht. V. Die Urſachen, welche eine rg unmöglich 
machen, find die Hinder niſſe; und derjenige, welcher ver; 
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urſacht, daß eine Wirfung ohne Erfolg bleibt, eine Abſicht nicht 
erreicht wird, ber legt dem Hanbdelnden Hinderniffe in den 
Weg. Diefe Urſachen, welche einet Handlung entgegen wirken, 
fönnen phyſiſche und moralifche feyn. Eine tüchtige hohe Mauer 
ift ein phyſiſches Hinderniß für das Vieh, welches in einen 
Garten einbreden will; die zu nahe Vermwandtfchaft ift nad 
dem Fanonifchen Rechte ein moralifches oder gefeglihes Hin; 
berniß bei der Berheirathung gewiſſer Perfonen. Schwie— 
rigfeit ift dag Abſtraktum von Schwer und Schwierig; 
und fo wie Schwer dag bezeichnet, was der Bewegung eine 
große Kraft entoggen fest, deffen Widerftand alfo nicht ohne Au 
wendung großer Kräfte übertunden werden fann, fo find auf) 
in Schwierigfeit bieje beiden nothwendig mit einander ver 
bundenen Begriffe vereinigt. Die Schwierigfeit und das 
Hin derniß find daher zuvoͤrderſt fo von einander verfchieden, 
daß Alles, was einer Wirfung entgegen fteht, ein Hindernif 
derfelben ift, eine Schwierigfeit aber, iwag die Anwendung 
großer Kraffe und Hilfsmittel erfodert. Die Aufrichtung des 
Dbelisfes bei der Porta del Popolo in Nom fand Schwierig’ 
feiten, die alle Hilfsmittel ber Mechanik erfchöpften: und fAhon 
da fie. der Ausführung ganz nahe war, hätte-fie ein neues un 
vorhergefehenes Hinderniß, ohne die Gegenwart des Gel 
fies des berühmten Fontana, doch am Ende noch rückgängig 
gemacht. — Da, wo diefer Unterfchied zu verſchwinden fcheint, 
woman glaubt, daß die Schmwierigfeiten Hinderniffe 
find, da find fie es doch in verfchiedener Ruͤckſtcht. Die vor 
ausgefehenen Schwierigfeiten fonnen naͤmlich Hinder— 
niffe der Entfchließung werden. Die Schwierigkeiten, 
welche Eafar vorherfah, waren ihm fein Hinderniß, die 
Unterdrückung Noms zu unternehmen. Hienachft unterſcheidet 
fih die Schwierigfeit von dem Hinderniffe dadurch 
daf ein Hinderniß eine Wirfung ganz unmöglich machen 
fann, eine Schwierigfeit fie hingegen nur fhwer macht. 
Die Landreife von Europa nad) Indien hat nur große, ſchwet 
zu üüͤberwindende Schwierigfeiten, die Seereife durch das 
Fismeer hat nicht blog Schwierigfeiten,.eg ſetzen fic ib 
Hinderniffe in den Weg, die fie, nad) dem Urtheile gelehv 
ter Geographen, ganz unmöglicd) machen... Nur den Schwar 
mer halten Hinderniffe'von einer Unternefmung nicht ab; 
Schwierigkeiten pflegen den Muth eines verftändigen und 
thätigen Mannes in einer nüßlichen Unternehmung nur no 
mehr zu beleben und: zu größerer Anftrengung; feiner Kräfte am 
zuſpornen. E. | 
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Hinfaͤllig. Schwach. 

Ueb. Was leicht Hinfallen, und überhaupt, Teiche u 
Grunde gehen, leicht zerftört werben fan. Eine hinfällig e, 
ſchwache Mauer kann leicht umfallen; eine hinfällige, 
ſchwache ne leicht zerfiört werden. V. 1) Hinfäls - 
lig drückt diefe Befchaffenheit eines Dinges unmittelbar aug, 
Sch wach bezeichnet fie mittelbar. Denn zunächft bedeuter 
Schwach: wenig Stärfe habend; weswegen auch im Oberteut; 
fhen Unfräfte anſtatt Schwäche gefagt wird. Was aber 
wenig Stärfe hat, das fann eben darum leicht zerftört werden. 
2) Sch wach wird daher ein ber Stärfe ermangelndes Ding 
auch dann genannt, wenn die Folge diefes Mangels, daß das 
Ding leicht zerftörbar ift, gar nicht, fondern bloß die -in Be; 

„kracht kommt, daß baffelbe wenig wirft oder wirfen fann. Cine 
ſchwache Farbe, 5.8. ein ganz blaffes Roth, heißt nicht eine 
hinfällige Farbe, denn eg foll hier nicht ausgedrückt werden, 
daß diefelbe leicht zerftörbar fey, fondern, daß fie nicht lebhaft auf . 
dag Auge wirfe. 3) Bei Schwach iſt das urfprungliche Bild 
laͤngſt verdunfelt. Uxfprünglich bedeutet nämlih Sch wa ch 
dasjenige, was zu weich iſt, und darum wenig Staͤrke hat. 

(S. Adelung.) Daran aber wird nicht mehr gedacht, und 
deshalb Schwach von Allem gebraucht, dem eg an Stärke 

fehlt, fen ed, aus welchem Grunde es wolle; 5. B. auch, weil 
e8 dünn ift, — ein ſchwaches Rohr, — oder, weil eg aug 
einer Fleinen Anzahl befieht, — eine ſchwache Mannfchaft, 
uff: Dei Hinfallig hingegen ift das Bild des Fallens 
noch klar. Deshalb, da das Fallen dem Stehenbleiben enfge: 
gen gefegt ift, wird NHinfällig nur von Dingen gefagt, die 
ihre Stärke durch Seftftehen, und überhaupt durch Beharz 
ren in ihrem Zuftande, nicht aber von folchen, welche diefelbe 
durch größere Bewegung offenbaren müßten. Schwach, wird 
auch von diefen legtern gebraucht. Ein ſchwach er Wind, der 
nicht Geſchwindigkeit genug hat, die Segel gehörig zu fehmwels 
len, heißt nicht ein binfälliger Wind; und wenn Hiob 


agt: | 
ſag Mein Odem iſt ſchwach, 
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ten iu der Bedeutung von Gehen gebraud)t wird; fo wird es 
doch nur von einem folhen Gehen gefagt, wag mit Einem, 
oder doch mit werrigen Tritten abgemadht iſt. Don dem, ber 
von feinem Schreibtifche an das Fenfter, oder vor die Thür feis 
nes Zimmers gehet, wird wol gefagt, daß er an dag Fenfter, 
oder vor die Thür frete, aber von Halle big an die fachfifche 
Grenze, oder, in das Nofenthal bei Leipzig gehen, heißt nicht: 
an bie Grenze, oder, in bag Rofenthal treten. — Das Zeit; 
wort Hinfahren bezeichnet ben Uebergang in die andere 
Welt, wenn auch nicht als kurz, doc) alg fehnell. (S. Gehen. 
Keifen. Fahren.) 

Di teug dein Fuß zum Tode! Fahre hin! 

| Sdiller. 
Ehedem wurde dafür auch Berfahren (fern — — 
©. Aufſchieben. Verſchieben.) geſagt; auf ähnliche Art, 
wie jetzt Ver ſcheiden. (S. Abſcheiden). 
Ververt ez aun gescheft. 
Stirbe er ohne Gerhäft (letztwillige Verfügung). 
. Schwabenfp. XXX, 8. 

—* emeinen Leben ſagt man auch Abfahren fuͤr Sterben; 
4 nur im verächtlichen Sinne. 


Endlich if er abgefahren. Campe, 


Worauf aber mag es beruhen, daß Abfahren einen verächtliz 
chen Sinn hat, da doch Hinfahren feinen folchen mit fich 
führt? Wollen wir etiwa durch dag Ab in Abfahren von dem 
Verſtorbenen Br wir feyen feiner Io 8 geworden? Dag 
wurde dann freilich einfchließen, daß feine Gegenwart beſchwer⸗ 
Lich, wenigftens unnug gewefen fey. M. 


Hinlänglih. Hinreichend. Genug 


Ueb. Was ſo groß iſt, als es ſeyn muß. V. Genug 
beſtimmt die Groͤße und Menge nach den Wuͤnſchen desjenigen, 
der die Sache verlangt. Es bezieht ſich alſo auf das Urtheil, 
das dieſen Wuͤnſchen gemäß iſt, Hinreihend und Hinlaͤng— 
lich) auf den Gegenſtand felbft, für den das Ding fo groß iſt, 
als es feyn muß. Daher drückt Genug eine größere Quantität 
aus, ald Hinlanglich und Hinreichend. Der Geisige hat 
nie genug; wenn er auch bag hat, was laͤngſt mehr als hin; 
reihend und binlänglich ift, um die Bebürfniffe der Nas 
fur zu befriedigen, Der Verfchwenber hat nie genug, weil er 
ich immer mehr wünfcht, um immer feine Verſchwendung fort 
fegen und noch) höher treiben zu Fönnen; das größte Vermögen, 
das ihn zufaͤllt, tft aber nicht Hinreichend, ihn reich zu ma 
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chen, weil er immer mehr ausgeben will, als er hat. Schwe⸗ 
ver, als von Genug, find Hinreihend und Hinlänglic 
von einander zu unterfcheiden, fo fein tft ihr Unterfchied. Diez 
fen in dem Unterfchied ihrer Stammmörter finden zu wollen, 
ift desivegen eine vergebliche Hoffnung, da auch die Verfchiedens 
beit zwifchen den Zeitwörtern Neichen und Langen nicht 
leicht zu beftimmen ift. Am fcheinbariten ift die, welche in der 
Nachfplbe lich in Hinlanglicd) angedeutet wird, Namler 
bat fehr richtig bemerkt: ,‚dvaß Lich in der Zufammenfeßung 
zuweilen eine kleine Verminderung des Begriffes andeuten 
fol...” Wenn lich nämlich das Niederteutfche lik, gleich, ift: 
fo ift eg der ganze Begriff nicht felbft, den es anzeigt; fondern 
Etwas weniger. Danach würde man binlänglich gebraus 
chen, wenn man andeuten wollte, daß etwas Weniges, etz 
was Geringeg fo viel und fo groß fey, alg eg feyn muß. Wenn 
eine Frau einen Theil ihrer Fugendreige bereits verloren, aber 
doch nicht alle Hoffnung, noch einige Eroberungen damit zu 
machen, aufgegeben hat: fo wird man befcheidentlich von ihr 
fagen: fobald fie glaubte, daß ihre Reize einen hinlänglis 
hen Eindruck gemacht haften; einen hHinreichenden wurde 
ihre Hoffnung zu anmaßend, zu zuverfichtlich auszudruͤcken 
fiheinen. Hinreichend an alfo dag rechte Maß von 
ben, was da ſeyn muß, im Allgemeinen; Genug, was auch 
an fich weniger ſeyn fönnte, aber nach dem Urtheile des Wünz 
fhenden gemeffen wird; Hinläanglich, wag, aud) wenn 
es wenig ift, doc) nicht unter dem Maße des ſchlechterdings 
Nothwendigen bleibt, Wo diefe Nebenbegriffe des Vielen und 
Wenigen nicht in Betrachtung fommen, da kann alfo weder 
Genug noch Hinlanglid, da muß Hinreihend ge 
braucht werden. Man bat den Grundfaß: omne possibile ha- 
bet sationem sufficientem, nicht überfegt: Alles Mögliche. 
einen hinlänglichen, fondern einen BI menee 
rund, ‘ 


Hinterlaſſen. (Hinterbleiben.) Verlaſſen. Zuroͤcllaſſen. 


Ueb. Sich von Etwas entfernen, oder aufhören, ihm ge; 
‚genwärtig zu ſeyn. DB. Verlaffen unterfcheider fi) von dem . 
Hinterlaffen und Zurucdlaffen dadurch, daß eg fich auf 
den Drt bezieht, von dem man fich entfernt, die beiden andern 
Zeitwörter aber auf die Dinge, die antdem Drte bleiben, den 
man verläßt, Nun unterfcheidet fih aber Hinterlaffen 
von Zurücklaffen dadurch, daß man dag hHinterläßt, wag 
man nicht mitnimmt, und was an dem Orte bleiben foll; dag 
hingegen zurüclaßt, was man nicht mit ſich nimmt, ob es 
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glei) nach einiger Zeit auch ung nachfolgen kann. in Keifens 
der, der feine Zeche nicht bezahlen fann, läßt bisweilen in dem 
Wirthshauſe feine Uhr zur uͤck; er nimmt fie nicht mit, ev hofft 
fie aber bald wieder einlöfen zu fönnen. Ein Reicher hinter; 
läßt, wenn er flirbt, feinen Erben fein Vermögen, er nimmt 
es nicht mit, und eg wird ihm nie folgen. Er hinterlaͤßt 
aber dieſes Vermögen feinen zurücgelaffenen Kindern; 
‚ biefe nimmt er nicht mit, aber, da fie fterblich find, mie er, 
und, wie er, nach dem Tode, an dem Orte, wo er ift, fortdau⸗ 
ern werden, fo werden fie dereinft wieder bei ihm feyn, Er 
ver laͤßt die Welt, oder den Ort, wo er bisher gelebt hat. 
Tiberiug verließ die Stadt Nom, welche der Drt war, wo 
er fi) bis dahin aufgehalten hatte, und begab fich nad) Ca; 
prea. Er hinterließ den Befehl, daß Niemand in feiner Ab; 
weſenheit zu ihm kommen follte; er ließ auch den größten Theil 
feiner Bedienten zur uͤck, und nahm nur ein fleines Gefolge 
mit. Der Grund von dem angegebenen und durch den Sprach; 
gebraud) beftatigten Unterfchiede von Hinterlaffen und Zus 
ruͤcklaſſen muß in den Nebenmwörtern liegen, aus welchen fie 
— ſind. Hinten bezeichnet urſpruͤnglich bloß die 

eziehung eines Ortes, dem der Redende den Ruͤcken zukehret; 
zur uͤck aber die Bewegung nad) der entgegen geſetzten Rich— 
tung. Da dieſes letztere alſo den Nebenbegriff der Beweglich⸗ 
keit in ſich ſchließt: ſo begreift man, warum man das zuruͤck— 
laͤßt, was wieder zu uns kommen kann, und auch das — 
Laßt‘, was nicht wieder zu ung fommen kann; warum man bie 
Kinder eines Verſtorbenen feine zurücdgelaffenen Kinder, 
und fein Vermögen binterlaffen nennt. Dem ftehet nicht 
entgegen, daß man Hinterbleiben auch von Perfonen fagt, 
wie binterbliebene Wittwe: denn, außer dem, daß von 
biefem Zeitworte nur dieſes Mittelwort, und zwar in biefem ein: 
zigen Falle im Gebrauche ift, fcheint es no auch nur darum auf 
gedrungen zu haben, weil Zurücbleiben anzeigen Fönnte, 
daß die nod) lebenden Verwandten dem Berftorbenen nicht haben 
folgen wollen; welches bei Zurucklaffen nicht der Fall ſeyn 
fann, weil da der Grund der Trennung in dem Veſtorbenen iſt. 
In biefer Sinnverwandtfchaft wird Verlaſſen in feiner ei 
gentlichen Bedeutung genommen, welche eine phyſiſche Entfer; 
nung iſt. Aug diefer laßt fich aber feine uneigentliche Bedeutung 
berleiten, die ben Begriff einer rechtlichen Trennung enthält. 
Durch) die Trennung von einer Sache erflärt man bisweilen, daß 
man fein Eigenthumsrecht auf fie haben wolle, man berelinquirt 
oder verlaßt fie. Man verläßt den, dem man nicht mehr 
belfen will, indem man durch feine Entfernung erklärt, daß 
man fich der Verbindlichfeit entziehe, durch deren Band man 
anf eine moralifche und rechtliche Art an ihn gefnüpft und mit 
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ihm vereinigt war. Ein Mann verläßt feine Frau, und eine 
Frau ihren Mann, wenn fie durch ihre Entfernung erflären, 
daß fie die Pflichten des ehelichen Standes nicht mehr gegen ein: 
ander erfullen wollen. Hier ift alfo eine moralifche Trennung, 
die durch die phufifche erklärt wird, € 


Hinterlaffenfchaft. Nachlaſſenſchaft. Verlaſſenſchaft. 
Nachlaß. (Verlaß.) 


Ueb. Was ein Verſtorbener von dem Seinigen auf der 
Erde zuruͤckgelaſſen hat. Es koͤnnen dies nur aͤußere Dinge ſeyn. 
Denn das eigentlich Innere (das in der Sele Seyende) kann 
von Niemandem getrennt werden, und nicht zuruͤck bleiben, 
. wenn er felbft hinüͤber gehet. V. Nachlaſſenſchaft ſiehet 
bloß auf die nachgelaſſenen Sachen, Nachlaß zugleich auch 
auf den, der ſie nachgelaſſen hat. Nachlaſſenſchaft be— 
trachtet dieſe Sachen bloß als ſolche, die nach ihrem verſtorb— 
nen Beſitzer noch vorhanden, noch hier geblieben find; Nach⸗ 
laß hingegen fchreibt es zugleich dem Verftorbnen zu, betrach— 
tet diefen als die Urfache davon, daß fie zurück geblieben find. 
Das beruhet darauf, weil Nachlaß aud die Handlung des 
Nachlaſſens, auf aͤhnliche Art, wie Einlaß auch die Hand- 
lung des Einlaſſens, u. ſ. f. ausdruͤcken kann. Nachläffen; 
ſchaft Hingegen, wegen des angehängten Schaft (S. Ge; 
feltfchaft.) bezeichnet niemals diefe Handlung, fondern mur 
die nachgelaffenen Sachen. Wenn daher jemand eine lektwils 
lige Verordnung macht; fo wird man beffer fagen, wie dies auch 
üblicher ift, daß er uber feinen Nachlaß, als: daß er uber 
feine Nachlaſſenſchaft verfüge; und die Erhen fönnen nur 
für den Nachlaß feiner dankbar zu gedenken, verpflichtet 
feyn, ob fie gleich Fehr haufig nur die Nachlaſſenſchaft im 
Auge haben, und über diefe fi) freuen. Sofern aber Nach: 
laß von den nachgelaffenen Sachen gefagt wird, unterfcheidet 
es fie) von Nachlaſſenſchaft dadurd), daß bag letztere nur 
den ganzen Inbegriff alles deffen, was ber Verflorbne nachge⸗ 
laffen hat, bezeichnet; Nachlaß hingegen aud) einzelne dazu. 
gehörige Stücde genannt weden. Diefe Uhr ift ein Nachlaß 
er Vetters; ich habe fie aus feiner Nachlaſſenſchaft 
gefauft. | | 
Hinterlaſſenſchaft unterfcheider fid), wegen des an: 
gehangten Schaft, von Nachlaß eben fo, wie Nachlafr 
fenfhaft; von diefem leßtern aber dadurch, daß es das 
Merkmal, wodurch es die zurück gebliebenen Sachen eines Ver: 
ftorbenen bezeichnet, nicht, wie Nachlaſſenſchaft, von der 
Zeit, fondern von den Naume hernimmt, denn Hinter gehet 
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eigentlich auf den Raum. Ein Ding ift hinter einem andern 
im eigentlichen Sirtne, wenn diefes andere dem Naume nad) vor 
ihm if. Wenn nämlicd) der Menſch in die andere Welt gehet; 
fo folgen feine äußern Güter ihm nicht nach, fondern bleiben 
hinter ihm, dem vorwärts Gehenden, zuruͤck. Darauf dew 
tet e8, wenn man biefelben Hinterlaffenfhaft nennt. 
Dies erhellet auch daraus, daß man fonft: hinter ſich laf; 
fen, anftatt Hinterlaffen fagte; und zwar nicht bloß in Bes 
ziehung auf Sachen, ſondern felbit aud) in Beziehung auf Perfo; 
nen, namentlich Kinder. | 
Und stirbet (aın man) und lat mer sün oder töchter hin- 
der im (ihm). Schwabenſpiegel VL,1. 


Verlaſſenſchaft bezeichnet die zurück gebliebenen Gi; 
ter eines Berftorbenen noch durc) ein anderes Merfmal, alg die 
vorigen Wörter, denn e8 betrachtet diefelben bloß vonder Sei⸗ 
te, daß fie von dem Verſtorbenen verlaffen, aus dem Bes 
fige gelaffen find, fagt aber zunächft und ausdruͤcklich Nichts da; 
von, daß diefelben nach dem Berftorbenen (der Zeit nad)), 
oder hinter ihm (dem Raume nach), noch da geblieben find. 
Sir eine Verlaffenfhaft alfo verdient der Verftorbene den 
Danf des Empfängers derfelben eben fo wenig, alg für eine 
bloße Nahlaffenfchaft oder Hinterlaffenfhaft, die 
nicht zugleich ein Nachlaß if. 

Verlaß anftatt Verlaffenfhaft ift nur noch im ge; 
meinen Leben, und auch bier nur in einigen Gegenden ublich, 
und dürfte, feiner Zweideutigfeit wegen, wol veralten. Sofern 
es indeffen in diefem Einne gebraucht wird, unterfcheibet eg fich 
von VBerlaffenfhaft eben fo, wie Nachlaß von Nach— 
laffenfhaft, (S.Nad). Hinter.) M. 


Hintertreiben. Vereiteln. 


Ueb. Machen, daß eine Handlung nicht die Wirkung has 
be, bie der Handelnde zur Abficht hat. Man hintertreibt, 
man nereitelt ein Vorhaben, B. Ein Vorhaben kann man 
nur hinfertreiben wollen, wenn man es für fchädlich und 
böfe halt. Derjenige aber, der es ausführen will, hält eg, wer 
nigſtens für ſich felbft, für vortheilhaft, Er hat beider Ent 
werfung und Ausführung eines Planes gewiſſe Vortheile zur 
. Abficht, die er einzuaͤrnten wuͤnſcht, und die er davon hofft, und 

erwartet. Sofern eine Unternehmung felbft gehindert wird, ſo⸗ 
fern wird fie hbintertrieben; fofern man hindert, daß der 
Urheber derfelben feine Abſicht erreicht, es fen, daß man die 
Ausführung des Plans felbft hindert, oder daß man macht, 
daß der Urheber deffelben den Vortheil davon nicht hat, den er 
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ſich verſprochen hatte pe wird das Vorhaben vereitelt. 
Daher kann ein Vorhaben hintertrieben und vereitelt 
werden; denn, wenn es nicht ausgeführt werben kann, fo fann 
der Urheber davon aud) den Vortheil nicht daraug ziehen, den er 
ſich verſprach; Abfihten, Wünfche, Erwartungen, Hoffnuns 
gen werden vereitelt. Als La Fayette fah, daß-er den 
Zug eines fürdhterlichen Haufens aus dem Parifer Pöbel, ven, 
wie man fagt, die Drleanifche Partei nad) Verfailles fchickte, 
um die föniglihe Familie zu ermorden, nicht hintertreiben 
fonnte: fo fuchte er wenigſtens ihre teufelifchen Abfichten das 
durch zu vereiteln, daß er ihm nachzog, um ben König und 
feine Samilie zu retten. €, 


Hinzufeßen. Hinzuthun. Hinzufügen. Beifeßen. 
Ä Beifügen- 


Ueb. Das, was bereits vorhanden ift, mit etwas An— 
derm von einerlei Gattung vermehren. V. Diefen Begriff 
drückt Hinzuthun in feiner größten Allgemeinheit aus, Man 
thut zu einem Kaufen Korn noch einige Scheffel hinzu, man 
thut zu einem Haufen Geld noch eine Summe hinzu, indem 
man fie mit fo viel Korne und Gelde vermehrt. — Gegen 
fagt man im eigentlichen Sinne von leblofen Dingen, wenn man 
ihnen eine, wenigfteng größtentheils, fenfrechte Stellung gibt, 
und es ift alsdann dem Legen entgegen geſetzt. Man ſetzt 
die Gläfer, die Lichter u. f. w. auf den Tifch; und Hinzuſe— 
Ben enthält alfo den Nebenbegriff einer ordentlichen Stellung. 
Man kann nicht fagen: zu einem Kornhaufen Etwas hinzufes 
Gen, aber man fagt: man müffe zu einer Zahl rechter Hand 
eine Null binzufeßen, wenn fie einen zehnfach größern 
Werth erhalten fol; man muß zu den Fichtern, die bereits auf 
bem Tiſche fiehen, noch mehrere hinzuſetzen, wenn eg heller 
werden fol. — Hinzufügen enthält noch überdieß den Nes 
benbegriff, daß dag, was hinzugefegt wird, zu einem sufams 
menhangenden Ganzen hinzufomme, und swar fo, daß es zu 
demfelben paffe. Denn es fommt von Fuge ber, eine ausge; 
hoͤhlte Salze, vermittelft welcher man die Breker genau in einan⸗ 
der paßt. Die Abfchreiber der afopifchen Fabeln haben biswei⸗ 
len mit einer übelverftandenen Freigebigfeit zu manchen Fabeln 
eine Moral binzugethan, und fie dadurch verlängert, und 
zwar haben fie diefelbe am Ende hinzugeſetzt: ba diefe 
Moralen aber vft zu der Fabel fchlecht paffen; fo wurde man 
fchwerlich fagen, daß fie diefelben Hinzugefügt haben. Wenn 
es Aeſop möthig gefunden hätte, durch eine Moral deu Sinn 
feiner Fabeln verftandlich zu machen; fo würde er gewiß ſchick⸗ 
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lichere hinzugefuͤgt haben. Wenn alſo Hinzufuͤgen den 
Nebenbegriff einer genauern Verbindung ausdruͤckt, ſo wird es 
auch die Zuſaͤtze beſonders bezeichnen, wodurch Etwas genauer 
beſtimmt wird. So werden in einem Vertrage noch einige Be; 
- dingungen hinzugefügt, wodurch die Verabredungen ge; 
nauer beftimmt werden. Der Koch thut zu einem Effen nod) 
Gewürze hinzu, wenn es nicht fehmackhaft ift; in einem Fries 
densinftrumente ‚werden nad) den allgemeinen Artifeln noch 
manche befondere hinzugeſetzt, auch oft folche, welche Pri⸗ 
vatperfonen betreffen, und vorfichtige Unterhändler pflegen jes 
ben Artikel die nöthigen Claufeln hinzu⸗- und beizufugen, 
wodurch fie fünftig allen Chifanen zuvorzukommen hoffen. 
Beiſetzen und Beifügen beftimmf die Vorſylbe bei den 
Unterfchied von denen, die mit Hinzu zufammengefegt find, 
Diefe zeigt namlich den Ort oder die Stelle des Hinzugethbanen 
an. Die Interpunkzionszeichen, alg das Komma, dag Kolon 
- 2. f. w. werden den Worten beigefeßt, die Akzente oder Ton⸗ 
zeichen werden in den europäifchen Sprachen darüber gefeßt; 
die Pautbuchftaben werden in den morgenlandifchen Sprachen 
unter die Mitlauter gefeßt, in der griechifchen, lateinifchen und 
andern Sprachen, werben fie ihnen beigefegt. €. 


Hitze. Feuer. Wärme — Hibig- Heiß. 
’ Feurig. am“ : ® 
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Grad der Wärme an? wie groß muß bie Wärme ſeyn, wenn 
man fie Hige nennen fol? Der brauchbarſte Maßſtab zu 
biefer Beflimmung wären ohne Zweifel die Wirkungen, Bee 
die Wärme in den Körpern hervorbringt, auf die fie wirft. Sie 
würde alfo Hige werden, wenn fie bie flüffigen Körper fieden 
macht, die Metalle ſchmelzt, den Thon härtet und den Sand 
verglafet. gemeinen Leben hat man aber einen andern 
Maßſtab, die Empfindung, welche freilich, weil fie fo mans 
cherlei fubjeftive Gründe hat, Fein allgemeiner Maßſtab ſeyn 
kann. Die Warme wird für die Empfindung Hiße, wenn fie 
befchwerlich und fchmerzshaft wird. — Die Warme und His 
ße in dem menfchlichen Körper kann innere und äußere Urfachen 
haben. Die Erftere ift angenehm und mwohlthätig, fie macht 
den Menfchen thätig und theilt feinen Handlungen einen gehört 
gen Grad von Kraft mit; die Hitze ift unangenehm, und wenn 
fie von innen fommt, fo überfpannt fie die Kräfte, und drückt 
einen fehmershaften re durch Heftige, ungebuldige Bewe⸗ 
gung aus, Aus diefen Unterfchieden ver Wärme, des Feu— 
ers und ber Hike im eigentlichen und phufifchen Sinne laſſen 
fid) nun die Unterfchiede diefer Wörter im uneigentlichen und 
moralifchen ableiten. 1) Die Warme wird den Empfindungen, 
und zwar nur den angenehmen, fo wie unter den Handlungen 
nur den fittlich guten beigelegt. Ein Menfch von zartem fittlis 
chen Gefühl fpricht mit Wärme von ber Schönheit einer edel, 
mütbigen That, und er nimmt fih mit Wärme der verleumde; 
ten und unterdrückten Unfchuld an. Der Juͤngling liebt mit 
. Wärme ben Freund feines Herzens, und der verdienftoolle 
Mann widerfpricht, im Hochgefühle der Wurde bes Menfchen, 
mit Wärme den verachtungsvollen Anmaßungen des Ranges 
und bes Reichthums. 2) Der höhere Grad der Wärme ift 
bie Hitze. In den Beimörtern, die bamit verwandt find, wird 
* iß ben Empfindungen, und Hittz ig den Handlungen beis 
elegt. 
— —— 9 au fagen, 
181 e m 
— A. W. Schlegel. 

Da aber mit heftigen Empfindungen auch) heftiges Begehs 
ren verbunden ift, und die Bruft ale der Sit der Begierden anz 
gefeben wird; fo wird heiß auch diefer beigelegt, 

Alle. ging, wie ſcheu, mie aus dem Wege, 
Nichts, das meinen heißen Bufen Fühlte, Tief. 

Aus eben der Urfache wird auch heiß den Thraͤnen bei— 
gelegt; denn fie find Wirkungen und natürliche Zeichen gewiffer 
Gemuͤthsbewegungen. Es gibt Heiße Thranen der Wehmuth, 
der Sehnfucht, der Reue u. f. wm. — Hitzig wird nur von 
den Handlungen gebraucht, fo wie Hige von den Perfonen 
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nur, in fofern fle handeln. In einem hitzigen Gefecht pflege 
tel Blut vergoffen zu werden, und Streitfüchtige widerfprechen 
ich einander mit großer Hitze. Die Hitze wird aber nie an 
fi. in gutem Sinne genommen; denn fie ift ein zu großer Grab 
der Waͤrme, und der fängt da an, wo bie Lebhaftigfeit des 
Handelnden fo groß wird, daß fie die Heberlegung hindert, wos 
burch er ſich in ben Schranfen der Klugheit und Gerechtigkeit 
halten follte, oder wenigſtens die Ausführung eines Werkes fo 
— daß es nicht ſeine gehoͤrige Vollkommenheit erhalten 
ann. 
Indeſſen wenn wir aus den Folgen auf die Urſachen und deren 
Werth ſchließen: fo brachte unter den Umſtaͤnden, unter weichen 
fi der König befand, feine vielleicht zu hitzige Eile in Betrei— 
"bung angefangener Werke dem State mehr Vortheil ald cha» 
den Garve. 
8) Das Feuer bezeichnet die Heftigkeit und die Geſchwindigkeit 
der Bewegungen. Ein Mann von lebhaftem Genie und 
Charakter arbeitet, ſpricht, blickt mit Feuer. 
Das Andere iſt wenigſtens ein Mittel, die Vollziehung der Sa⸗ 
chen zu beſchleunigen und alle Mitwirker in Pu ku fegen. 
end, 
Man legt ihm feurige Blicke, einen feurigen Geift 
bei, feine Blicke haben die Schnelligkeit des Blitzes, und feine 
Gedanfen und Begierben gehen eben fo ſchnell von einem Gegen; 
fiande zu dem andern über. 
ahnte, wie malion 
> Des ie * rgeift 
Und eines Görtermundes Ton, 
Der Steine wandeln heißt. Matthiffon. 


An der Mufif ift Feuer, wenn bie Bewegung berfelben 
fehr geſchwind und ihre Intervallen fehr groß find. Diefe be; 
ftimmte Bedeutung bat das Wort Feuer in feinem uneigentli; 
chen Gebrauche von dem eigentlichen, der den Begriff des ficht; 
baren Wärmeftoffs in der heftigften Bewegung enthält. Ä 





Hoch. Groß. Erhaben. 


Ueb. Ein Ding, was mehr enthält, als ein Anderes, tft 
hoch, groß und erhbaben. B. Da biefe Benennungen den 
Dingen im gemeinen Leben gewöhnlich nur vergleichungsweife 
gegeben werden: fo haben fie auch am fchicklichften von diefer 
Seite fönnen erklärt werden. Nur dag ift an ſich und fehlechter: 
dinge groß, hoch und erhaben, wag Alles enthält. Wir 
nennen aber auch Dinge fo, die es in Vergleichung mit andern 
find, Ein Berg heißt in unfern Hachen Gegenden fchon Hoch, 
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ber in der Schweiz, wo die Alpen zum Maßſtabe dienen, noch 
für niedrig gehalten wird, eine Heerde Schafe ift bei ung fehon _ 
groß, die gegen bie Heerden ber Mefta in Spanien fehr klein 
fcheinen wurde. Gelbft Erhaben ift dag Große nur für unfere 
eingefchranften Erfenntnißfräfte. Bei den Körpern unterfcheis 
bet fich zuvörderfi Groß von Hoch dadurch, Daß es die Viel; 
heit der Theile eines Ganzen in jeder: Dimenfion anzeigt, Hoc) 
aber nur die Größe der dritten Dimenfion des Körpers, die zu 
feiner Länge und Breite hinzukommt. Diefe dritte Dimenfion 
wird auch nur in Beziehung auf die Grundfläche feine Höhe 
genannt; fo wie in Beziehung auf einen ganzen Weltförper die 
Größe diefer Dimenfion die Höhe genannt wird, fofern fie von 
ber Seite betrachtet wird, die von dem Mittelpunfte entfernter, 
und feine Tiefe die Größe derfelben, fofern fie von der Seite 
betrachtet wird, die dem Mittelpunfte des Weltkoͤrpers näher ift. 

Erhaben ift dag ei das für unfer Anfchauen uns 
endlich ift, oder, deffen Grenzen wir nicht überfchauen koͤnnen. 
E8 gibt erhabene Gegenflände, bie es durch ihre Ausdeh⸗ 
nung, und. andere, die eg durch ihre Kraft find, mathematifche 
und dynamifchzerhabene,. Die erſtern ſind defto er habe— 
ner, nad) je mehrern Dimenfionen fie unbegrenzt find; die ers 
babenften find die, welche mit ver Erhabenheit ber Aus 
dehuung in allen Dimenfionen, bie Erhabenheit der Kraft, 
und zwar nicht in Ruhe, fondern in Bewegung vereinigen. Die 
grenzenlofe Fläche des ruhigen Weltmeers ift nicht fo er ha⸗ 
ben, als die unermeßlichen Alpengebirge mit ihren ungeheuer 
fchweren Maffen, und diefe nicht fo erhaben, als dag in uns 
abfehlichen Gebirgen und Abgründen bewegte Weltmeer. Das 
geiftige Erhabene ift dag unermeßlich Große in dem Genie 
und Charakter, in den Handlungen und den Gefinnungen. In 
dem Unfinnlichen unterfcheider fi) Hoch von Groß fo, daß 
bas Große durd) die Menge feiner Theile und Grade beftimmt 
wird, deren eg vergleichungsmweife viele enthält, das Ding oder 
die Befchaffenheit mag feyn, welche es will, vollfommen oder uns 
vollkommen, ‚gut oder böfe. Es gibt eine große Kälte, wie eine 
große Hiße, eine große Unmiffenheit, eine große Weisheit, 
wie eine große Thorheit, große Lafer, wie große Tugen— 
den. — Der Begriff des Hohen wird von demSinnlichen auf 
dag Unfinnliche nur in zwei Nückfichten übergetragen. Das Ho⸗ 
be ift erftlich dag fchwer zu Erreichende, und zweitens das 
im höhern Grade Vollkommene. Oft ift beides mit einander ver; 
bunden, Man fagt: es ift beihoher Strafe verboten, und man 
bat darunter urfprünglich ohne Zweifel folche Geldbußen verftan? 
den, die in fo großen Summen beftehen, daß fie ſchwer zu 
bezahlen find, Einen Hohen Werth hat eine Sache, wenn fie 
ſehr vortrefflich iſt, oder wenigfiens für fehr vortrefflich gehalten 
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wird; fle wird aber oft für einen nicht fehr Hohen. Preis verkauft, 
wenn dag, was dafür gegeben wird, feinen großen Werth hat, 
und alfo ein folcher Preis ift, der leicht erreicht, und von vielen 
Menfchen kann gegeben werden. Das Hohe enthält daher 
den Nebenbe eife des Schweren; an dem Hohen fehen wir 
nur mit Muͤhe hinauf, und erfteigen es mit Mühe, dag Gro; 
Be enthält den Nebenbegriff des Bielen. Hoc ift dem 
Niedrigen, Leichten und Geringen, und eben darum Gemeinen, 
Groß dem Kleinen entgegen gefeßt.- Fine berühmte franzoͤ⸗ 
ſiſche Schaufpielerin, die ihre Kunft durch ein unabläffiges Stus 
dium zu veredeln gefucht hat, fagt: ein Schaufpieler müffe gras 
Be Kenntniffe und hohe Gefinnungen befigen. | 3 
Bon Erhaben ift Groß zuvörberft dadurch unterſchie⸗ 
den, daß Erhaben nur ben höchften Grad ber Größe, die uns 
überfchäubare, oder die finnlich unendliche, ausdrückt. Alles 
Erhabene ift groß, aber nicht alles Große ift erhaben. 
Hienächft ift nur der Gegenftand durch feine Realitäten und Voll; 
. fommenheiten erhbaben, es fann aber aud) eine Größe ber 
Unvolllommenheit geben. Es gibt große Mängel, Sebler, 
“ gafter, aber feine erhabene. Wir fhägen nämlich dag Er: 
babene nad) dem angenehmen Eindrucke, den es auf die Sele 
macht, und biefer kann nur die Wirfung von Realität und Voll⸗ 
fommenbeit feyn. Da ein hoher Gegenftand uber Andere her; 
vorragt; fo nähert er fich von diefer Seite dem Erhabenen; 
ein hoher Muth, hohe Gefinnungen grenzen an dag Erha; 
bene und find, wenn fie den hoͤchſten Gipfel erreichen, er; 
haben. MWeilaber Hoch aud) den Nebenbegriff des ſchwer zu 
Erreichenden enthalt, und dem Gemeinen und Leichten entgegen 
efeßt ift, fo wird es auch von Gegenftanden des Verftandeg ge; 
fagt: denn auch unter dieſen kann eg fchwerere oder folche geben, 
die gemeinen Kräften nicht erreichbar find. So nennt man bie 
Wiſſenſchaft der Erummen Linien außer dem Kreife die höhere 
Geometrie, weil fie fchwerer ift und eine größere Anftrengung 
bes Verſtandes erfobertz; und Mancher gefteht, daf ihm die Leh— 
ven biefer Wiffenfchaft zu hoch find, indem er ſich bewußt iſt, 
daß es feine Kräfte uberfteigt, fie zu begreifen. Sollte man 
eine ſolche Wiſſenſchaft auch erhaben nennen: ſo wuͤrde es 
wegen der unermeßlichen Geiſteskraͤfte ſeyn, die ſie erfodert, 
und wegen der Unermeßlichkeit der Ausbreitung ihres Nutzens 
durch allen Raum und alle Zeit geſchehen. E. 


ai Hoch. Hoͤchlich. 
Ueb. Was einen mehr als mittelmaͤßigen Grad hat; be; 
fonders von inner Empfindungen, deren Verurſachung und 
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Ausdruck. Hoch — Hoͤchlich erfreut, beträbt, verwundert 
ſeyn; Hoch — Höhlich erfreuen, betrüben, beleidigen;' 
Hoch — Höchlich bedauern, beflagen u.f.f. Nur in diefer 
figüurlichen Bedeutung’ fommen beide Nebenwörter mit einander 
überein. V. Hoͤchlich unterfcheidet fi von Hoch dadurch, 
daß es überhaupt nur in der angegebenen, figurlichen Bedeu; 
tung üblich ift. Eigentlich iſt Hod) dasjenige, was von unten 
nad) oben eine große Ausdehnung hat; wie ein hoher Berg, 
bei dem man hoc) fleigen muß, wenn man feine Spige erreichen 
will. Hoͤchlich aber heißt: dem Hohen gleich, gleichlam 

Hoch, (S. Bedenklich. Mißlich.) und diefeg ift dası, mag 
einen mehr als mittelmaßigen Grad hat. M. 


Hoͤcker. Buckel. 


Ueb. Eine fehlerhafte Erhoͤhung auf dem Ruͤcken; denn 
eine ſolche wird gemeint, wenn von Jemandem ſchlechthin ge⸗ 
ſagt wird, daß er einen Hoͤcker, einen Buckel habe, 
V. Hoͤcker bezeichnet den gedachten Fehler eigentlich als eine 
Erhöhung, Buckel als eine Biegung; denn Höcer ſtammet 
von Hoch ab, bedeutet daher eigentlich eine Erhöhung auf eis 
nem Dinge überhaupt, bavon insbefondere eine fehlerhafte Er; 
böhung, wie z. B. aufeinem höcerigen Wege, und hievon 
dann vorzuglich eine fehlerhafte Erhöhung auf dem Ruͤcken. 
Buckel hingegen fommt zunächft von Buͤcken, niederteutfch 
Bukken, ber, und folglih) von Biegen, wovon Büden 
eine Verftärfungsform ift, oder doch wenigftens, wenn auch) 
bei Buͤcken zunächfi das alte Back, der Ruͤcken, (wovon im 
Niederteutfchen Huckeback maken, auf den Rüden nehmen, 
gefagt wird), zum Grunde liegen follte, mit diefem von der 
namlichen eriten Wurzel, die bei Biegen zum Grunde liegt. 
Daher bedeutet Buckel urfprünglic) den Nücken überhaupt; 
entweder daher, weil man mittelft deſſelben fich biegt, wie 
auf ahnliche Art auch Ruͤcken zulest von Kegen abſtam⸗ 
met, (S. Hude. Ruͤcken.), oder wahrfcheinlicher daher, weil 
derfelbe feinem untern Theile nad) in Dergieid) mit dem Bau⸗ 
che, eingebogen ift — (auf aͤhnliche Art, wie dag, aug 
der nämlihen Wurzel entfproffene, und mit Buckel fehr 
nahe verwandte Bugel von ber gebogenen Geftalt hergenom; 
men ift). Im gemeinen Leben fagt man noch jest Buckel, 
anftatt Ruͤcken, — einen Buckel vol Schläge befommen, — 
und im Niederteutfchen ift Pukkel der gewöhnliche Ausdruck. 
Bon diefer eriten Bedeutung bezeichnet denn Buckel nachher 
insbefondere einen fehlerhaft, alfo auswärts gebogenen, d. i. 
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hockerigen Ruͤcken, und davon alsdann dieſen Hoͤcker 
ſelbſt, — als fehlerhafte Biegung betrachtet. M. 


Hochſinnig. Stolz. 

Ueb. Derjenige, der eine große Meinung von feinen Vorzuͤ— 
gen und Bollfommenheiten hat. B. Diefen Begriff druͤckt Stolz 
in feiner guten Bedeutung am allgemeinften aus; Hochfinnig 
enthalt aber auch den Nebenbegriff, daß diefe große Meinung 
von feinen Vorzuͤgen den Menfchen abhält, etwas Erniedrigen; 
des zu thun oder zu leiden, ihn vielmehr antreibt, nach dem, was 
fittlich) groß und edel ift, zu fireben. Diefer Sinn veredelt den 
Stolz und er ift dag, was man unter einem edlen Stolze ver; 
ſteht. Es gibt aber auch einen gemeinen Stolz, der fich an 
der hohen Meinung von fich felbft vergnügt, mit feinen Vor: 
zügen zufrieden ift, und fich begnügt, fie zur Schau zu fragen, 
ohne fich durch das Bewußtſeyn derfelben zu höhern Beftrebum 
gen antreiben zu laffen; ja der fogar im Stande ift, gelegent; 
lich), wo er eg für nuͤtzlich Hält, fich zu Niedertrachtigfeiten her 
ab zu laffen. Es gibt mithin einen lächerlichen, einen beleidi, 
genden, ja einen niedrigen Stolz, und biefer legtere iſt der, 
welcher fich auf nichtsmurdige Dinge gründet, die einem Mens 
fchen feine wahren Vorzüge geben fönnen, und der fich, wie 
dag, was Pope ben niedern Ehrgeiz nennt, - verachklicher 
Mittel zu feiner Befriedigung bedient. Das Alles kann mit 
dem Hochfinne nicht beftehen. Durch diefes Wort drückt 
man ohne Zweifel das am beften aus, was bie Franzoſen fiert& 
nennen, welches nicht mit dem einerlei ift, was fie mit orgueil 
bezeichnen, Da wir dag, was wirflich vollfommner, zugleich 
aber auch ſchwer zu erreichen ift, Hoch nennen, und unter 
Sinn aud) die Sertigfeit, gewiſſe Arten von Dingen lebhafter 
zu empfinden und zu begehren, verftehen: (S. Gefinnung. 
Sinnesart. — Empfindung. Gefühl.) fo wäre dann 
der Hochſinn der Sinn für dag Edlere aber auch) ſchwer zu 
Erreichende, welcher in beiderlei Fällen eine gerechte Selbft; 
ſchaͤtzung, ein Gefühl der Würde der menfchlichen Natur und 
ein edles Vertrauen zu feinen Kraͤften voraus feßt. ; 

Anm. Die Uebereinftimmung swifchen diefen beiden Woͤr⸗ 
tern ift von Eberhard gemiß unrichtig angegeben; denn wie 
follten fich von diefen beiden ber Eitle, der Dünfelhafte u. a. m. 
unterfcheiden? Beide bezeichnen einen folchen, der über dag 
Gemeine erhabne Grundfaße und ein folchen Grundfägen ge; 
maͤßes Betragen bat, Als Hochfinniger wird er mehr von 
Seiten des’ Gefühle und der Sefinnung, als Stolger mehr 
von Seiten des Betragens bezeichnet, Als bei der furchtbaren 
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Waſſerfluth der Bauer dreimal mit Sturm und Wogendrang, 
auf Gefahr feines Lebens hin, gekämpft und die verzweifelnde 
Samilie des Zöllners vom faft unvermeidlichen Untergange ges 
vettet hatte: —W 
„Hier! — tief der Graf, — mein wackrert Freund, 
Hier ift der Preis! Komm her! Nimm hin ! 
Sag’ an, war das nicht brav gemeint? — 
Bei Gott, der Graf trug hohen Sinn; 
Doh Höher und himmlifcher, wahrlich! fchlug 
Das Herz, das der Bauer im Kittel trug. 
„Mein Leben ift für Gold nicht feil; 
Arm bin ich zwar, doch eff’ ich fatt; 
Dem Zöllner werd’ eu'r Gold zu Theil, 
Der Hab? und Gut verloren hat! 
So rief er mit herzlichem Biederton, 
Und wandte den Rüden, und ging davon, Bürger. 
Hier zeigen Graf und Bauer beide fi) hochſinnig, der Letzte 
allein zugleich auch) ſtolz. Nur vom edlen Stolze fann hier 
bie Rede feyn. G. 


Hoffen. (Sich) Spitzen. 

Ueb. Sich auf etwas Kuͤnftiges freuen, das ung gut 
ſcheint. V. Das Gute, worauf ſich der Hoffende freuet, 
begreift auch die erhabenſten und unſinnlichſten Guͤter; wer ſich 
auf Etwas ſpitzt, der freuet ſich zum voraus auf einen ſinnli⸗ 
chen Genuß. | 

Hoffe auf den Herrn, er wird die geben, was dein Herz 
wuͤnſcht. 


Ich ſpitze mich auf's Lachen. Leſſing. 
Die natuͤrlichſte Ableitung dieſer uneigentlichen Bedeutung iſt 
ohne Zweifel die, welche auch ſchon Adelung angegeben hat. 
Sie bezieht ſich naͤmlich auf die Zubereitung der Werkzeuge zu 
* ſinnlichen Genuſſe, als: die Ohren ſpitzen, den Mund 
pitzen. 
Ihr lacht und ſpitzt den Mund auf Küffe — 


Hoffen. Ahnden. — Hoffnung. Ahndung. 


Ueb. Dieſe beiden Woͤrter haben eine Verwandtſchaft 
mit einander, ſofern fie das Vorherſehen des Kuͤnftigen bedeu— 
ten.- ®. Sie find aber zuvörderft darin verfchieden, daß bie 
Hoffnung immer nur das Gute vorherfieht, das Herz mit 
Freude erfult und den Geift zur Thaͤtigkeit belebt, die Ahn— 
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dung aber auch das Boͤſe beſorgt, das Herz mit Furcht erfuͤllt 
und den Geiſt niederſchlaͤgt. Die gewöhnlichen Ahndungen 
‘des Aberglaubens fünbdigen ſich daher oft durch Beklemmung 
und Bangigfeit an. Wer uber den Ausgang einer mißlichen 
Unternehmung beforgt ift, der fagt: ihm ahnde ‚nichts Gutes, 
Hienaͤchſt ift die Ahndung eine fehr dunkele Vorempfindung 
bes Kunftigen, die Hoffnung bat mehr Klarheit und Deutz 
lichfeie. Bei der Ahndung fönnen wir ung die Gründe unfes 
rer Freude und unferer Beforgniß nicht angeben, fie find ung 
felbft Nichts weiter, als dag dunkle Gefühl der Bangigkeit oder 
der Heiterkeit, wovon wir nicht wiffen, woher fie fommen; bei 
der Hoffnung fehen wir Gründe der Wahrfcheinlichkeit und 
fonnen ung davon Nechenfchaft geben. Wenn wir ung biefer 
Gründe bewußt werden, fo Fann die Ahndung in Hoffnung 
übergehen. | 
O befte Agnes! nur ein holdes Wort von Ihren Lippen, welches 
die fügen Ahndungen, die ich aus diefem Schweigen nehme, 
zu Hoffnung erhebt, Agn. v. Lilien. 
In der niederteutſchen Mundart iſt Ahnden Fein bloßes un; 
perſoͤnliches, ſondern Per ein thatiges Zeitwort. Einige has 
ben diefes auch in die Hochteutfche Mundart aufgenommen und 
daher das Partisipium ahndend gemacht. Wenn die beften 
Schriftfteller die hochteutfche Buͤcherſprache mit allem, was fie 
in andern Mundarten Schönes und Gutes finden, bereichern, 
fo wird man das nicht tadeln Fönnen. Es kommt aber der aftiz 
ven Form von Ahnden noch dag zu Statten, daß fie in ber 
‚ Bedeutung diefed Wortes für Strafen gebraucht wird. 
Man tag nun immer die Ableitung von Ande, im Dani; 
(hen, Geift, annehmen: fo würde Ahnden urfprünglich 
Denken bedeuten, und zwar das Vergangene fowol, als dag 
Künftige. Die Strafe ift ein Zeichen, daß man an etwas 
Vergangenes fi erinnert, und es ahndet; und eben fo 
fann man etwas Künftiges vorherfehen, oder e8 ahnden, 
Daß niederfächfifche Swanen, welches fehon bei den altfranfi- 
fchen und alemanifchen Schriftftelleen vorfommt, fcheint nur 
eine andere Form von Ahnden zu ſeyn; denn dag S und W 
wird nicht felten Wörtern, die mit einem Selbftlauter anfanz 
gen, vorgefeßt. Das ift hier um defto mehr zu vermuthen, da 
Wahn, Wähnen und Ahnden, Ahnen fo nahe verwandt 
find; Wahnen aber und Schwanen nicht weiter verſchie⸗ 
den ift, al Wanfen und Schwanfen, bag englandifche 
weak und das teutſche Schwach. €, 


Anm. Nah Anton (S. Here.) hieß Ahndung: bie 
Kunft der Ulrunen, von And, Gele. (S. Ahnden, Stras 
fen.) Um Ahnden, als Strafen, von Ahnden, als Vor; 
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efühl haben, leichter zu unterfcheiden, bat man anftatt des 
egteren Ahnen und Ahnung gebildet. Kant, welcher 
Ahnen als ein unteutfches Wort verwirft, fagt: „Ahnden 
bedeutet fo viel alg gedenken. Es ahndet mir, heißt: 
es fchwebt Etwas meiner Erinnerung dunfel vor; Etwas 
ahnden, bedeutet: Jemandes That ihm im Böfen gedenken, ' 
d. h. fie beftrafen. Es ift immer daffelbe Wort, nur auderg ges 
wendet.” Nah Kant und Eberhard würde: Etwas 
ahnden, das ausdrucen, wofür man fonft fagt: einen 
 Denfzettel geben. Wenn fi) Eberhard sg Ableitung des 
Smwanen erweifen ließe, fo würde Ahnen noch mehr für fi 
haben, als die bloße Vermeidung unrichtiger Begriffe dur 
gleichlautende Wörter, Friſch führt aber Swanen zurü 
auf Suonen, judicare, mas in Söhnen und Verföhnen noch 
übrig fey. Man fann auch) benfen an Wens, die Hoffnung, 
wenjan, auch uswenjan, hoffen, vertrauen, atwen- 
jan und,gawenjan, wähnen, dafür halten, bei Ulphilag 
Wie dem nun fey, foift Ahnen und Ahnung doc) fehon fo 
vielfach gebraucht, daß man diefe Wörter wol kann beſtehen 
laffen. Anſtatt aber uber dad Wort zu vermuthen, will ich lies 
ber Kants Erklärung. über die Sache hier anführen. Er fagt: 
“Wo e8 auf das Schickfal, nicht auf ven Gebrauch unfrer freien 
Willfur anfommt, da ift die Ausſicht in die Zukunft entweder 
Borempfindung, d. i. Ahndung (praesensio) oder Vorher—⸗ 
erwartung (praesagitio), Das erſtere deutet gleichſam einen 
verborgenen Sinn für das an, was noch nicht gegenwärtig iſt; 
dag zweite ein durch Neflerion über das Gefet der Folge der 
Begebenheiten nad) einander (dag der Kaufalität) ergeugtes Bez 
wußtfeyn des Künftigen. Man fieht leicht, daß alle Ahns 
dung ein Hirngefpenft fey; denn wie kann man empfinden,’ 
was noch nicht it? Sind eg aber Urtheile aus dunfeln Be; 
“ griffen eines ſolchen Kaufalitätsverhältniffes, fo find es nicht 
Borempfindumgen, fondern man fann die Begriffe, die dazu 
führen, entwicfeln, und, wie es mit bem gedachten Urtheil zu; 
ftehe, erflaren. — Ahndungen find mehrentheil von der 
ängftlichen Art; die Bangigfeit, welche ihre phyſiſchen 
Urfachen hat, geht vorher, undeftimmt was der Gegenftand 
der Furcht fey. Aber es gibt auch) frohe und Fühne Ahnduns 
gen von Schwärmern, melde die nahe Enthüllung eines Ger 
heimniffes, für das der Menfch doch feine Empfänglichkeit der 
Sinne hat, wittern, und die Vorempfindung deffen, was fie, 
als Epopten, in moftifcher Anfchauung erwarten, fo eben entz 
fchleiert zu fehen glauben,” _ G. 
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Hoͤflich. Geſittet. Artig. Fein— 


Ueb. Derjenige, ber fein aͤußeres Betragen im Umgange 
mit Andern angenehm macht, ſo wie auch dieſes Betragen ſelbſt. 
V. Wer in dem Umgange mit Menſchen gefallen will, der muß 
— alles das in ſeinem Aeußern vermeiden, was ſeiner 

atur nach beleidigend, anſtoͤßig und ekelhaft iſt. Sobald er 
dieſes thut, iſt er bon gefittet. (S. Gefittet. Sittlid. 
Sittfam.) Kein gefitteter Menfc bedient fich poͤbelhaf⸗ 
ter Schwüre und Fluͤche, oder gebraucht für feine Nafe ein ans 
beres Werkzeug der Keinlichfeit, als fein Schnupftud)._ Alles 
diefes mißfallt feiner Natur nad). Allein wenn er biefeg ver; 
meidet, fo ift er darum noch nicht artig, fein, höflich. 
Artig ifter, wenn fein Aeußeres noch außerdem in einem 
böhern Grade angenehm ift; wenn er fid) angenehm zu fleiden, 
eine Gefellfchaft angenehm zu unterhalten, mit ungeswungenem 
Anftande Alles zu thun weiß. (S. Artig. Niedlih. Huͤbſch. 
— Vrtig. Gefällig. Verbindlich.) Zu diefer Artigkeit 
gehört auch die Höflichkeit. Sie ift ein Theil der Artig; 
feit, aber nur ein Theil derfelben, und zwar ein folcher, dem 
bie Artigkeit erſt ihren Werth und ihre Anmuth gibt. Sie 
bemuhet fi), ihre Achtung und Liebe gegen die Perfonen der 
Gefellfchaft dur) Handlungen und Reden auszudrücken. Dies 
ſes erfodert aber eine Gefchicklichfeit und Gewandtheit, die nur 
berjenige befißt, der mit den Gebräuchen der feinern Welt feit 
längerer Zeit befannt ift, und dem durd) den Umgang mit guter 
Gefellfchaft, durch die Gewohnheit, die Höflihfeit natürs 
lich geworden iff. Ein fonft ſehr gefitteter Menfch, wenn 
er nicht zugleich ein artiger iſt, wird zwar Nichts gegen die 
weſentlichen Gefeße der Gefelligfeit thun; da aber die Zeichen 
der Achtung oft willfurlich find; fo wird er aus Unwiſſenheit fie 
oft verlegen, oder aus Mangel an Uebung in feiner, Höflich« 
feit fich ungefchickt benehmen. Die Höflichkeit ift namlid) 
nach den Orten und ber Zeit verfchieden. In dem Morgenlande 
ift eg höflich, fein Haupt ju bedecken, bei ung erfodert die 
Höflichkeit, es zu entblößen. Ehemals unterwarf man fic) 
bei ung dem Zwange vieler Cevemonien, jetzt halt man es für 
ein Zeichen der Höflichfeit, zumal in zahlreichen Gefellfchaf: 
ten, fo wenig als möglich mit diefem Zange läftig zu fallen. 
Eine fo erweiterte Gefelligfeit, wie die unfrige, mußte aud) dag 
Gefundheittrinfen, das Begrußen bei dem Anfommen, dag 
Abſchiednehmen bei dem Weggehen u. f. w. unerträglich machen. 
Es ift daher aud) natürlich, daß der Hof und die Hauptftadt, wo 
bie sahlreichften gebildeten Gefellfchaften am öfterften beifammen 
find, die Geſetzgeber der Kegeln der Höflichkeit find. Dar; 
auf fuhrt auch das Wort Höflichkeit ſchon durch feine Ab⸗ 
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ſtammung. Das lateiniſche Civilis, welches Anfangs noch uns 
ter ben erſten Kaiſern feine Bedeutung aus ben Zeiten der Nes 
publif eine Zeitlang beibehielt, und bei den Großen ein Betras 
gen andeutete, womit fie eine Anerfennung der Gleichheit auch 
mit den geringften Bürgern ausdrücten, fing ſchon bei Sue; 
toniug, Plinius und Duintilian an, fid) der Bedeutung 
zu nahern, die es jeßt in der franzöfichen Sprache hat. 

eine Manieren, die feine Welt, ein feiner Mann, 
find Ausdrüde, worin Fein einen höhern Grad begjenigen, 
was in ihnen gefällt, bezeichnet, als artig und höflich. So 
weit das Feine nichts Rauhes in den außern Sitten zuläßt, iſt 
es fchon in dem Artigen enthalten, es enthält aber noch den 
Begriff des Angenehmen, zu welchem ein fchärferev Verftand, 
ein geubterer Witz und ein zarteres Gefühl besjenigen, was ge 
fallen und mißfallen fann, erfodert wird. Die feinere Welt 
weiß einem Lobe eine finnreiche Wendung zu geben, durch welche 
es für den Verſtand einen mannichfaltigern Werth erhält, ins 
bem es zugleid) eine große Meinung von dem Miße der Gefells 
ſchaft vorausſetzt, und ihre Befcheidenheit in die behagliche Lage 
feßt, es nicht abweifen zu muffen. (S. Delifat. 32 rt. Fein.) 


Höflichkeit. Lebensart. Belt. Sittenanmneh, 


Web. Dad äußere Betragen, woburd man ſich Andern 
im hoͤhern Grade angenehm macht. V. Wer Andern fo viele 
Proben von Aufmerkffamfeit und Achtung gibt, als fie nad) ihren 
Verhältniffen und den eingeführten Sitten verlangen fünnen, 
dem fchreiben wir Höflichkeit zu. Mer durch die Art feines 
Betragens gefällt oder einnimmt, ber hat Lebensart, in der 
weitern Bedeutung; in ber engern, wer ben eingeführten Wohl; 
ftand beobachtet, — Weſſen Betragen mit dem Sittengebrauch, 
zumal mit den Foderungen der höhern und feinern Gefellfchaft 
übereinftimmt, ber hat Welt. — Weſſen Umgang für jeden 
Mann von Geſchmack und Bildung füße Reize und Lieblichfeit 
bat, an dem preifen wir mehr als Urbanität, — Sittenans 
muth. Einem Hutabsiehenden nicht banfen, einem antworten, 
ehe er ausgefprochen hat, eine befcheidene Bitte geradezu und 
unfreundlic) abweifen, ift Mangel an Höflichfeit, Eine 
auserlefene Gefellfchaft in einem widrigen unreinen Aufzuge 
befuchen, ift mi 3a an Lebensart. 2 einen Zirkel - 
von einem Duzend Damen fommen, und nicht jeder in ber 
Kunde herum die Hände füffen, (galt noch zu der Zeit, alg 
Eberhard diefes fehrieb, für) Mangelan Welt. Alles 
Ungeftüme, tie alles Trage; alles Trocdne, wie alles Ge; 
fchwägige ift Mangelan Sittenanmutb. Daß Maria 
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Thereſia ſelbſt zu einem Feldmarſchalle „Er“ ſagte, war 
nicht Mangel an Hoͤflichkeit; denn dieſer, obwol unfeine, 
Gebrauch war bei ben kaiſerlichen Majeſtaͤten eingeführt. 
Daß ein angenehmer Jüngling bei einer Tafel nicht die Foͤrm⸗ 
lichfeiten des Zutrinfens, oder andre unbedeutende Gewohnhei⸗ 
ten firenge beobachtet, ift fein Mangel an wahrer Lebens; 
art; denn fann er ſich nicht, auch bei Unterlaffung vieler der; 
gleichen eitler, oder gar widriger, Gebräuche liebenswuürdig be; 
tragen? Gecken freilich. fchelten jede Abweichung fo; aber ber 
Gebildete nennt es höchftens Mangel an unferer, an ber 
biefigen Lebensart. Nur der grobe Verftoß wider den ein; 
geführten Wohlftand, nur die Unterlaffung der fchuldigen Auf 
merffamfeit auf den Ton und die Sitten der Gefelfchaft, in 
welcher wir leben, verdient den harten Namen: Mangel an 
Lebensart. Daß man bie lächerliche Gewohnheit, fich mit 
dem Degen an ein friedliches, obwol feierlihes, Gaftmahl zu 
fegen, pünftlich beobachtete, daß die Großen in ihren Wohnun⸗ 
gen glatte Fußböden halten, worauf fie felbft ausfchlüpfen, und 
Andere die Beine zu brechen in Gefahr find, zeigt ziwar Mangel 
an Gefühl für das Schieklihe und Zweckmaͤßige, aber nicht 
Mangel an Welt. Daß man eine liebenswürdige Natürz 
lichfeit nicht mit einer Schminfe bedeckt, irrt den Weltmann 
‚ und Zierling, aber es ift niht Mangel an Sittenam 
muth. Ein Bauer, ber Jedem die gebührende Ehre ermeift, 
ift hoͤflich. Ein Landmädchen, dag fi), troß aller Unerfah- 
renheit in Stabtgebräuchen, artig,.geziemend, Eurz zu unferm 
MWohlgefallen, beträgt; ein Türf, der in Teutfchland nad) mor⸗ 
genländifcher Weife lebt, aber die Pflichten des allgemeinen 
Wohlftandes mit angenehmer Leichtigkeit ausübt, beide ha: 
ben Lebensart, Legen fie ihre eigenthümlichen Sitten ab, 
bilden fie fi) nach) den feinften Gefellfchaften, erwerben fie fich 
eine glanzende Gefchliffenheit, dann ſagt man: fie haben 
Welt. Um echte Höflichfeie zu lernen, muß man auf bie 
vernünftigen Erwartungen Andrer in äußerer Behandlung mer: 
fen; um fich Lebensart zn erwerben, muß man bie Neigun⸗ 
gen und Gewohnheiten der Gefellfchaft erforfchen, mit dem 
Schicklichen und Anftändigen überhaupt erwägen, und Fertigs 
feit in Ausübung deffelben nach Kräften zu erlangen fuchen. 
um Welt zu haben, muß man fich oft der Tyrannei langwei⸗ 
liger, falfchglängender, an ſich verwerflicher Gewohnheiten und 
Uebungen unterwerfen. Um Sittenanmuth zu. befigen, 
muß die Natur gegen uns ſehr günftig, und eigne Bildung nicht 
unfleißig gewefen feyn. Wer nicht beleidigen will, muß hoͤf⸗ 
lich feyn, Wem an der Zuneigung der Menfchen gelegen if, 
muß LebenBart zeigen. Wer in vornehmen Gefellfchaften 
beliebt feyn und bei Großen ein Glück machen will, muß Welt 
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Haben. Wer Sittenanmuth beſitzt, dem fallen Aller Her⸗ 
zen zu. E. 





Hoffnung. Erwartung. Vertrauen. Zuverſicht. 


Ueb. Dieſe Wörter kommen darin überein, daß fie dag 
Vorausfehen von etwas Bevorftehendem, oder von Etwas, das 
erfolgen wird, ausdrücden. V. Die Erwartung unterfchei 
bet fid) zuvörderft von dem, was die übrigen bezeichnen, da; 
durch, daß das Erwartete fowol etwas Böfes, als etwas 
Gutes, etwas Angenehmes, als etwas Unangenehmes feyn 
fann. Man erwartet eben fo gut bei ungünftigem Wetter 
eine fchlechte Aernte, als bei günftigem eine gute. Die Hoffs 
nung aber entfteht nur aus dem Vorftellen des vorhergefehes 
nen Guten. Gie ift daher eine angenehme Empfindung, und 
da die Freude, die mit der Hoffnung verknüpft ift, die Les 
benggeifter in eine angenehme Bewegung feßt; fo vermindert 
die Hoffnung den Kummer, tröftet im Unglücf und belebet 
den Muth. Außer dem Unterfchiede aber, der auf der guten 
oder böfen Befchaffenheit des Bevorftehenden beruhet, kommt 
noch ein anderer in Betrachtung, der von dem Grabe ber Ges 
roißheit hergenommen ift, womit eg vorhergefehen wird. Die 
hoͤhern von diefen Graben werden durch Vertrauen und Zur: 
verficht ausgedrückt, doch fo, daß Zuverſicht mehr auf 
bie Gewißheit hindeutet, womit dag Gute vorhergefehen wird, 
und Vertrauen mehr auf dag Gute, welches man mit Gewiß; 
heit erwartet. Diefe Gewißheit entftehet namlich aus dem Bes 
wußtfeyn der Gründe, die fo ſtark und vollftändig find, daß fie, 
verbunden mit der einleuchtenden Kraft, womit fie auf die Sele 
wirfen, feinem Zweifel Plaß laffen. Die Gefchicklicyfeit eines 
Arztes und fein menfchenfreundlicher Eifer in der Erfüllung feis 
ner Pflichten, ift ein hinreichender Grund für einen Kranfen, 
von der Kunft deffelben feine Genefung zu erwarten, zumal 
wenn der Kranfe feiner Liebe gewiß ift, und von feiner Gefchick 
lichfeit und feinen unermübdeten Eifer fchon haufige Erfahrungen 
gemacht hat; es ift alfo natürlich, das ein folcher Arzt einem 
folhen Kranfen Vertrauen einflößt. Daß die Gewißheit 
bes Vertrauens und der Zuverficht von dem ftarfen Der 
wußtfeyn der Gründe abhaͤnge, die der Sele den Erfolg als 
“unausbleiblid) zeigen, erhellet auch daraus, daß fie oft in der 
Sprache mit diefen Gründen verbunden werden. Man fieht 
bei der Ausführung eines Vorhabens auf den Verftand, die Ge; 
wandtheit und die Entfchloffenheit derjenigen, bie man dazu ge/ 
braucht. Die Hoffnung läßt hingegen mehr Ungewißheit 
zu, und man deutet diefe Ungewißheit felbft durch den Ton der 
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Stimme an, womit man feine Hoffnung Außert, wenn mar 
fagt: ic) hoffe ja, daß er noch fommen wird. Will man das 
ber eine gewiffe Hoffnung anzeigen: fo feßt man zuver⸗ 
ſichtlich, fo wie die Gründe hinzu, worauf man diefe Gewiß- 
beit feiner. Hoffnung gründet, man fagt: ich habe die zus 
verfihtlihe Hoffnung, daß er mich bezahlen werde, denn 
ich habe das größte Vertrauen zu feiner Ehrlichkeit. (S. 
Harren.) — 





Hofmeiſtern. Tadeln. 


Ueb. Fehler oder Maͤngel angeben. V. Hofmeiſtern 
kommt her von Hofmeiſter, in ſofern dieſes — obwol der 
edeln Sprechart nicht angehoͤrig — einen Hauslehrer, der zus 
gleich Erzieher iſt, bedeutet. Darauf gruͤnden ſich folgende 
Verſchiedenheiten: 1) Man hofmeiſtert nur Perſonen, in⸗ 
dem nur Perſonen einen Hofmeifter, in dem gedachten Sin⸗ 
ne, haben fünnen; man tadelt dagegen nicht bloß Perfonen 
und ihr Befragen, fondern auch Sachen. 


Eine Ware tadeln, Adelung. 


2) Da einem Hofmeifter bie Kinder, die er unterrichtet und 
erziehet, untergeordnet find; fo fönnen wir auch nur folche 
Perfonen hofmeiftern, die uns in irgend einer Beziehung 
untergeordnet find, follte e8 auch nur dem Geifte nad) feyn, 
oder uber die wir ung ein Webergewicht anmafen. Tadeln 
hingegen fünnen wir auch Höhere, das höchfte Werfen fogar. 
Wer Gott tadelt, foll es der nicht verantworten? 
Hiob 39, 82, 


wo hofmeiſtert anftatt tadelt ganz ungereimt feyn wuͤrde. 
3) Meil ein Hofmeifter zu feinen Zöglingen in dem Tone eis 
nes Vorgefeßten redet und reden muß; fo fehließt auch Hof: 
meiftern den Begriff ein, daß es in diefem Tone gefchehe. 
In Tadeln liegt dieß gar nicht. Tadeln fann man auch in 
dem Tone des Befcheidnen, der fich gar Nichts anmaßt; felbft 
in dem Tone ber Demuth und Unterwürfigfeit. 
Verzeih, o Herr, bie freie Tadelrede! Schiller. 


Es iſt daher 5.3. nicht allein für jeden Dritten widrig und efelz 

haft, fondern aud) fur dag eheliche Glück, dag ein Anerfennen- 
don Gleichheit unter den Ehegatten erfodert, zerftörend, wenn 
der Mann die Frau, oder diefe gar den Mann beftändig hof⸗ 
meiftert. Endlich 4) deutet e8 aud) noch, wenigſtens ent; 
fernt, auf etwas Verächtliches, wenn Hofmeiftern anftate 
Tad eln gefagt wird; und zwar eines Theils darum, weil der 
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angenommene Ton bed Vorgeſetzten fehr oft eine eitle und uns 
wuͤrdige Anmaßung ift, und andern Theils darum, weil Hofs 
. eifter felbft, für Erzieher und Lehrer, fein ebler —— 


\ 


Höhe, Hoheit. | 

Ueb. Beide fommen darin überein, daß fie Abſtrakta von 
Hoc find. Sie fönnen aber nur in ihrer unfinnlichen Bedeu; 
tung finnverwandt feyn; denn Hoheit wird gar nicht von koͤr⸗ 
perlichen Gegenftänden gebraucht: DB. Sin diefer unfinnlichen 
Bedeutung ift aber Höhe und Hoheit fo von Hoch gemacht, 
bag Höhe die Bedeutung deffelben ausdrückt, die in dem Herz 
vorragenden über die niedrigen Gegenftande, Hoheit hinge⸗ 
gen die, welche in dem Vollfommenen befteht. Beides wird 
übrigens ſowol von der innern alg äußern Größe gebraudit. 
Wenn der Ehrgeiz die größte Höhe der Ehre erftiegen hat, 

fagt Corneille, fo firebt er wieder herabsufteigen. So oft 
aber Höhe und Hoheit von den äußern Vorzügen des Ran⸗ 
ges, des Standes, der Geburt gebraucht wird: fo zeige Höhe 
. nur ben großen Grad diefer Vorzüge von der Seite ihrer Größe 
an, womit fie über andere geringere Stufen derfelben hervor⸗ 
ragen, Hoheit hingegen von der Seite, daß es Vorzüge und 
Bollfommenheiten find. Man fann daher auch Fehlern und 
Mängeln eine Höhe beilegen, aber feine Hoheit. Es gibt 
eine Höhe der Schande, der Ehrlofigfeit und der Verachtung, 
aber feine Hoheit der Schande. 

Eben fo zeigt auch in den innern Eigenfchaften der Dinge 
Höhe ihren großen Grad überhaupt, Hoheit nur den grör 
fern Grad ihrer Vollfommenheit an. Schwedenborg hat 
den Unfinn zu einer folhen Höhe, aber nicht zu einer ten 
Hoheit getrieben, daß er die Geifter verftorbener Menfchen 
am hellen Mittag zu fehen glaubte. Die Sittenlofigfeit war in 
dem roͤmiſchen Neiche zu einer folchen Höhe, aber nicht zu eis 
ner folhen Hoheit geftiegen, daß es ein leichter Naub ber Bars 
“ baren werden mußte. Das Lafter fann eine große Höhe er; 
reichen, aber niedie geringfte Hoheit haben. Es ift einZeichen 
der Hoheit des Geifteg, wenn Perfonen von hohem Range zu rech⸗ 
ter Zeit und mit Würde von ihrer Höhe zu den Niedrigern ſich 
herab zu laffen und den Glanz ihrer Hoheit abzulegen wiffen. 
Zu einer je größern Höhe die Thorheit und das Laſter fteigt, 
defto mehr entfernt eg fi) von der Hoheit ber Weisheit und 
der Tugend, (S. Größe, Großheit.) E. | 
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| Hohl. Ausgehoͤhlt. 

Ueb. Was einen leeren Kaum enthält, mag biefer nun 
ganz in ihm-eingefchloffen und verborgen feyn, wie bei dem 
hohlen £rojanifchen Pferde, oder bei den Säulen, bie 

inwendig hohl waren, Ger. 5, 21. 


ober mag er auch an einer Seite offen fen, tie bei einer Hohl⸗ 
ziegel, einem Hohlwege, einem Hohlglafe u. f. f. | 
Merlaffet die Städte und wohnet in den Felfen und thut, mie 
die Tauben, fo da niften in den hohlen Löchern. Ger. 48, 28, 
Durch) diefe hohle Gaffe muß er kommen. Schiller. 


V. 1) Hohl Heißt ein Ding, was einen leeren Kaum enthält, 

in jedem Salle, es mag bdenfelben von Anfang an enthalten ha⸗ 

ben, oder nicht; Ausge hoͤhlt nur dann, wenn eg vorher nicht 

hohl gewefen, fondern erft Hohl gemacht worden if. Dag 

liegt in der Form bes letztern Wortes, denn es ift ein Mikz 

telwort von Aus hoͤhlen, durch Herausnehmen hohl ma⸗ 
en. 


Wer hat allhier der Vorgebirge Ruͤcken ei 
Zu Zempeln und Paläften ausgehöhlt? Namler. 
Ein Hohlglas iſt zugleich anch ein ausgehoͤhltes Glas, 
weil es erft (durch Schleifen) ift Hohl gemacht worden. Wenn 
aber unfere Erde hohl ift, wie Einige wollen; fo ift fie doch 
niht ausgehöhlt, denn fie iſt alsdann von Anfang an 
hohl gemwefen, und Niemand hat fie, durch Ausgraben u. f. f., 
erft Hohl gemacht. Hieraus erhellet 2), warum aud) figurz 
lid), in allen Fallen, wo bloß der Begriff des leeren Naumeg, 
oder gar der Leerheit überhaupt, und gar nicht die Handlung 
bes Aushoͤhlens in Betracht kommt, nur Hohl, aber nicht 
Ausgehoͤhlt gefagt wird. en 
Es ift mir fo hohl (leer) im Magen, — 
Eine hohle Stimme, vine dumpfe, fo wie diejenige iff, welche 
aus einem hohlen Orte herſchallet. Adelung. 
Und in das Leben tritt der hohle Traum, Schiller. 
Eine hohle und fachleere Sprache, Kant. 


Sin allen diefen Fällen fann nicht Ausgehoͤhlt anftatt Hohl 
gefagt werden. Ein ausgehöhlter Traum wäre ai, 


Hohlen. Bringen. 


Ueb. Eine Sache aus einem Orte zu einem andern bewe⸗ 
gen. V. Diefer Begriff der Bewegung. von einem Orte zum 
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andern iſt Alles, was das Wort Bringen ausdbruͤckt; und 
darauf führt auch fehon die entfernte Etymologie, die Ade⸗ 
lung mit fehe wahrfcheinlihen Gründen unterftußt hat. Sein 
Stamm ift nämlich) ringen, welches urfprünglich überhaupt: 
bewegen, bedeutet hat, wie aus den verwandten Sprachen, der 
ſchwediſchen und auch der engländifchen in to ring the bell, die 
Glocke ziehen, oder die Klingel bewegen, erhellet. Auch in 
Zeutfchen ift Ringen in diefer Bedeutung mit Negen vers 
wandte. Das B in Bringen ift bloß die Vorfplbe Be, 
ohne welches eg auch bei den Alten vorkommt. Bringen 
enthalt alfo bloß den Begriff des Bewegens von dem termi- 
no a quo $u dem termino ad quem, Zu biefem feßt aber ‘ 
Hohlen J. ben Nebenbegriff des Bewegens zu dem ter- 
mino a quo hinzu. Wer Etwas bringen foll, ift fehon an 
dem Drte, wo die Sache fich befindet, wer Etwas hohlen 
fol, muß fi) erft dahin begeben. Er ift alfo von der zu 
hohlenden Sache entfernt. Ich laffe einen Brief von der 
Poft hohlen, wenn ich dahin fchicke; der Briefträger aber, 
der ſchon auf der Poft ift, bringt mir ihn in dag Haus, 
Wenn wir, wie fowol die teutfche, als andere Sprachen ung 
berechtigen, Ziehen alg die urfprüngliche Bedeutung anneh⸗ 
men, in welcher Hohlen auch mit dem franzöfifchen Schiffer, 
ausdrucke haler verwandt ift: fo läßt fich der Nebenbegriff, der 
ihm anhangt, vollfommen gut begreifen; denn wag gezogen 
wird, das ift von der Urfache der Bewegung entfernt. Aug 
diefen allgemeinen Begriffen, durch welche Hohlen und Brinz 
gen von einander verfchieden ift, laſſen fich die befondern Ne; 
benbegriffe, mit denen fie in dem Sprachgebrauche vorfommen, 
leicht herleiten, und Stofc, hätte daher nicht nöthig gehabt, 
fid) die Beſtimmung der Bedeutung diefer Wörter fo mühfam 
zu machen. Denn daß zuvoͤrderſt Hohlen immer den Bes 
griff. einer Abſicht enthalt, mit welcher der Hohlende vor 
felbft gehet oder gefchickt wird, ift fchon darum natürlich, weil 
er fic) erft an ven Ort begeben muß, two fich dag zu Hohlen; 
be befindet: und da er fonft nicht würde an den Drt gegangen 
feyn, wenn er nicht die Sache, die fich dafelbft befindet, einem: 
andern Drte hätte nähern wollen; fo muß das Hohlen wol 
mit Abfiche gefchehen. Daß bienahft Bringen den Ge 
braud) der Gewalt anzeigt, die der, welcher einen Menfchen 
bringt, in dem Falle der Weigerung anwenden barf, liegt eben; 
falls. in dem Hauptbegriffe de8 Bringens: denn wenn diefer 
überhaupt Bewegen ift; fo muß er auc) die Ueberwindung des 
MWiderftandes von Seiten des Bewegten anzeigen. Es wird, 
demnach auch Yon der Bewegung ſchwerer Maffen gebraucht. 
Es hat Schwierigfeiten gemacht, die man Anfangs für unüber; 
windlich biele, den Kelfen, woraus bie Bildfäaule Peter des 
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Großen gehauen tft, fortgubringen, und man begreift nicht, 
wie bie Yegypter ohne fehr Fünftliche Mafchinen die ungeheuren 
Steine an den Spitzen ber Pyramiden haben in die Höhe brinz 
gen fünnen. Wenn manialfo von einem Gefangenen, der, tie 
man vorausfeßt, gewiß nicht gern zum Tode geht, fagt: er fey 
durch die Wache zum Gerichtsplage gebracht: fo fieht man 
darauf, daß feine Bewegung dahin durch eine überlegene 
mat, wie die Bewegung eines ſchweren Körpers, gefähehen 
ey, + 


Höhle: Grotte. (Kluft.) 


eb. Ein leerer Kaum in einem Körper, befonderg in ei: 
nem Berge oder Selfen. | 


Sn dem Stande der Wildheit wohnten die Menfhen in Hoͤh⸗ 
len der Berge und Felfen, Adelung. 


Lebt wohl, ihr Berge, ihr geliebten Triften! 
— ihr Grotten und ihr fühlen Brunnen! Schiller, 


V. Grotte unterfcheidet fi, wie Adelung, Campe und 
Voigtel fehr richtig bemerfen, von Höhle dadurch, daß es 
insbefondere eine Funftlihe Höhle bezeichnet. Wenigſtens 
muß es eine natürliche von ſolcher Are feyn, als durch Kunft 
aud) hervorgebracht werden. Daher wird 3. B. die Bruſt⸗ 
böhle niemals die Bruftgrotfe genannt. Man kann nod) 
binzufegen : weil die durch Kunft hervorgebrachten Höhlen, 
in Vergleich mit vielen natürlichen, nur Flein find; fo wird 
. Grotte von natürlihen Höhlen nur gefagt, wenn fie nicht 

allein von der Ark find, daß die Kunft dergleichen auch hervor: 
bringt, fondern wenn fie überdem auch nur flein find. Die 
befannte Baumannshöhle auf dem Harze wird fehon aug bie: 
fem Grunde nicht Baumann Grotte genannt, weil fie fehr 
groß ift. Deswegen nun, weil Grotte befonderg eine Funft- 
ihe Höhle anzeigt, wird auch figurlich folhen Gedanfen oder 
Empfindungen, die ber Menfch in feiner Bruft verbirgt, oder 
verfchloffen hält, wol eine Höhle, aber nicht eine Grotte 
zugefchrieben. 

&preng’ endlich deine Bande, tritt hervor 
Aus deiner Höhle, lang verhaltneer Groll! Schiller. 


Adelung und Campe erklären Grotte für einen, obwol 
zuläffigen und völlig eingebürgerten Srembdling, von dem italie; 
nifchen grotta, oder dem franzöfifchen grotte, und ſonach von 
Crotra im mittleren Latein, abftammend. ich kann dem nicht 
beiftinnmen, fondern glaube, daß Grotte echt teutfchen Liv: 


% 
* 
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fprungs if. Die alten Teutfchen hatten, fräher, als fie italies 
nifhe und franzöfifhe Wörter in ihre Sprache aufgenommen, 
einen Gott der Grotten, der hievon Croto hieß, (©. dv. 
Baczko's Legenden.) und von dem, unter andern, mein Ges 
burtsort, Krottorf im Halberftädtifchen, mo ihm ein Hain 

etvibmet tar, feinen Namen hat. Die erfie Wurzel von 

rotte ift ohne Zweifel derjenige Laut Rt, welcher den Laut 
bes kurz abgefeßten Kratzens, auf. einem Brete z. B., nach⸗ 
ahmt, und in vielen Woͤrtern zum Grunde liegt, wie z. B. in 
Kratzen ſelbſt, in Rotten, reuten, reißen, (was in Aus⸗ 
rotten vorkommt,) in dem lateiniſchen Rad-ere, kratzen, 
ſchaben, baden, in dem griechiſchen ze-gar-rev, mit eben der 
Bedeutung, yo-eurzev, graben, u.f.f. Grotte iſt daher 
urfprunglich, was aus gegraben, gehackt, gefragt, gerotz, 
tet, — und dadurch hohl gemacht if. Darum bezeichnet 
Grotte eigentlich eine folhe Höhle, die nicht von Natur 
fhon vorhanden, fondern erft durch Kunft ift hervor gebracht 
worden. M. 

Zufaß. Jahn unterfcheidet davon noh Kluft. Die 
Höhle, fagt er, hat einen engen Eingang und erweitert fi 
hernach; die Kluft ift am Eingange weit, und verenge fi 
. immer mehr, big fie oft am innern Ende fpiß zuläuft. — „Für 
Naturmwerke find Kluft und Höhle hinreichend; durch Kunft 
. gemachte Anlagen nennt man, wenn fie Flein find, Blenden, 
größere: Klüfte, und, wenn fie es wirklid) find, Höhlen, 
(Grotten?).” Er führt an, daß mehrere Dichter Kluft 
anftatt Grotte gefeßt haben; nach meiner Ueberzeugung has 
ben aber diefe Dichter Unrecht. Für abgefonderte Höhlen in 
einer großen Höhle, 3. B. in der Baumannshöhle, ſchlaͤgt 
Jahn dag Wort Inhöhle vor. Die Wörter Holl und Yoh- 
lund (wovon mwahrfcheinlih Hohlunder,) die er anführt, 
ig wol nicht hieher gehören, benn fie bedeuten in : erlich 
D . * 


Hohn. (Hohnneckerei.) Spott. — Höhnen. (Bers 
höhnen.) Spotten. — Hoͤhniſch. Spöttifch. 


Ueb. Sein Urtheil uͤber des Andern wahre oder vermeinte 
Unvollkommenheiten merklich machen. V. Das kann aber aus 
verſchiedenen Bewegungsgruͤnden geſchehen. Man kann ſein 
Urtheil uͤber eines Andern Unvollkommenheiten auslaſſen, und 
dieſe Unvollkommenheiten ſelbſt bloß ſtellen wollen aus ſtolzer 
Verachtung; man kann es aber auch thun, bloß um ſich und die 
Zuſchauer in gute Laune zu ſetzen, und ſich und ihnen das Ver⸗ 
gnuͤgen des Lachens zu verſchaffen; das unterſcheidet den Hohn 
von dem Spotte. Der Spott will Lachen erregen, und 
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man hat von den Franzoſen geſagt, daß ſie nicht Alles verach⸗ 
ten, worüber fie ſpotten. Die Begierde, witzig zu ſeyn, 
und das Berdienft, eine Gefellfchaft auf Koften eines Menfchen, 
der einige Blößen gibt, zwbeluftigen, ift bei ihnen zu groß, als 
daß fie nicht den erften den beften Gegenftand zum Opfer ihres 
Spottes machen follten. Das Nämliche läßt fi) auch von 
den Athenern fagen. Am meiften trifft diefer Spott die An; 
maßung, die faliche Größe, die affeftirte Gravität, und, am be; 
ſten werden diefe in ein laͤcherliches Licht durch dag verftellte 
£ob oder durch die Fronie gefeßt. Daher gehört die Ironie 
ſo fehr zu den Werkzeugen des Spottes, daß man dag grie; 
chiſche Wort Ironie nicht beffer, ale durch Spott verteutfchen 
kann, ob diefes gleich nur einen Theil der Jronie, nämlich 
das verftellte Lob ausdrückt. Wenn Sofrateg die Sophiften 
zu bewundern fchien: fo war feine vorgegebene Bewunderung 
bloß ein verftelltes Lob, eine Jronie, und er fpottete über 
fie, indem er fie mit ihren Anmaßungen einer unbegrenzten 
Weisheit den Lachern Preis gab. Diefes hatte fogar die gufe 
Abſicht, ihren fchadlichen Einfluß auf die Jugend von Athen zu 
fhwachen. Die Franzoſen, welche die Kunft des Spottes 
am meiften ausgebildet haben, heilen den Spott in mehrere 
Unterarten ab, die fie erfunden haben, und von denen bie 
AGD und Myſtifikazion die befannteften find. Die; 
er Beftimmung des Begriffs deg Spotteg, daß er Lachen er; 
‘regen will, ift auch die Etymologie günftig; denn Spott ift 
augenfcheinlich mit Spaß und Poffe verwandt, und diefe ha; 
ben nichts anders zur Abſicht, ale Lachen zu erregen. Die Ab; 

fiht des Hohnes hingegen ift, Verachtung auszudrucken. 
Anmaßende Intoleranz erwect und verdient mißbilligenden 
Spott, geheime Iuquijisionsgerichte und Kabalen Inuten Hohn 

und Verachtung. Herder. 


Auch in dem natürlichen Ausdrucke des Hohneg, in den 
Mienen, ift der Zug, welcher Verachtung andeutet, der wefent; 
lihfte. Man glaubt ihn in dem verächtlichen Nafenrumpfen zu 
finden, womit der Hohn auf Andere neben fich herabfieht. 

Der edelmüthge Hohn, der auf der Nafe faß, 


Sah jetzund hoch herab auf eines Laͤufers Spaß. u 
Zadharid. 


Die Phnfiognonxiften haben daher die Nafe dem Hohne 
zu feinem Siße angewieſen; und einer unferer wißigften Schrift; 
fteller hat. auf diefe Bemerkung eine geiftreiche Satyre gebauet, 
Sin den Vorzimmern ber Furften fißt der Hohn rittlings auf 
den Nafen der Hofleute, aber nur fo lange, big der Furft felbft 
erfcheint, ‘alsdann fteigt er von allen untergeordneten Nafen 
herab. Da es oft dem Stolgen gefährlich ift, daß Andere den 
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Hohn auf feiner Nafe reiten ſehen: fo hat man bie Masken 
erfunden, um ihn dahinter zu verbergen u.f.w. Da Hohn, 
allem Anfehen nad), mit dem griechifchen öv«dos, Befchimpfung, 
oynuc, ich fehimpfe, und dem lateinifchen Honos, dag nad) dem 
Gellius als ein Mittelwort urfprünglid) ſowol Schande als Ehre 
bedeutet hat, verwandt ift: fo wurde aud) nad) der Ableitung 
beffelben das Wort Hohn die ftolse Verachtung, als ein we; 
fentliches Merkmal, in feiner Bedeutung enthalten müffen. 


Zuſatz. Spott bedeutet im Altteutfchen und Schwedi⸗ 
fchen, fo wie Spot bei den ut und Sport bei den Eng: 
ländern, Spiel, Scherz. In eben diefer Bedeutung kommt 
Schimpf vor, im Gegenfas von Ernft; beide dienten zur Be; 
Iuftigung. Man fann jetzt fagen: Spott habe Schimpf, 
Hohn aber Schande zur Abficht; dabei ift aber Spott und 
Schimpf in der neuern Sprache im firengern Sinne genom; 
men. Spott allein findet noch im Komifchen Statt, und ver; 
trägt fich mit Luft und guter Laune; Hohn ift allezeit mit übel; 
wollender feindfeliger Gefinnung verbunden. Zwiſchen Spott 
und Hohn fleht in der Mitte die Hohnneckerei, ein aus 
Muthwillen geaußerter Hohn, der jedoch oft tief verlegen kann. 
Die Außerften Grenzen von Spott und Hohn werden bes 
zeichnet dur) Verſpotten und Verhoͤhnen; durch jenes 
gibt man dem Gelächter Preis, durch diefes der Verachtung; 
jenes will auf Jemandes Koften Iuftig machen, dieſes will per; 
ſoͤnlich Eränfen: Der Spott hörf auf unfehuldig zu feyn, for 
bald er mit Abficht kraͤnkt. G. 


1 





Holpern. Stolpern. 


Ueb. Eigentlich: im Gehen oder Laufen mit den Süßen 
anftoßen und dadurd) dag Gleichgewicht verlieren, Uneigentlid): 
einen Fehler, einen Verftoß machen, wie audy: nicht recht fort 
fönnen, Anftoß, Aufenthalt erfahren. V. Holpern haben 
Vdelung, Campe und Boigtel nicht, fondern bloß dag 
Hauptwort Holper „ein Feiner Hügel, befonders ein Stüd 
verhärteter Erde in einem Wege,” nebft dem Bei: und Neben; 
worte Holperig. Indeſſen wird doch auch Holpern von 
unfern beften Schriftftellern gebraucht : 

Friſch, holpert es gleich, z 

Ueber Stod und Steine den Trott 

Raſch ind Leben hinein! Goͤthe. 
Adelung laͤſſet Holper abſtammen von Hol, welches hoch 
bedeutet habe, und wovon im Schwediſchen noch jetzt Hol einen 
Huͤgel bezeichne. Sch zweifle nicht, daß ein Adelung Quel—⸗ 
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len gekannt habe, aus denen ſich dies ſchoͤpfen laͤßt. Mir iſt 
aber nicht bekannt, wo das Wort Hol in der Bedeutung von 
Hoch, bei den Alten, oder bei Neuern, im Teutſchen vorkom⸗ 
me. Indeſſen weiß ich auch keine beſſere Ableitung in Vorſchlag 
zu bringen. Denn obgleich Holper von dem einfachern, im 
Oberteutſchen uͤblichen Holp herkommt, und dieſes, dem blo⸗ 
ßen Klange nach, recht gut von Alp abſtammen koͤnnte; ſo 
wollen doch die Begriffe dazu nicht ſtimmen. Zwar bedeutete 
der Alp, wie man in der Schweiz, oder die Alb, wie man 
im Oberteutſchen ſagt, nicht von jeher, wie jetzt, nur einen 
ſehr hohen Berg; ſondern die Alten haben, wie Adelung 
nachweifet, Berge überhaupt Alpen genannt: aber immer 
. war body) Alp ein Berg. Daß es noch früher jede Erhöhung, 
auch eine fo Fleine, als wir Holper nennen, begeichnetihabe, 
weiß ich wenigfteng nicht nachzuweiſen. 

Stolpern unterfcheider fi von Holpern dadurch, daß 
e8 den Nebenbegriff von Schwerfalligfeit oder Unbeholfenbeit, 
oder Ungefchicklichfeit einfchließt. Das kommt ihm von feiner 
Wurzel, denn es ſtammet ab von demjenigen Tolp, welches 
aud) bet Tölpel zum Grunde liegt, und eigentlich einen Kloß, 
und davon eine fchwerfällige Maſſe uberhaupt bezeichnet. (Soll 
te vielleicht dag lateinifche Talpa, der Maulwurf, den man fi) 
feiner Blindheit wegen als unbeholfen dachte, auch mit diefem 
Tolp zufammengehören ?) Hieraus folgt: Holpern fann man 
doch nur auf einem Wege, der Erhöhungen hat, und dadurch 
uneben iff, Stolpern aber auch) auf glattem, ebenem Boden, 
denn biefes kann aus bloßer unbeholfener Schwerfälligfeit ge; 
fhehen, mag biefe auf natürlicher Ungefchicklichkeit, oder auch 
- auf andern Gründen, z. B. auf Muͤdigkeit, beruhen, 

Mit Keichen ftolperte der Pferde müder Trab. 
Zachariaͤ. 

Das Beiwort Holperig wird von den Gegenſtaͤnden, 
von den Wegen z. B., geſagt, wenn fie ſolche Erhöhungen ba; 
ben, als wir Holpern nennen. Don Stolpern gibt eg 
kein ſolches Beiwort, welches den Gegenftänden beigelegt würs 
de; weil diefen feine Ungefchicklichkeit, Unbeholfenheit, und der; 
gleichen, beigemeffen werben fann. Stolperig würde, 
wenn 28 ublich wäre, nur von einem Menfchen, einem Pferde 
r f. f. dem e8 eigen ift, leicht zu flolpern, geſag werden 

oͤnnen. 


x Hölzern. Trocken. 


Ueb, Kommen in der uneigentlichen Bedeutung überein, 
daß fie von einem Menfchen gefagt werden, dem e8 an berjenis 
gen Lebhaftigkeit fehlt, die im Umgange mit Andern angenehm 
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und unterhaltend macht; ingleichen aud) von ben eben, Stek 
lungen und Bewegungen eines ſolchen. 


Sehr troden in der Geſellſchaft ſeyn. — Stehen Sie doch nicht 
fo hoͤlzern da! Adelung. 


V. Trocken ift von-Speifen hergenommen, denen eine ſchmack⸗ 
hafte Brühe oder andre Zuthat fehl, Trocknes Brod — 
Kartoffeln trocken effen. Ein trocdner Menfd) ift daher ein 
folcher, der zu dem, was er zu fagen und zu thun hat, Nichts 
hinzu fügt, wodurch eg Andern angenehmer gemacht wurde, als 
es an fich felbft ift, feine angiehenden Nebenvorftellungen eins 
freut, feine Ausſchmuͤckungen des Ausdruckes anbringt, mit feis 
nen unterhaltenden Mienen und Geberden eg begleitet, Dieſes 
aber ift ein Mangel einer gewiffen Lebhaftigfeit, denn eine leb⸗ 
bafte Einbildungskraft, ein lebhafter Wis, eine lebhafte Reg⸗ 
famfeit des Körpers, u. f. f. würden dag Gegentheil bewirken. 
Sie würden felbft Kleinigfeiten unterhaltend zu machen, und 
Erzählungen von unbedeutendem Inhalte durch eingeftreute 

ebenvorftellungen, al: finnreiche Bemerfungen, witzige Eins 
fälle, lebendige Bilder, u. f. f. fo zu würzen wiffen, daß fie 
doch anziehend würden. Hölzern ift davon hergenommen, 
daß ein Stück Holz ungelenfig, ungefchmeidig, fteifift, Ein 
Menſch wird daher hölzern genannt, fofern ihm diefe Eigen; 
fchaften im figürlichen Sinne zufommen, fofern er alfo in Hand; 
lungen und Reden gergeftalt fteif und unbeholfen ift, daß er zur 
Unterhaltung Anderer nicht viel vorbringen kann, und bei dem, 
was er vorbringt, der gefälligen Leichtigkeit ermangelt, die den 
Umgang befonder8 angenehm macht. Wer im hohen Grade 
hoͤlzern ift, der wird mit einem derben Ansdrucke des gemeis 
nen Lebens auch ein Kloß genannt; obgleich diefer Ausdruck 
gewöhnlich gebraucht wird, einen groben, ungefchliffenen Men⸗ 
fchen zu bezeichnen. Hölzern fagt demnach mehr, ald Tro⸗— 
den. Der trocdene Gefellfehafter bringt dag, was er zur 
Unterhaltung fagt und thut ohne würzende Zufäße vor, der 
hölzerne bringt überdem auch wenig vor, und diefeg nicht mit 
gefälliger Leichtigkeit. Hölgern fehließt daher auch jederzeit 
einen Tadel ein, Trocken nicht alle Mal. Es ift 4.3. nicht 
immer ein Fehler, Jemandem ganz trocken die Wahrheit zu 
fagen, d. i. ohne alle gefällige Einfleidung, wodurch fie ihm we⸗ 
niger unangenehm gemacht würde, Sa, es fann Fälle geben, 
wo eine gewiffe Trockenheit fogar die Annehmlichfeit ver; 
mehrt. Wenn Senand Lachen erregende Einfälle in der Hinficht 
ganz trocken vortraͤgt, daß er fie mit feinem Geberbenfpiele 
begleitet, feine Miene dabei verziehet; fo kann gerade durch die; 
fen Abſtich des Aeußern gegen das Innere ihre Lachen erregende 
Kraft noch) erhöhet werden. Dan pflegt baber denjenigen, ber 
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eine Fertigkeit hat, bergleichen Einfälle auf diefe Art vorzubrins 
gen, im gemeinen Leben einen trocknen Schelm zu er 


Holzſtoß. Scheiterhaufen. 

Ueb. Im weitern Sinne: ein Inbegriff von neben und 
uͤber einander gelegten Stuͤcken Holz; im engern Sinne, wenn 
derſelbe dazu beſtimmt iſt, menſchliche Koͤrper, lebendig oder 
todt, darauf zu verbrennen. 

Dom Holzſtoß dich, wozu dich det Varbar 

Verdammt, auf einen Thron, den du verdienjt, zu heben. 

Wieland. 
V. Ein Scheit if, im befondern Sinne, ein folches 
Stuͤck Holj, welches duch Scheiden, Spalten, entftanden 
ft. (S. Scheit.) Aus folhen Scheiten nun muß ein 
Scheiterhbaufen eigentlich beftehen. Ein Holsftoß kann 
auch aus andern Stücen Hol; aufgefchichter feyn. Außerdem 
ift Holzftoß edler, als Scheiterhaufen. Dies beruhet 
eines Theil darauf, daß Scheiterhaufen im gemeinen Le; 
ben üblicher, und dadurch gleichfam mehr abgenußt ift, und an; 
bern Theils vielleicht auch darauf, daß ſchon dag einfache Stoß, 
in der bier Statt habenden Bedeutung, mehr Edles hat, ale 
Haufen; denn ein Haufen fann auch) aus unordentlich über 
einander gemworfenen Stücen beftehen; ein Stoß hingegen ift 
ein gerade und ordentlich aufgefchichtefer Haufen, — mie 
‚B. ein Stoß Papier, — zuerft ohne Zweifel von folchen 
allen fo genannt, wo man einen Haufen duch Stoßen 
(mie einen Haufen Papier durch Aufftoßen) gerade und or; 

dentlich machte, I M. 


Honig, Honigfeim. 
Ueb. Eigentlich: der füße Saft, den die Bienen aus 
Blumen eintragen, 
Sie (die Rechte des Heren) find füßer denn Honig und Ho— 
nigfeim. Se; Bf. 19, 11. 
Figuͤrlich: fanft reigende Annehmlichkeit im hohen Grabe. 
— — Gluͤcklich if, 
Mer ihrer Lippen Honig trinket. Gramer, 
Die Honigtropfen der Freude, Sean Paul, 
V. Honigfeim heißt eigentlich der ungeläuferte Honig, wie 
er in den Wachszellen der Bienen fich findet, und oft von felbft 
ausfließet, der fonft auch Scheibenhonig, Jungfernhos 
nig u: f. f, genannt wird. Dei biefer Unterfeheidung beider 
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Woͤrter kann es auf bie Abſtammung von Honig nicht anfoms 
men, indem fie bloß durd) dag Seim in dem zweiten verfchies 
den find. Es bedeutet aber Seim eine jede dickliche Feuchtigs 
feit überhaupt. | 
Gerftienfeim, ‚die didlihe, ſchluͤpfrige Brühe von .gekochter 
Gerfte. AdeTung. 


— Und den Saft hekateifches Krautes 
Sprenger fie ihre; und fofort, da der traurige Seim fie be- 
rührte. Voß. 


Eine Suppe oder Brühe Seimig oder Seemig kochen, heißt 
daher: fie fo fochen, daß fie, wenigſtens etwas, dicklich wird, 
ber fehon die Alten brauchten dann Seim vorzugsweiſe von 
bem Honige, und zwar befonders von dem Scheibenho; 
nige: 

Samo ther wabo thes seimes; 

Wie die Wabe (Scheibe) des Honigs, 

Willeram bob, 8. 5,1. 

Die Abftammung betreffend, fo gehört Seim, oder zu: 
nächft dag Zeitwort Seimen, (Seim geben, und: in Seim 
verwandeln,) entweder mit Schaͤ um en zufammen, ober, 
was mir viel wahrfcheinlicher ift, es ſtammet von demjenigen 
Sam ab, wagin Zu fam men, Sam meln, und deſſen vers 
en Wurzel Samen enthalten ift, und ſchon im Gothiſchen übz 
id) war. 


Samana sokjandans, 
Zufammen ftreitend, (conquirentes). 
| Ulppil. Mark. 12, 28. 

In einer dicklichen Fluͤſſigkeit naͤmlich hängen die Theile mehr 
sufammen, als in einer ganz dünnen. Hienach nun ift der 
ungeläuterte Honig in den Scheiben Seim genannt worden, 
weil er, obwol flüffig, doch wegen der Wachs; und Schleim; 
theile, die er noch enthalt, dicklich if. M. 


Horchen. Lauſchen. Lauern. 


Ueb. Etwas mit geſpannter, aber heimlicher, Aufmerk⸗ 
ſamkeit zu bemerken ſtreben. V. Das kann mit verſchiedenen 
Sinnen und in verſchiedener Abſicht geſchehen. Es iſt Horz 
hen, wenn es durch den Sinn des Gehoͤrs geſchieht; denn 
Horchen ift feiner Form nach das Intenſivum von dem, allges 
mein gebräuchlihen Hören. Das Lauſchen iſt die gefpannte 
Yufmerffamfeit fowol auf firhtbare als hörbare Gegenſtaͤnde. 
Urfprünglic) hatte eg ohne Zweifel bloß dag Hörbare zum Ges 
genftande, denn eg ſtammt von Lofen, Hören, ab: allein da 
diefes Wort in der Bedeutung des Hoͤrens langft veraltet iſt; fo 

Synonymif. 111. Bd, 28 


454. | Hr. | 


ift e8 fein Wunder,’ daß diefe Nebenbedeutung auch langft ver; 
wifcht und bloß die aligemeinere, der leifen Yufmerf amfeit, ir 
cück geblieben if. Man laufcht daher auch, wenn man Et; 
was, das im Verborgenen gefchieht, heimlich zu ſehen fucht. 


Da lauſchen furchtfame Nymphen, 
Nur halb durchs junge Gefträuche bededt. Utz. 


Mit dieſer Bedeutung haͤngt ag eine andere fehr gewoͤhn⸗ 
liche zufammen, wonach Lauſchen fo viel heißt: alg einer ſtil⸗ 
ler Ruhe pflegen. Denn dba das Hören und Sehen, fo wie 
überhaupt die Nufmerffamfeit durch jedes Geräufch, dag man 
macht, und durch jede unruhige Bewegung geftört wird; fo muß 
HE Zuftand eines Lauſchenden der Zuftand einer ruhigen ln; 
atigfeit und Stille feyn. 

Mir ſcheint fein Großer gleich, Ä 

Wenn ich entzück in deinen Armen lauſche. 

| Hagedorn. 

Lauern bezieht fich ebenfalls auf feinen beftimmten Sinn; 
denn man lauert fowol, wenn man Etwas zu fehen, alg zu hoͤ—⸗ 
ren hoffe. Der Grund von biefer Allgemeinheit feheint ebenz 
falls in der Verdunfelung des Stammes von Lauern zu liegen: 
denn da es im Niederteutfchen Luren lautet, und diefes auf 
ein altes Wurzelwort bindeutet, welches Luen, fehen, gelau—⸗ 
tet bat, wovon nod) eine Spur in dem Schweizerifehen vorhans 
den ift: fo iſt die urfprüngliche Nebenbedeutung des Sehens 
gleichfalls laͤngſt verwiſcht. 

Das Horchen und Lauſchen iſt hienaͤchſt von dem 
Lauern durch die Abſicht verſchieden; es will etwas Gegen: 
waͤrtiges heimlich bemerken; wer hingegen lauert, bemerkt 
noch Nichts, er hofft und erwartet aber mit Ungeduld, Etwas 
gewahr zu werden. 


Sie (die Zofen) deuten jeden Blick und horchen bier und 


dort 
Und Iauern nie umfonft auf gaune, Zeit und Drt, 
Manfo, 


Ob ſich diefe Wörfer auch) durch die gute und böfe Abficht, 
womit jemand firebt, Etwas zu bemerfen, unterfeheiden, ift 
bei weiten fo ausgemacht nicht. Bon Laufchen und Be; 
laufchen geben Stoſch und Adelung zu, daß es auch bei 
unfchuldigen Abfichten gebraucht werde, und fie führen beide 
eine Stelle an, woraus es augenfcheinlich erhellet. | 
ndem fie fangen, fchwieg der Wind im Hain; 

. Der Himmel hörte zu; dad Volk der Luft 

Lauſcht auf ihr Lied, verftecde in dunkles Laub. 

Die Heine Lalage laufcht auch darauf 

Im krauſen Schatten vom Gebuͤſch, und fprang 
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vor und fprach bewegt: jetzt hab ich eu 
Belaufden recht (ehr Arı —— Anger din, 
eift. 


Horchen kann man ebenfalls in guter Abſicht gebrauchen. 
Man horcht aufmerkſam zu, wenn der Prediger zu leiſe ſpricht. 
Selbſt dag heimliche Horchen kann nur eine vorwitzige Neu; 
begierde zum Grunde haben. Eben ſo kann man auf einen 
Feind lauern, um ihn zu uͤberfallen, man kann aber auch aus 
Luſtigkeit und Muthwillen auf die Gelegenheit lauern, einen 
Scherz anzubringen, ja ſelbſt aus Gutmuͤthigkeit und Wohlwol⸗ 
len Jemanden zu verpflichten. E. 





Horſten. Niſten. 


Ueb. Sein Neſt bereiten, oder, wo haben. V. Hors 
fen wird nur von Raubvoͤgeln geſagt. 
Der Falk Horfter auf hohen Bäumen und Felfen. — Die 
Schwalben niften an den Wänden, die Rohrdommel im Kohre, 
Adelung. 
Horften foll, nah Wdelung, berfommen von Horft, 
“in der Bedeutung: Gebuͤſch, Geſtraͤuch; indem dag Neft eines 
Raubvogels, „‚vermuthlicdy wegen der vielen in einander ge; 
fchlungenen Zweige,’ Horft genannt werde. Aber, eg dürfte 
wol umgekehrt Horft von Horften, und dieſes zulegt von 
dem alten Ar oder Har, hoch, (S. Yar. Adler.) welches 
aud) Or, Hor lautete, wie 3. B. in dem lateinifchen Oriri, ab; 
ftammen, und alfo von dem Umftande hergenommen feyn, daß 
die Naubvögel nur in der Höhe niften, wo fie eines Theilg felbft 
fiherer find, und andern Theils weit umher fchauen fönnen, 
einen Raub zu erſpaͤhen. Figurlich wird Niften, gewöhnlicher 
aber doch Einniften, anſtatt: fich feft feßen, überhaupt ge; 
fagt, und. befonders von unerlaubten Begierden, Neigungen, 
Reidenfchaften und ähnlichen fittlichen Fehlern; ingleichen auch 
von Menfchen, jedoch), wegen der darin liegenden Vergleichung 
mit Thieren, nur im verachtlichen Sinne. — In dieſer Stadt 
bat fich viel fchlechtes Gefindel eingeniftet. 
a — — — 
— Luſt zu boͤſen Luͤſten 
In dem innern Menſchen niſten. Gryphius. 
Horſten wird in dieſer figuͤrlichen Bedeutung nicht gebraucht; 
weil bei derſelben von einem Feſtſetzen im Innern, im Verborge⸗ 
nen, die Rede iſt. Hiezu ſtimmet nur das Bild des Niſtens 
in dichten Gebuͤſchen, u. ſ. f. aber nicht das Bild des Horſtens 
auf hohen, hervor ragenden Baͤumen oder Felſen. M. 
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Hoſe. Beinkleider. Unterffeiber. 


Ueb. Dasjenige Kleidungsftück, welches, bei unferer 
Kleidertracht, 'und zwar infonderheit von Männern, gebraud)t 
wird, die Schenfel und Hüften zu befleiden. V. Hofe ift nie 
driger, als Beinfleider. Zwar hat es urfprünglich gar 
nichts Niedriges an fi), denn es hat zuerft, wie Haus, womit 
es unmittelbar verwandt ift, eine Bedecfung überhaupt bezeich- 
net; und wurde, unter andern, auch von einer gewiſſen Art von 
Stiefeln gefagt, die zur Friegerifchen Nüftung gehörten, und 
zur Beberfung der Schienbeine dienten. | 

Zwo hosen er analeite, 
Thie waren grantreitet 
Von golde unde von perlen, 
wei Stiefeln er anlegte, 
ie waren bereitet 
Don Gold und von Perlen. 
Bruchſt, dv. fpanifch. Kr. Karls d. G. V. 1875. ꝛc. 


Aber Hofe ift viel älter, als Beinfleider, und fo 
durch den langern Gebraud) gemeiner geworden. *) Bein; 
kleider felbft Hat fchon aufgehört, ein edler Ausdruck zu ſeyn, 
und kann in Gegenwart junger, fein gebildeter Frauen nicht 
mehr gebraucht werden. Man hat angefangen, Unterflei; 
der dafür zu fagen. Dies ift eine auffteigende Synekdoche, 
welche dag gemeine Kleidungsftuck allgemeiner und unbeſtimm⸗ 
ter ausdrückt, und, indem es die Theile des Körpers, zu deren 
Bedeckung daffelbe dient, nicht nennt, die anfchauliche Vorſtel⸗ 
lung von diefen nicht anregt und vergegenmwärtiger. M. 


\ 


Hude. Buckel. Ruͤcken 


Ueb. Der hintere Theil des menſchlichen Koͤrpers, wel— 
cher der Bruſt und dem Bauche gegen uͤber ſtehet. V. H ucke, 
welches auch Hocke lautet, wird nur im gemeinen Leben ge— 
braucht. — Man hat ihm die Hucke voll Prügel gegeben. — 
ach IDEE fi) das Zeitwort Hu cken’auc in. der Bücher; 





*) Und wird nur da gebraucht, wo das Gemeine ausgedrückt werden 
fol. So ſagt Mieland im Agarhon: Wie oft haben große 
Männer alle ihre Weisheit nnd Tapferkeit durch einen Heinen 
fhnadifhen Streid von ſolchen Leuten vereitelt fehen müffen, 
welche, ohne eben das rothe Wamms und die gelben Hofen 

| n — — — N Hk game Stabes — 
ne en wejentlichen en feines Charakters 
deſto Ähnlicher waren, | — G. 
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Er packte flugs den Knirps und hudte 
hn freundlich, einem Eichhorn gleich, 
uf feine Schulter. Pfeffel. 

Hucke oder Hocke gehoͤrt mit Hoͤcker — und 
kommt ſonach zuletzt von Hoch her. (S. Hoͤcker. Buckel.) 
Es iſt folglich urſpruͤnglich von dem Merkmale hergenommen, 
daß der Rüden (feinem obern Theile nad), da mo die Schul⸗ 
tern find) etwas erhaben und hervor ftehend ift. Buckel für 
Rücken ift ebenfalls nur im gemeinen Leben uͤblich; (S. Hoͤ—⸗ 
cker. Buckel.) aber urfprunglich von einem, dem vorigen ge: 
trade enfgegen gefesten Merkmale, namlid) davon hergenommen, 
daß der Ruͤcken (feinem untern Theile nach) etwas eingebos 
gen ift. ( Ebendaſ.) Ruͤcken fiehet weder auf das Erhabene 
des obern, nod) auf das Eingebogene des untern Theiles, fon; 
bern auf die Länge des Ganzen; denn Rücken kommt ber von 
Mercen, in der Bedeutung: ſtrecken, der Länge nad) fi) 
ausdehnen, und befrachtet alfo diefen Theil des Körpers als 
eine, ber Lange nach von oben nach unten ſich erftrecfende, Geis 
te defielben. Dies erhellet auch aus der Art, wie Rüden 
von andern Dingen außer dem menfchlichen Körper gebraucht 
wird. Ein Bergrücden z. B. ift der oberfte Theil eines Ders 
ges, wenn er nicht in eine Spitze ausläuft, fondern in die Lan; 
ge ausgedehnt ift. , 

Bon Rüden find, auch in der edlern Sprechart, figurliz 
che Ausdrüce üblich — den Rüden kehren, Jemandem den 
Ruͤcken halten, Etwas mit dem Rücken anfehen müffen, 
hinter Jemandes Rücken Etwas thun — welche diefelbe von 
Hude und Buckel nicht macht, eben darum, weil diefe Woͤr⸗ 
ter felbft in ihr nicht üblich find. M. 


Hudeln. Scheren. Drillen. (Teillen.) 


Ueb. Jemanden ohne Noth in Bewegung feßen, und 
überhaupt: ihm unnüße Mühe und Befchwerde machen, wol 
gar nur, um ihn zu plagen. 

Wer nicht fchiert, der wird gefhore. Günther. 


— hr fend neu und ich bin alt geboren; 
Macht was ihr wollt, nur laße mih ung A ° o — 
1) . 


Alles Andre thäten fie hudeln und fehänden 
Den Soldaten trugen fie auf den Händen, Schiller. 


V. Scheren iſt ſtaͤrker, als Hudeln; denn Hudeln, 
welches wol, wie Wdelung annimmt, mit Webeln ver 
wandt ſeyn dürfte, indem der Hauch ; und Blafelauf zu — —— 
dieſer Wörter leicht in einander über gegangen ſeyn koͤnnen, (S. 
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Bch.if.) deutet urfpränglich auf ein fanfteres Hinz und Herbe 
wegen, das nur dadurch, daß es zu viel gefchiehet, befchwerlid 
wird. Scheren. hingegen zeigt urfprünglic) ein heftigereg Be; 
wegen an; denn der Stammlaut Schr! welcher dabei zum 
Grunde liegt, ift Nachahmung des Lautes, der mit gewiffen 
Bewegungen verbunden ift, die aber nur heftige feyn Fünnen, 
indem Bewegungen nur bei einer gewiffen Heftigkeit ein ſolchen 
Laut wie Schr! hervorbringen: Scheren heißt daher: auf 
eine befonders empfindliche Art hudeln. 
Fürftenregel, 
Sollen die Menfchen nicht denken und dichten, 
Muͤßt ihe ihnen ein luftig Leben errichten; 
Wollt ihe ihnen aber wahrhaftig nügen, 
müßt ihe fie ſcheren und befchügen. Goͤthe. 
Dies laͤßt ſich noch dadurch beſtaͤtigen, daß 1) Scheren 
nur uͤblich iſt, wo von empfindenden Weſen geredet wird; indeß 
Hudeln auch in Bezug auf andere Dinge geſagt wird. Mat 
kann fein Kleid herum hudeln. Daß man aber baffelbe ſche— 
ve, wird nicht leicht gefagt. Die Sachen ſcheren ung, nicht 
wir die Sachen. 
Halt ein! rief Momus. Du weißt, ich bin ein Belesprit. Was 
ſchiert mich die Algebra? Mendelsfohn. 
Angleichen 2) auch dadurch, daß Sich ſcheren, anftart: ſich 
befünmern, fich ängftigen u. f. w. gefagt, Sich hudeln aber 
in diefem Sinne nicht gebraucht wird, — Ich ſchere mid 
gar nicht darum, 


A. 
Liebe Herrn, bedenkt's mit Fleiß! 
»S ift des Kaiſers Will' und Geheiß. 


T. 
Werden uns viel um den Kaiſer ſcheren. 
Schiller. 

Von Hudeln hat man ein Hauptwort in doppelter Form 
gebildet: Hudelei und Hudlerei. Die letztere hat zwar 
Campe ſo wenig, als Adelung. Sie kommen aber doch 
beide in der Schriftſprache vor. 

Je weniger ich von der Welt 

* Und ihrer Hudelei erfahre. Goͤckingk. 
Ho! ho! Despotenhudlerei! 
Gott wahre mich vor Sklaverei! Bürger. 

Drillen, — oder Trillen, wie nad) oberteutfcher 
Mundart oft gefchrieben und gefprochen wird, — kommt am 
nächften mit Hudeln überein; denn eg hat ebenfalls nicht noth⸗ 
wendig den harten Begriff, welhen Scheren einfcdlieft. 
Nur ift es von einem andern Bilde hergenommen, alg Hu 
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bein; denn Drillen tft, durch dag eingeſchobene IL, ein An- 
haufungswort von Drehen, und bedeutet eigentlich: oft im 
Kreife herum drehen. Dies erhellet unter andern, aus dem’ 
Deilling in der Mühle, welcher au) Drehling genannt ° 
wird, und aus den Drillhaͤuschen, die man fonft hatte, und 
vielleicht hie und dba noch jeßo hat. Sie waren auf einem Zapfen 
beweglich, und beftimmt, herum gedrehet zu werden. Mau 
fperrte gewiffe Verbrecher darein, und ließ fie dann von ben 
Gaffenbuben beftändig im Kreife herum drehen, b. t. dril⸗ 
len. Wenn man nun Jemanden im Kreiſe herum drehet; fo 
fann dies eben fowol auf eine fanfte als rauhe Art gefchehen, 
und im erftern Falle nur durch zu häufige Wiederholung beſchwer⸗ 
lich werben. ‘ Daher kommt e8, daß Drillen, wie gefagt, den 
barten Begriff von Scheren nicht nothmwendig einfchließt. 
Uebrigens ift zwar Drillen in der Bücherfprache weniger übs 
lich, alg Hubdeln und Scheren; fommt aber doch darin vor, 


Doch ich bin Herr, mich muß man fo nicht trillen. 
Hagedorn.“ 


Horch, wie der Sturm die Fahnen trillt. Bürger. 
Wenn denn au das Gluͤck und trilie, en ngk. 


\ 2 


Hufe. Hafen. 


-  Neb. Ein gewiffes Feldmaß, dag aber nicht allerwärtg 
einerlei Größe hat. Gewöhnlich halt eine Hufe 30 Acker oder 
Morgen, zu 180 Rhein. Geviertruthen, an manchen Drteit 
. aber auch) nur 24 Morgen, 15 Morgen u. f. f. und eben fo ift 
- auch der Hafen verfchieden. Im Mecklenburgifchen 3. 3. iſt 
in Hafen eine halbe Hufe. DB. Hufe gehört zu Hägen 
md Hag. (Wegen Vertauſchung des Kehl; und des Blaſe—⸗ 
lautes ſ. Behuf.) Diefer Ausdruck bezeichnet alfo urfprüng- 
lit) einen eingebägten Nder. Davon dann insbefondre: 
fo viel Acker, als man einem Bauer, der ſich anfiedelte, zu ſei⸗ 
nen Unterhalte gewoͤhnlich gab, indem ein folcher diefen Acer 
ſich einzuhägen, einzufriedigen pflegte. Naturlicher Weife fonnte _ 
dieg aber an dem einen Orte mehr, an dem andern weniger feyn. 
Da Hafen bat feinen Namen von demjenigen Hafen, ben 
mar fonft anftatt des Pfluges gebrauchte, und zum Theil noch) 
gebraucht, und der von feiner Geftalt, indem er einen fpigen 
Wirkel bildet, feine Benennung führt. Ein Hafen ift daher 
eigertlich fo viel Acker, ald man mit Einem Hafen (in der an: 
dern Bedeutung) bemwirthfchaften kann; und auch) dies fonnte 
nicht allerwärtg gleich viel, fondern mußte, nach Verfchiedens 

heit des Bodens, der Pferde oder andern There, die man zum 
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iehen bes ‚Hafens gebrauchte, u. f. f, verfchieden feyn. Die, 
usdrücde Hafen und Hufe find alfo von ganz verfchiedenen 
Merkmalen hergenommen. Freilich würde e8 fich anders ver 
ten, wenn Adelung Necht hätte, daß es wahrfcheinkich 
ey, wenn Ihre das Wort Hufe „von dem bei dem Uphilag 
befindlichen Hoba, ein Pflug, abftammen laffe.” Alsdann 
würde fih Hufe auf das naͤmliche Merkmal, wie Hafen, be 
ziehen. Allein das gedachte gothifche Wort heißt eigentlich nicht 
Hoba, fondern Hoha; 
Uslagjands handu feina ana hohan. 
Legend feine Hand an den Pflug. Uphil. Luk. 9, 62. 
Hoha aber ift unferm Hufe nicht näher, al8 Hagen, oder 
353/ und die Ableitung von dieſem hat das fuͤr ſich, daß auch 
Jof, womit Hufe ganz unmittelbar verwandt iſt, ohne Zwei⸗ 
fel davon herfommt, wie Adelung felbft überzeugend darge⸗ 
than hat. Indeſſen ift gewiß, daß in dem jeßigen Sprachge— 
brauche bei dem Worte Hufe an deffen Abfunft von Hag nicht 
mehr gedacht wird; am menigften in den Gegenden, und das 
find die meiften, wo die Einhaͤgung der Wecker nicht mehr üblich 
ift. Daher fommt es auch, daß Hufe jeßt im weitern Sinne 
für ein Slächenmaß überhaupt gebraucht, und nicht bloß auf 
Aecker, fondern auch) auf andre Flächen, und zwar aud) auf 
folche angewandt wird, die ihrer Natur nad) feine Einhaͤgung 
zulaffen. So wird auch) eine Wafferfläche, die fo groß ift, als 
eine Hufe Acer, eine Hufe, namentlich eine Wafferhufe 
genannt; und eg war z. B. wenigftens fonft in der Marf Bran⸗ 
denburg üblich, die Größe der Gewäffer nah) Wafferhufen 
zu berechnen, um ben Steuerfaß der Fifcher, welche diefelben 
inne hatten, danach zu beftimmen. M. 


Huhn. Henne. 

Ueb. Sind nur finnverwandt, fofern fie dag Weiblicke 
von dem Gefchlechte des Hühnerviehes bezeichnen. V. Des 
. Wort Huhn bedeutet aber auch) die ganze Art. Dahin gehör:n 

bie Haushuhner, die welfhen Hühner, die Nebhuhner, 
u.m. Man fagt: man halte viel Huͤhnervieh, ohne Uner; 
fchied des Gefchlechtes, wenn auch noch fo viel Hahne darunter 
find, und eben fo: man habe ein ganzes Volk Rebhuͤhrer 
aufgejagt. „Die Henne aber bezeichnet nur das Weibliche uns 
ter dem Huhnerviehe, und zwar auch nur erft,- wenn fie fo groß 
ift, daß fie Eier legen und brüten fann. Big dahin heißt fie noch 
ein Huhn, allenfalls im Diminutiv ein Hühnchen ober ein 
junges Huhn. E8 bedeutet alfo baffelbe, was bei den Flanern 
Bögeln, infonderbeit beildenen, die zu dem Gefchlech® der 


‘ 
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Sperlinge gehören, als den Kanarienvögeln, den Nachtigallen 
u. f. w. die Sie if. Das Männliche heißt hingegen bei allen 
Voͤgeln der Hahn. Ber diefen Bezeichnungen der Gefchledyter 
unter den Vögeln dringt fich) beinahe von felbft die Vermuthung 
auf, daß urfprüngli Hahn und Huhn die allgemeinen Bes 
zeichnungen der beiden Gefchlechter gewefen find. Go findet 
fi) Han, Er, und Hun, Gie, noch) in der danifchen und ſchwe⸗ 
difchen Sprache, davon die erftere, ihr Hane, der Hahn, und 
Höne, dag Huhn, gemacht hat. Die daͤniſche Sprache muß 
das Weibliche in den Ihiergefchlehtern, die von dem männlichen 
benannt werden, mit Hun, bezeichnen; 3.3. Kat, dag männz 
lihe von dem Kaseugefchlecht, wird durd) Hun, die Hunkat, 
zu Katze. Bir benennen dieſes Gefchledht von dem Weiblichen 
im Niederteutfchen Katte, woraus durch Hinzufeßung des 
männlichen Articulus poftpofitivus Er, der Kater, geworden 
ift. Sch habe einen Schweden den Ochſen teutfch einen Kuhhan 
nennen hören. Er wußte, was Kuh bedeutet ,- Eonnte fi) aber 
nicht gleich auf Ochs befinnen, oder hatte ihn vielleicht, da er 
noch nicht viel Teutfch verftand, niemalg nennen hören; er 
machte fich alfo ein Wort nad) der Analogie feiner Mutter; 
fprache. Vielleicht waren im Niederteutfehen Han und Hun die 
Fuͤrwoͤrter, die im Oberteutfhen Er und Sie find, und fie 
find in der Folge durch die letztern verdrängt worden, Die 
Hühner waren die erften einheimifchen Hausvögel, an denen 
die Teutfchen den Gefchlechtgunterfchied mit ihrem allgemeinen 
Han und Hun, Er und Sie, unterfchieden. Diefe anfang: 
liche fonefdochifche Benennung ift dann in der Folge die eigent; 
liche geworden. E 


Huͤlſe. Schale. Schelfe. Schote. 


Ueb. Die aͤußere Bekleidung, welche den innern Kern, 
die Frucht und die Samentheile bedeckt. V. Schalen ſind 
Hoͤhlungen, harte ſowol als weiche, ſteife und biegſame, welche 
weiche Koͤrper enthalten. Die aͤußere Bekleidung der Eier, der 
Nuͤſſe u. ſ. w. heißen Eierſchalen, Nußſchalen, und an 
den Nuͤſſen heißt ſowol die aͤußerſte weiche, als die darunter ent⸗ 
‚baltene harte, die Schale. Um den thierifchen Korper iſt die, 
äußere, unempfindliche, nicht mit dem thierifchen Reben verfe; 
hene Bedeckung die Schale, die feinere mit dem Belebten innig 
verivebte Bekleidung wird in den meilten die Haut genannt. 
Eben das ift der Fall mit den Früchten der Pflanzen. Die dus 
ferfte harte Bedeckung der Nuffe ift die Schale, und die zus 
nahft an dem Kerne anliegende Bekleidung die Haut. Der 
Stamm diefes Wortes ift ohne Zweifel in den nordiſchen Dialeks 
ten, skala, skiule, bederfen, und in dem Englandifchen kommt 
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scale, bie Fiſchſchuppe, fo wie im Sranzöfifchen Ecallle, Bscail- 
le, fo wie im Sitalienifchen Scaglia, davon ber. Diefe lestern 
Sprachen find alfo von dem Stammworte durd) ſynekdochiſchen 
Gebrauch zu befondern Bedeckungen heruntergegangen, indeß 
das Teutſche Schale in feiner Allgemeinheit dem Stamme na⸗ 
ber geblieben ift. In den.niederteutfchen Mundarten lautet die 
fes Wort Schelle, und von biefem ift Schelwe, hoch— 
teutfh: Schelfe gemacht. Die Schelfen find die weichen 
Befleidungen, nachdem fie abgefchält find, welche, fo lange 
fie dag Innere noch umgeben, nad) der Verfchiedenheit ihrer 
Dicke oder Dünne, Schale oder Haut heißen. Die abgefchal 
ten Schalen von Xepfeln und Birnen, die abgegangene 
fhuppichfe Haut von einem Gliede des menfchlichen Körpers, 
bie abgefchälte Haut von Erdapfeln, Kartoffeln u. f. w. find 
Schelfen. Hülfen werden in der anftändigen Schreibarf 
fowol, als im gemeinen Leben überhaupt, bie pergamentartigen 
Samenbehältniffe der Pflanzen, die hautartigen Schalen ihrer 
Früchte genannt. Dahin gehören die Hülfen oder Balglein, 
worin bie Getreideförner eingewickelt find; die Hulfen ber 
Weinbeeren, befonders nachdem ber Saft ausgepreifet worden. 
Vornehmlich werden diejenigen Samenbehaltniffe mancher 
. Pflanzen, welche aus zwei länglichen, vermittelft zweier Naͤthe 
an einander gefeßten Stücen beftehen, in welchen der Same 
befeftiget ift, Hulfen oder Schoten, und diejenigen Ge; 
waͤchſe, melde folhe tragen, Hülfengewädfe, und bie 
Samen Hülfenfruhte genannt. Hulfen unterfcheiden 
fi alfo von Schalen dadurch), daf fie nur die Bekleidungen 
von Pflangentheilen, Schalen aber auch von thierifchen Körs 
pern find, ferner, daß fie immer: biegfam find, die Schalen 
aber auch hart feyn koͤnnen; endlich dadurch, daß fie nur bie 
Samen befleidten, Schalen aber aud) andere Theile ber 
Pflanze umgeben; denn auch die Rinde der Baume wird ihre 
Schale genannt, und man [hält die Biume ab, wenn man 
ihre Rinde wegnimmt. In der Wiffenfchaft unterfcheidet nıan 
noch die Hülfen von den Schoten, benn in ber Naturges 
fhichte führen diejenigen Samenbehältniffe diefer Art den Na⸗ 
men der Hulfen, wo der Samen nur allein an der. Obernath 
befeftig€ ift, Legumen; zum Unterfchiede von den Schoten, 
in welchen der Samen wechfelsweife von einer Nath zur andern 
fit, Siliqua. Die Erbfen und Linfen z. B. haben Hulfen; 
bie Kreffe, der Heberich haben Schoten. (S. Adelung 
unter Hülſen.) Man fieht aber fehon aus diefen Beifpielen, 
daß diefer wiffenfchaftliche Unterfchied im gemeinen Leben wenig 
beobachtet wird; denn da nennt man auch die Huͤlſen ber Erbs 
fen, Linjen-und Wien Schoten. €. 
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Humanitaͤt. Menſchheit. Menfchlichkeit. 


Ueb. Dasjenige, wodurch ſich der Menſch von andern 
ihm verwandten Dingen unterſcheidet. V. Das, wodurch ſich 
der Menſch von dieſen Dingen unterſcheidet, iſt zuvoͤrderſt ſein 
ganzes Weſen ſelbſt, welches allen Menſchen zukommt und in 
dem allgemeinen Begriffe vorgeſtellt wird, der in abstracto durch 
Menſchheit ausgedrückt wird. . In diefer Bedeutung nimmt 
man das Wort Menfchheit, wennesmit Menfchlichfeit 
und Humanitaͤt als finnverwandt betrachtet wird; denn fonft 
bezeichnet e8 aud) das Ganze, dag alle Menſchen als Theil: in 
fich faßt, und bedeutet dag menfhlihe Geſchlecht; man 
fagt: eg ift der ganzen Menfchheit oder dem ganzen menſch— 
lihen Geſchlecht daran gelegen, daß die Sefege der Natur 
beobachtet werden. Wenn Menſchheit das ganze Wefen 
des Menfchen ausdrückt; fo bezeichnet eg daffelbe fowol von der 
Seite der Vorzüge ber menfchlidyen Natur vor den übrigen Le; 
bendigen, die auf einer geringern Stufe in der Leiter der Weſen 
ftehben, als von der Seite ihrer Schranfen, ihrer Müngel und 
Gebrechen. Eben ſo bezeichnet Kindheit und Jugend dag erfte 
Alter des Menſchen fowol von der Seite feiner Munterfeit, ſei⸗ 
nes Frohſinns, feiner unfchuldigen Unbefangenheit, als feiner 
Gedanfenlofigfeit, feiner Unerfahrenheit, feiner Unbefonnenpeit. 
Die riftliche Theologie fagt, Chriſtus habe die Menfchheit 
angenommen, und fie verfteht darunter die menfchliche Natur 
mit ihren Schtoachheiten, Gebrechen, Befchwerden und ihren 
böhern aber befchränften Kraften. Die allgemeinen Begriffe 
ftellen da® Ding, bag ihr Gegenftand ift, ohne die zufälligen 
Einſchraͤnkungen vor, mit denen fein Wefen in dem Einzelnen 
ift, und alfo in der Vollfommenheit, die durch Feine Grenzen 
des Einzelnen befchränft und durch Feine Flecken deffelben ver; 
dorben wird, Furz die vollfommne Menfchheit ift dag deal, 
dag in feinem einzelnen Menfchen ganz rein angetroffen wird, 
dem fich aber ein jeder Menſch mehr oder weniger nähert. 


Weil mich die Menfhheit entzüce 2 * Zauberſpiegel der 
| ichtun 
Sind mir die Menſchen verhaßt; denn fie zerbrechen das Glas; 
N. in Schill. Muf. Alm. 1798, 


Die Menſchheit ift daher dem Dichter immer ein Ideal von 
intelleftueller, empfindender und fittlicher Schönheit. 

Und verliere die ſchoͤne Mitte, 

Wo die Menſchheit fröhlich mweilt. Ebend, 1796. 
Menſchlich ift dag, was eine eigenthüumliche Figenfchaft des 
Menfchen ift, oder diefe Eigenfchaft hat. Die Menfchlichfeit 
ift der Inbegriff diefer Eigenfchaften felbft; denn Lid) bedeutet 
in der Zufammenfegung eine Nehnlichfeit mit dem Dinge, wel: 
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ches das Stammwort bezeichnet, und dieſe hat das Ding da— 
durch, daß es Eigenſchaften von demſelben beſitzt; und durch 
die Sylbe keit wird dann aus dem Nebenworte ein Hauptwort, 
das den abgesogenen Begriff diefer Eigenfchaften bezeichnet. 
So wird aus Mann Männlih, was einem Manne aͤhnlich ift, 
was zu den Eigenfchaften eines Mannes gehört, oder diefe Ei 
genfchaften hat; die Maͤnnlichkeit ift der Inbegriff diefer Eigen: 
ſchaften felbft. Nun hat aber die Menſchlichkeit eine Doppel: 
te Seite, wovon die Eine die hoͤhern, die Andere die niedrigern 
Weſen beruͤhrt, mit denen der Menſch verwandt iſt. Von der 
Einen unterſcheidet er ſich durch ſeine Unvollkommenheiten von 
den hoͤhern Weſen und zwar am meiſten von dem hoͤchſten, von 
2 Gottheit. So if Seren, nad) dem Sprüchworte, menſch— 
ich. 

Wir wurden einig, vorher das game Buch durczulaufen, ehe 
wir den Lieberfeßer auf einen einzigen Fehler verdammten, welcher 
allenfall$, wenn er der eimige bliebe, auf die Rechnung der 
Menſchlichkeit zu fchreiben ſey. Leſſing. 


Von der andern Seite unterſcheidet ſich der Menſch durch hoͤhere 
Vollkommenheiten von den Thieren. Die Menſchlichkeit 
bedeutet alfo auch) den Inbegriff der Vorzuͤge und hoͤhern Volk 
kommenheiten des Menfchen. Daß menfhlih und Menſch— 
lich£eit auf die Natur des Menfchen von der Seite feiner Un; 
völlfommenheiten fowol in VBergleichung mit den höhern Wefen, 
als von der Seite feiner Vollfommenheiten in Vergleichung mit 
den Thieren deute, erhellet auch aus den Mörtern, die einen 
doppelten Gegenfaß gegen dag Menfchliche ausdrücden; 
denn biefem ift fowol dag Uebermenſchliche als das Un; 
menfcyliche entgegen gefeßt. Man verlangt von den Mens 
fchen etwag Uebermenſchliches, wenn man will, daß er 
nie irren und fehlen fol. Die Gefechte der Gladiatoren waren 
ein unmenfchlicher Zeitvertreib der nie ganz gebildeten Roͤ— 
mer. Da bag lateinifche Hımanitas, wovon man Humani— 
taͤt gebildet hat, die Ueberſetzung von Menſchlichkeit if: 
fo fönnte eg fcheinen, als wenn das lateinartige Yumanität 
entbehrlich wäre, und aus der teutfchen Sprache müßte verban; 
net werden. Indeß ift eg von Schriftitellern beibehalten, wel 
che zu den beften gehören. Wer kennt nicht Herderg Briefe 
zur Beförderung der Humanität? Reinhold bat eg 
ebenfalls in feinen neueften Verhandlungen über bie 
wichtigften Gegenftäande der Moralität neben 
Menſchheit und Menſchlichkeit aufgenommen. Es ift 
auch nicht rathſam, es ganz zu verwerfen; denn wir fönnen, 
wenigfteng in der gemeinen Sprechart, Menſchlichkeit nicht 
an feine Stelle feßen. Denn. erftlich unterfcheider ih Hu⸗ 
manität von Menſchlichkeit ſchon dadurch, daß es ben 
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Menſchen nur von ber Seite der Vollkommenheiten der menfch- 
lichen Natur bezeichnet, Menfcylichfeit aber auch, wie wir 
gefehen habem, von der Seite feiner Unvollfommenheiten. Das 
ift wenigſtens der eingefchränftere Begriff, den humanus und 
humanitas in der Elaffifchen Fatinität ausdruͤckt; denn in der 
fpätern deufet e8 auch auf die Unvollfommenheiten des Mens 
fcher, und inhumanus ift auch mit unferm übermenfchlid) 
gleichbedeutend, 


Lavacro pulcerrimo et inhumanae mensae lautitiis opi- 
pare recreat, Appul, L. V, p. 354. Ed. Oudendorp, 


N Fed fchranft der gemeine Sprachgebrauch die Menſch⸗ 
ichfeit, aud) wenn e8 die Vorzüge der menfchlichen Natur 
bezeichnet, nur auf bie Fertigkeit in den gefelligen Empfinduns 
gen, und unter diefen nur auf die theilnehmenden Empfindunz 
gen an fremdem Schmerze, alfo auf dag Mitleiden ein, und 
begreift die Mitfreude nicht mit in fih. Humanität drückt 
aber nur die Vollkommenheiten der menfchlichen Natur aus; eg 
it alfo nur von einem Theile mit Menfchlichfeit gleichbes 
beutend, und auch in diefem Theile drücke eg nicht bloß Ein 
Stuͤck der VBollfommenheiten der menfchlichen Natur, das Mit; 
leiden, es drückt fie alle aus. Die gefelligen Empfindungen 
find allerdings der edelfte und fcehönfte Vorzug des Menſchen; 
fie beruhen aber auf der Vernunft. Alles alfo, was die Ver; 
nunft des Menſchen bildet, erweitert, erhöhet, verfchönert, dag 
befördert die Humanitaͤt. Daher gehört die Gefelligfeit, 
welche die Empfindungen in den Ton der Maßigung ftimmt, 
und bie Sitten mildert, den Bedürfniffen zuvor kommt, die Eis 
genliebe Anderer fchont, ihre Schwächen trägt, durd) zarte Ach: 
fung fie fich verpflichtet, ohne feine eigene Würde zu verleug- 
‚ nen, — fo wie das Studium, nicht bloß der ſchoͤnen Künfte, 
fondern auch der firengen Wiffenfchaften, welche durch Befries 
digung und Befchaftigung der Vernunft den Menfchen das edel 
fie Vergnügen und den nuͤtzlichſten Unterricht gewähren, zur Bez 
förderung der Humanitat, und die Gelehrten unter den Roͤ— 
mern nannten die Wiffenfchaften ſowol als die fehönen Kuͤnſte 
ertes ad humanitstem pertinentes. Der Philofoph, der nad) 
einem Schifforuche auf dem Sande der unbefannten Kufte, 100; 
hin er ausgeworfen war, genmetrifche Figuren gezeichnet fand, 
ward über fein Schickfal ruhiger; er wußte, daß ein Fand, wo 
er diefe Fußftapfen der Humanität gefunden hatte, nicht 
fönne von Barbaren bewohnt feyn. Die Humanitat ift alio 
die Ausbildung aller höhern Kräfte der Gele, auch des Vers 
ftandes, in ihren Wirfungen auf die gefelligen Empfindungen, 
und nur fo unterfcheidet fie fich in der gemeinen Sprache von 
der Menfchlichfeit, die ſich nur auf die Fertigkeit in den ges 
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felligen Empfindungen und am engften. auf dad Mitgefühl bei 
fremden Schmerze einfchranft. Die Menfchlichfeit untew 
fcheidet fich daher nicht von der Humanität dadurch, daß fie 
eine bloße Naturanlage iſt; denn diefe Naturanlage haben alle 
Menfchen, fo wie alle Menfchen Verftand, Wiß u. f. w. als 
bloße Naturanlagen haben; indeß wir doc) Vielen Wis, Ver; 
ftand und Menſchlichkeit abfprechen, und fie nur denen beis 
legen, die fie im merflichen Grade befigen, fie mögen diefe Voll⸗ 
kommenheiten nun der Natur oder einer forgfältigen Ausbildun 
zu verbanfen haben. Die Menfchheit erhalten wir dur 
die Natur, die gefühlvole Menfchlidhfeit und Humanitaͤt 
duch Bildung und Erziehung. Wenn esdem Schriftfteller vers 
goͤnnet wäre, ben Begriff von Menfchlichfeit fo zu erwei— 
tern und zu erhöhen, daß er nicht bloß auf dag Mitgefühl frems 
den Schmerzes eingefchränft bliebe, fondern alles Vorzügliche 
des menfchlichen Geiftes und Herzens in ſich begriffe: fo fonnte 
Menfchlichfeit an die Stelle von Humanität fonmen 
und es gaͤnzlich überflüffig machen. Da die Dichterfprache dag 
fremde Wort nicht zulaßt: fo haben Elaffifche Dichter fein Be; 
benfen getragen, Menfclichfeit in dieſem weitern Um— 
fange zu gebrauchen, und dag nicht nur mit Recht, fondern 
auc) BE Anftoß; denn die Stellung und Verbindung, ivorein 
fie eg gefetst haben, hat aller Zweideutigfeit vorgebeugt. 

She Stolz ift: Chriften feyn, nicht Menfhen. Denn 

Selbft das, was noch von ihrem Stifter her 

Mie Menfhlihkeit den Aberglauben würzt, 

Das lieben fie, nicht weil e8 menfchlid if: 

Weils Chriſtus lehrt; weils Shriftus hat gechan. Leffing. 
Hier ift ed unverfennbar, daß der Dichter unter Menſchlich— 
feit nicht bloß das Mitgefühl fremder Schmerzen, fondern 
den ganzen Sjnbegriff der eigenthümlichen VBollfommenheiten des 
Menfchen, oder die Humanitaͤt verfiehe, So auch in fok 
gender Stelle: 

Die Reize, die dein Dafeyn ihm gegeben, 

Die rechneft du für Reize diefem Leben 

Fuͤr fhöne Menſchlichkeit uns am. — 


Anm. Gegen Herder bemerkte Stuve, als Rezenſent 
der angeführten Briefe in der Allgemeinen Literatur-Zeitung, 
daß es gar nicht wohlgethan fcheine, dem auslandifchen Worte 
Humanität das Bürgerrecht in unfrer Sprache einzuraumen. 
„Die Weitfchichtigkeit der Bedeutung deffelben in feiner Spras 
che, und die daraus entftehende Unbeftimmtheit des Begriffe 
ober der Begriffe, die damit verbunden find, oder damit vers 
bunden feyn fünnen, ift in der That zu groß. Die vielbedeus 
tenden oder viele und verfchiedene Begriffe zugleich bezeichnen; 
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den Wörter haben eben dadurch etwas fehr Unvolllommer 
nes und Zweckwidriges. Es ift in der That auffallend, daß der 
Derfaffer nirgend in der ganzen Schrift eine Erflärung oder eis 
nen beftimmten Begriff von dem Worte Humanität gegeben 
bat; allein eg hielt freilich auch fehwer, bei der Vieldeutigkeit 
beffelben, und bei der Unbeftimmtheit, in welcher eg der Ver; 
faffer felbft gebraucht, einen beftimmten Begriff anzugeben. Er 
fängt den 25ften Brief fo an: Alle Ihre Fragen über den Forts 
gang unfers Gefchledhtd, die eigentlich ein Bud) erfoderten, 
beantwortet, wie mic) dünft, ein einziges Wort: Humani— 
tät, Menfchheit! Hier beißt es offenbar fo viel ale: 
menfhlihe Natur. Eine ganz andre Bedeutung hat eg, 
wenn er im leßten Briefe fagt: Gäbe man dem Begriffe ber 
gr alle feine Stärke, zeigte man ihn im ganzen Um; 
ange feiner Wirkung, und legte ion. als Pflicht, ſich und an⸗ 
bern ans Herz u. ſ. w. — Wird es nun in diefer Bedeu— 
tung genommen, in welcher es auch auf dem Titel des Buchs, 
wenigſtens vorzuͤglich, genommen zu ſeyn ſcheint, ſo druͤckt das 
Wort Menſchlichkeit voͤllig daſſelbe aus — herrſchende 
Geſinnung den Menſchen im Menſchen zu ehren 
und zu lieben. Geſetzt aber auch, das Wort Humani— 
taͤt ließe ſich in unſrer Sprache gar nicht durch ein einzelnes 
teutſches Wort uͤberſetzen; ſo ſcheint es uns doch in einer, nicht 
bloß fuͤr Gelehrte beſtimmten Schrift zutraͤglicher, ſeinen Um— 
fang durch mehrere teutſche, dem ganzen Volke geläufige Aug; 
drücke zu erfchöpfen. Je wichtiger ein Begriff für die Erleuch— 
fung und Veredelung der Menfchheit ift, defto mehr muß man 
darauf bedacht feyn, denfelben jedem Volke in feiner Sprad)e 
u bezeichnen; denn fonft fteht gar nicht zu erivarten, daß ber; 
elbe nad) feinem wahren Gehalte in allgemeinen Umlauf fom; 
men und von bem größten Theile der Menfchen richtig werde 
gedacht und angewandt werden. Es ift daher zur Beförderung 
deffen, was man Humanität zunennen beliebt, unter ung 
Teutfchen gewiß nicht unwichtig, daß wir es in feutfcher Wort; 
geftalt und Bildung kenntlich machen und empfehlen.” 

Welches teutfhe Wort entfpricht nun aber dem lateini; 
fhen? Man hat dafür vorgefchlagen: Menfchheit, Menfdy 
lichEeit, menfhlihe Natur, Menfhenfreundlidh; 
feit, Menfchenliebe, Leutfeligfeit, Milde, Menz 
fhengefupl, Menfhenmwürde, und Campe meint, daß 
ſelbſt Menſchenrechte und Menfhenpflidten oft da; 
für gebraucht werden fünnten. Außer den drei erften fommt. 
indeß fein einziger diefer Ausdrücke dem Begriffe der Huma; 
nität nur nahe. Ueber das Verhältniß der beiden erſten 
zu demfelben bat Eberhard das Nöthige geſagt, und es 
geht daraus hervor, daß noch ein drittes Wort erfoderlich fey. 
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Sollte dieß nun vielleicht menſchliche Natur ſeyn koͤnnen? 
Wir haben geſehen, daß Humanitaͤt von Herder ſo ge— 
braucht worden iſt; allein es geſchah mit Unrecht. Die menfch 
liche Natur, in ſofern ſie das Unterſcheidende des Menſchen 
einerſeits von den Thieren, andrerſeits von hoͤheren Weſen, 
und mithin dag den Weſen des Menſchen Eigenthuͤmliche, ent—⸗ 
halten muß, ift die Grundlage der Humanität, aber nicht 
diefe ſelbſt. Nicht auf die Anlagen, fondern auf die Ausbildung 
fommt eg bei diefer an; fie ift Fein Erzeugniß der Natur, fon 
dern die ideale Frucht vollendeter Bildung, in welcher fich das 
darftellt, was der Menfch ale Menfch feyn kann, weil er eg 
zufolge der Anlagen feiner Natur feyn foll, weder mehr nod) 
weniger als Menfh. Die Humanität, zu welcher ber 
—Menſch durch den Gebrauch feiner Freiheit gelangen foll, fteht 
in. der Mitte zwiſchen Thierheit von der einen und Engel: 
beit oder Goͤttlichkeit von der andern Seite; denn der 
Menſch ift weder bloßes Sinnenwefen, noch bloß reiner Geift. 
Zwei Naturen find in ihm zu vermitteln durd) ein Drittes, mels 
ches in feinen afthetifchen Anlagen befteht, und nur durd) 
diefe VBermittelung ift der Menfc wahrhaft Menſch, und 
bat Humanität. Diefe befteht demnad) in einer ſolchen Bes 
fchaffenheit des menfchlichen Weſens, worin alle Anlagen und 
Kräfte — die finnlichen, vernünftigen und afthetifhen — har; 
monifch geftimme find: zufammen wirfen, um bie menfchliche 
Natur in der ihr eigenthümlichen Fdealität darzuftellen. Durch 
die Einwirfung der afthetifchen Anlagen — Einbildungsfraft 
und Gefühl — wird dag Nohe des finnlichen Triebes veredelt, _ 
die Strenge der Vernunft gemildert, Wo wir dieß beides nicht 
finden, nehmen wir feine Humanität an. Schiller in fer 
nen Briefen tiber die äfthetifche Erziehung des Menfchen hat auf 
diefes Ziel hingedeuter. - 

Fuͤr diefen Begriff bedurfte es allerdings aud) eines eigen; 
thuͤmlichen Ausdrucks, Schiller hat dafür bald Menſch— 
lichkeit, bald Menſchheit: 

Hier allein werden ſich Sinne und Geiſt, empfangende und bil 
dende Kraft in dem glücklichen Gleichmaß entwickeln, welche die 
Sele der Schönheit, und die Bedingung der Menichheit if. 

Da indeß beide Ausdrücke feine eigenthümlichen für jenen Bes 
geiff find; fo fchlug Efchenburg zuerfi dag Wort Menfchen; 
thum dafür vor, Diefeg findet ſich bereits. bei Logan: | 

Mürdig bift du, daß dein Ruhm 

Bleibe, weil bleibe das Menfhentbum - (XI 8.) 
Hier ſteht nun zwar Menſchenthum für: das menfchliche 
Gefchlecht; allein diefer Gebrauch ift fo einzig, daß er für die 
Einführung des Wortes in den angegebenen Sinne fein Hins 
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berniß feyn wuͤrde. Die Bedeutung ber Ableitungsſylbe Thuir, 
womit man Abſtrakta und Kollektiva bildet, und zugleich au 
Eigenfhaften und Zuftände bezeichnet, die ihnen 3 
find, würde hiebei ſehr zu ſtatten fommen, wenn derſelbe Fall 
nicht auch mit andern Ableitungsfplben, z. B. heit, Feit u.a. 
Statt fände. Indeß würde man bier doch immer die Analsgie 
für fich haben, Wir gebrauchen Chriftenheit, um die. Ge⸗ 
fammtheit aller Chriften auszudrucken, mit C hriſtenthum 
bezeichnen wir aber das Eigenthuͤmliche des Chriſten oder der 
chriſtlichen Lehre. Sp würden ſich nun auch Menſchheit und 
Menfhenthum gegenüber fiehen. Campe, dem das Wort 
nicht gefiel — vielleicht als etwas zu hart für eine fo ſchoͤne 
Sache, — ſchlug dafür Menſchenthuͤmlichkeit vor, wei⸗ 
che freilich aber ein Menfhenthun vorausſetzt. Ob nun 
Menfhenthbum, Menfhenthumlid und Menfhenz 
thümfichfeit fich zu dem neugebildeten Bolfsthum und. 
Bolksthuͤmlich gefellen werden, muß man erwarten. 

Campe führt auch dag von Wieland gebildete Wort 
Menfchenftand an; allein dieß bedeutet offenbar etwas garz 
Anderes, als was man mit Humanität zu bezeichnen pfleg‘; 
Kenn übrigens Eberhard diefe darftellt als die Ausbildung 
alter höhern Kräfte der Sele in ihren Wirfungen auf die 
gefelligen Empfindungen, fo feheint er fich zu fehr an 
den gewöhnlichen Sprachgebrauch gehalten zu haben, welcher 
mit den Prädifaten von Human und Humanität nur zu 
freigebig ift, wie auch aus einem Theile der oben angeführten 
Verteutſchungen erhellet. Nichtiger erflärtder Verfaffer einer 
befondern Schrift über Yumanitaf. (Magdeb. 1795.) 


Wer die Anlagen und Kräfte, die das Eigenthümliche der menſch⸗ 
fichen Natur ausmachen, verhaͤltnißmaͤßig entwidelt, und nach Maps 
gabe des Einfluffes , den jede derfelben auf die Erreichung unfter 
Beftimmung hat, ausbildet, dem legen wir Humanität bei. 

Ferd. Delbrüd, 
Gewöhnlich fieht man bei dem Humanen nur auf ein gefallis 
ges, freundliches Betragen. Ein folches kann hoͤchſt urban 
fepn, und dabei nicht im mindeften human. G. 


Humpeln. Hinfen. 
Ueb. Lahm, oder; gebrechlich gehen. V. Hinken fies 
be darauf, daß der Körper des Hinfenden beim Gehen nicht in 
einer geraden, fenfrechten Stellung ‚bleibt, fondern bei jeden 
Schritte nach irgend einer Seite hin hängt; (S, Hinfends 
Lahm.) Humpeln hingegen fiehet darauf, daß feine Arme 
und Beine mehr auf und nieder, hin und her ſich bewegen, und 
Epnongmit. ı11. 99: 29 


- 
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daß er alſo mit mehr Anſtrengung gehen muß, als ne 
der gehunde Süße hat; denn man kann Humpeln nicht fuͤglich 
mit Ydelung, von Hammeln, in der Bebeutung: ſchnei— 
den, verfchneiden, verftümmeln — womit Hammel und 
Hammling (ein Kaſtrat) zufammen gehören *) — en, 
was bloß auf den Begriff des gebrechlichen Gehens führen 
würde; weil dadurch dag pin Yumpeln nicht erklaͤrlich wird. 
Humpeln, ift vielmehr aus Ampeln entitanden, welches im 
Rieberteutſchen noch gebraucht wird (S. Dr. Noſ. W.) und: 
vor Begierde nad) Etwas Hände und Füße lebhaft regen, gleich: 
fam: mit Haͤuden und Füßen wonach ftreben, bedeutet, infon: 
derheit aber von Kindern gefagt wird, bie nad) Etwas, bag ihre 
Begierde reizt, mit Handen und Füßen fireben, ohne es doch 
erreichen zu koͤnuen; und wovon auch Hampelmann ber; 
kommt, das eine Piippe bedeutet, deren Glieder durch einen 
Faden / woran man ziebet, in Bewegung gefeßt werden Fönnen, 
und das algdann auch von einem Fleinen Knaben gejagt wird, 
fofern feine Bewegungen den Bewegungen einer ſolchen Puppe 


ahnlich find. ' M. 


) Kinderling fagt zwar non Semling, wie er. das Wort 
fezeeibe: Cin feiner verdienſtlichen Schrift über die Keinig- 
keit der teutfhen Sprache ©. 30.) „Soll es von Ham⸗ 
mel herkommen, ſo fchriebe man ‚richtiger Haͤmmling; foll es 
von Hemmen herkommen; (weil —— 





if.) fo gibts mancherlei andere Hinderniſſe der —— als 
das Verfchneiden, und alſo iſt das Wort zu dunkel und unbe⸗ 
ſimmt: Naber es ſtammet mit Hammel, mit welchem es aut 
in der Hauptſache einerlei Sinn har, von einerlei Wurzel, 
dem alten Ham, verfümmelt, lahm. | 
n fol al mannes Siches inti hammes, 


Mie lagn 
Die- tagen vol Menfhen, Sieche und Verſtuͤmmelte. | 
Defs. u, 4, 15.16. 


Haͤmmling :# daher nicht dunkler und unbefiimmter, als 
Sammel, welches letztere doch von diefer, Seite feinem 
unterliegt. Der Unwrübiedbeider, Woͤtter liegt vornehmlich 
dem verächtlichen Nebinbegeiffe, den Aammling mie Ti 
führt. Dieſer beruher auf. der Ableitungsform. Ling, welde 
bier den verkleinernden und dadurch verächtiichen Sinn bat. 
(8. Abkoͤmmling.) | 


“ 





Hund. S. übe. 
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Huͤpfen. Springen. | 
Ueb. Diefe Wörter werben bier als finnverwandt bis 
trachtet, fofern ſie das fehnelle Emporhehen der Thiere und 
Menfchen mit den Füßen von der Erde bedeuten, . V. Hüpfen 
drückt bloß dieſes fchnelle Erheben aus; Springen aber zus 
gleich) die fchnelle Durchlaufung ‚des FZwifchenraumes von dem 
Punkte, den der Springende, verlaffen, bis zu dem, auf 
welchen er niederfällt; denn Huͤpfen fommt von Heben, 
von welchem es das Intenſivum und Frequentativum if. 
Siehe, da ich die Stimme deines Grußed hörte, haͤpfte vor 
Freuden das Find in meinem Leibe. eff. 1, +4. 
Hier kann bloß von einem lebhaften Emporheben die Rede fenn. 
Daher ift auch dag Hüpfen nur ein natürlicher Ausdruck der 
en Springen aud) des Fornes. Denn da die 
Freude eine thätige und herzerhebende Leidenſchaft iſt; fo fft 
das lebhafte Emporheben des Körpers ein eben fo natürliches 
und. wefentlicheg zeichen derfelben, als dag Beftreben, feinen 
Körper zu vergrößern, ein Zeichen der Bewunderung: großer 
Gegenftände if. Der Zorn hingegen ift eine rafche und unru⸗ 
bige Leidenfchaft, womit das Beſtreben verbunden ift, der eins 
gebildeten Urfache feines Unwillens zu begegnen und fie anzu⸗ 
greifen, und daher entfteht das gewaltſame Meberfchreiten eineg 
weiten Raumes, n ber — —— Handlung des 
Springens ift alfo erſtlich die heftige, gewaltſame Bewe⸗ 
gung des Koͤrpers enthalten, womit er ſich erhebt und ſeinen 
bisherigen Ort verläßt, und wozu das Pferd und der Kunſt⸗ 
ſpringer durch den Zuruf: Hops! ermuntert wird, bei wels 
chem fich der Springende erheben fol. So nennt man ges 
wiſſe englandifche Tänze Hopfer, weil die Schritte mit leb⸗ 
baftem Emporheben der Füße gemacht werden. Hienächft ges 
hört aber aud) zu dem Springen ein pfeilfehnelles Durchs 
laufen des Zwifchenraumeg, bis an einen entfernten Punft, und 
k entfernter biefer ift, befto geivaltfamer muß das er 
3 eyn. — 


Hurerei. Unzucht. 


Web. uUnſittliche Befriedigung des Geſchlechtstriebes. 
V. Das Wort Hure hat verſchiedene Ableitungen. erfahren. 
In wifchen find doch nur Dar davon beachtenswerth. Eckardt 
läffet es abftanımen von bem alten Hor,, ‚oder Her, oder Horo, 
welches Koth oder Schmuß bedeutete, und von welchen, unter 
‚andern, der Hornung feinen Namen hat; wonach alſo der 
Begriff einer Perfon, bie fi) (in ſittlichem Verſtande) beſudelt, 
| 9”, 
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ſich in dem Schlamme der Luͤſte waͤlzt, der Grundbegriff von 
Hure ſeyn würde, Wachter läßt dag Wort von Heuern, 
dingen, miethen — welches ehedem Hueren lautete, (©. 
Schilter.) — herfommen; wonach e8 alfo urfprünglich eine 
Perſon bedeutet, die ihren Leib — Lohn preis gibt, quae quae- . 
stum corporis facit, — Adelung ſcheint die erſtere Ablei⸗ 

fung vorzuziehen; und fie ließe fi) noch durch einen neuen, 
nicht unwichtigen Grund wahrfcheinlicher machen. Hure und 
Huren kommen in der Form Horz und Horinon ſchon im Go; 
thifchen vor. we 


Wilwans, inwindai, horos 


Räuber, Ungerechte, Ehebrecher. Ulph. Ruf 18, 11. 
Horinoth du thizai, 
Bricht die Ehe mit diefer. Ulph. Mark. 10, 11. 


Aber fie gehen immer nur auf eheliche Untreue, nicht auf bag 
Bermiethen bes Körpers. Vielmehr wird ein Weibsbild, das 
feinen Leib feil hat, Kalkja genannt: 
Saei fret thein swes mit Kalkjom, — 
Der verzehrt dein Gut mit Huren. Ulph. Lufk. 15, 80. 
und ausdruͤcklich von Hors unterſchieden: 


Kalkinassjus, horinassjus. Per x 
Syurereien, Ehebrůche. Ulph. Mark, 7,21. 


Dennoch) aber getraue-ich mir zu behaupten, daf die Wachter⸗ 
ſche Ableitung, der auch Voigtel beiftimmt, den: | 
verbiene. Denn eines Theils kommt es mir nicht wahrfcheint 
vor, daß man in der Rohheit der fernen Zeiten, in welche der 
Urfprung des Wortes Hure fallt, auf den Gedaufen gefom- 
men feyn follte, die unordentliche Befriedigung des Geſchlechts⸗ 
triebes durch Schmuß (im fittlihen Verſtande) zu bezeichnen, 
‚und andern Theil muß doc, das Wefentlicherin der Bedeutung 
eines Ausdrucfes die Ableitung deffelben. vorzugsweiſe beftim- 
men. Das Wefentliche in dem Begriffe einer Hure: ift 
daß fie ihren Leib feil hat; und wenn man im gemeinen 
jumeilen eine Verfon, die keinesweges fich vermiethet, ſondern 
bloß in einer fchwachen Stunde gefallen iſt, aud) eine Hure 
nennt; fo ift das bloß ein harter Ausdruck, wobei man dag 
Wort nicht in eigentlicher Bedeutung nimmt. Dieß führt alfo 
nothivendig auf die Ableitung von Heuern. Gefe u 
j 


dieſer Begriff wäre bei Hure in ber That nicht der erfte 
fen; fo hat man doch in ber Folge nur ihn vor Augen 9 
und er iſt ſchon laͤngſt zit eigentlichen Bebeutung geworden 
Dyg fie nun Juda fahe, meinte er, es wäre ei — 
prach —— —— dir liegen! üx, — — 
willſt du mir geben? 1 Mol, he 


l 


4 


® 
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Durch eben dieſen a iſt die Hurerel von Unzucht 
leicht zu unterſcheiden. Das letztere ſchließt denſelben nicht ein. - 
Unzucht iſt uͤberhaupt Mangel an Zuiht, an vernunftgemaͤ⸗ 
Ber Beſchraͤnkung der ſinnlichen Begierden, Triebe und Neis 
gungen, und wurde auch fonft in diefer allgemeinen Bedeutung 
gebraucht. f 

Doch wettet man dem rither umb unzucht, die man vor 

geriht tut; Ä 
Doch zahle man Strafe. dem Richter wegen eines unaebührlichen 
Betragens vor Gericht. _ Schwabenfp. XI, 4. 


Sinsbefondere aber heißt es Unzucht, wenn ber Gefchledhtss 
trieb nicht in der Zucht gehalten wird. Diefes braucht ſich aber 
nicht gerade dadurch zu zeigen, daß man feinen Leib einem es 
den um Lohn preis gibt. Auch Ehegatten fönnen Unzucht mit 
einander felber treiber, ſowol durd) die Unmäßigfeit, als aud) 
durd) -die Art und Weife der Befriedigung, die fie dem Ges 
fchledhtstriebe geftatten. Auch wenn Liebende, bie einander 
vollfommen treu find, in einem Augenblicke des Uebermaßeg der 
Zärtlichkeit fi) vergeffen; fo ift dag allerdings Unzucht; denn 
fie halten ihre Sinnlichkeit nicht in den Schranfen der Vernunft; 
aber von Hurerei ift eg fehr weit entfernt. Ja, durch bloße 
Mienen und Geberden, oder durd) eine gewiffe freche Art, fi 
zu fleiden, kann Unzucht getrieben warden, in fofern namli 
darin ein Mangel an Herrfchaft über ven Gefchlechtstrieb fi 
offenbart. | | M. 





Hütte. Häuschen. Kabufe. 


Ueb. Ein kleines Gebäude, worin man wohnen oder ſich 
aufhalten kann. V. Hütte ſtammet ab von einem alten Worte 
Huten, welches Bedecken bedeutet hat, und von welchem viek 
leicht unfer Hüften, gewiß aber Haut, ehedem (und im Nies 
berteutfchen noch jet) Hut, ingleichen Hut (die Kopfbedeckung) 
und deffen ältere. Form Huor, in der Bedeutung eines Helmes, 
berfonmen. , 

Then was geraite ther dot, 

Noh thie ringe noh ther huot, 

Denen war bereitec der Tod, : 

Nicht der Danzer nicht der Helm (konnten fchügen). 

Bruchſt. v. fp. Kr. Karls d, Gr. V. 3051. 


Der Grundbegriff von Hütte ift alfo Bedeckung, gegen Wind 
und Wetter u. ſ. f., übrigens bie jegige, beftimmtere Bedeu⸗ 
tung diefes Wortes fchon fehr alt. Denn fehon die Monf. Glofs 
fen haben eine 

H utta in eherpizgarten 
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Der nämliche Begriff von Bedecfung liegt auch bei Haͤuſsch en 
und Haug zum Grunde; (S. Hofe. Beinkleider.) und 
es ift daher nicht zu zweifeln, daß dieſes Wort von eben dem⸗ 
felben Hutan abftamme, da die Bertaufchung des S und T fehr 
ewoͤhnlich ift. Da aber die Sprache beide Formen, Hus (denn 
* lautete Haus ehedem, wie noch jetzt im Niederteutſchen) 
und Hutte gebildet hatte, fing fie auch an, dieſelben zu unter; 
fcheiden, die legtere Form auf die fleinern, fchlechtern, und we; 
niger fefien Gebäude einzufchranfen, die eritere aber. auch von 
roßen, feften und prachtvollen zu gebrauchen; und zwar ſchon 
ehr fruͤh. Schon Kero (Borr. gegen dag Ende, ©. 18 bei 
Schilter.) fagt Hus von einer feften, auf einen Fels gebaue: 
n —— Ja ſchon im Gothiſchen war dieſe Bedeutung 
u * 
lk sinteino laisida — in gudhusa, | 
Ich beftändig lehtte — im Gotteshaufe (im Tempel). 
Ulph. Job. 18, 20. 
Diefer Begriff gehet dann auf Häuschen mit über, dag alſo 
zwar ein fleines Haug ift, übrigens aber feft und gut und ges 
ſchmackvoll eingerichtet feyn kann. Hiedurch unterfheibet ſich 
auch Haͤuschen von Hütte, ſofern dieſe Wörter von Wohnges 
bauden gefagt werben; denn da hat Hütte einen verächtlichen 
Nebenbegriff. Es bedeutet eine Wohnung, die nicht bloß Elein, 
ondern auch übrigens fchlecht ifl. — Seine Umftände muffen 
ch verfchlechtert haben; denn er hat fein niedlihes Häuschen 
verfauft und ift zur Miethe in eine Hütte gezogen. 
— Der Borzug weifer Sitten 
Macht Alles herrlicher und adelt auch die Hütten. 
. Hagedorn. 
Ein nod) Fleineres und fchlechteres Häuschen, als Hütte, bes 
zeichnet Kabufe; das übrigens nur im gemeinen Leben, und 
war befonderg in Niederfachfen üblich iſt. Der letzte Theil dies 
es Wortes ift aus dem niederteutfchen Hus, Haus, entftanden, 
und ber erfie gehört zu Koben, welches von fleinen, niebdris 
.. gen Viehftällen, infonderheit in Schweinskoben, gebraucht 
wird, und urfprunglid), verwandt mit Kufe, Koffer, dem 
lateinifchen Cavum u. f. f., einen hohlen Raum bedeutet; wo⸗ 
nad) alfo eine Kabufe eigentlich fo viel ift, als ein Koben— 
haus, eine elende Hütte, wie ein Koben. Hieraus if zus 
gleich erflärlich, wie Kabufe auch von einem einzelnen Fleis 
nen, niedrigen Zimmer, ober Abfchlage in einem Zimmer, ges 
braucht werden kann; ein Gebrauch, modurd) das Wort außer 
dem noch von Hütte und Hauschen ſich unterſcheidet. 


+’ 





“ eine langfamere, man jagt nur dag, was in eine ge 


— 





J. 


Jagen. Treiben. 


Ueb. Etwas vor ſich ſich her in Bewegung ſetzen. V. Man 
treibt das, was man in jede Art von Bewegung — auch in 
| windere, 
heftigere Bewegung gefeßt wird. Der Knabe treibt feinen 
Kreifel, und das Waſſer treibt ein Mühlrad. Der Hirte 
treibt die Heerde langfam vor fich; die Viehmagd jagt ihr 
zurückgebliebenes Vieh nad), wenn er fchon vorüber ift und fie 
verfaumt hat, es zu rechter Zeit aug dem Stalle zu treiben. 
Sie thut dag mit einer größern Eilfertigfeit, wenn er fchon ſo 
entfernt ift, daß fie beforgt, ihn nicht einhohlen zu fünnen. 
Wenn man fagt: der Feind wurde gefchlagen und in den Fluß 
getrieben, fo zeigt dag nur an, er fey endlich dahin gebracht 
worden, fich in den Fluß zu werfen, und zu verfuchen, ob er 
fich noch mit Schwimmen werde retten koͤnnen; dieſes Treis 
ben fann immer noch mit fo viel Langſamkeit gefchehen feyn, 
daß es dem Feinde nicht unmöglid) war, im Zurückziehen zu fech⸗ 
ten. Es zeigt nur au, daß man ihm Feine Ruhe ließ und ihm | 
nicht erlaubte, fich irgendwo zu feßen. Sagt man hingegen: 
der Seind wurde gefchlagen und in den Fluß gejagt, fo will 
man zu erfennen geben, baß er mit folcher Hißze und Heftigfeit 
verfolgt wurde, daß er Feine Zeit hatte, ſich zu widerſetzen, fon 
dern daß er ſich mit der größten Eilfertigfeit in den Fluß kürzen 


mußte. | 

Dieſe Nebenbegriffe beftimmen aud) den Unterfchiedb zwi⸗ 
fhen Jagen und Treiben inihrem uneigentlichen Gebrau⸗ 
che. So wie man fagt: bie Frühlingswärme treibt bie Kno⸗ 
fpen an den Baͤumen hervor, welche nad) und nad) zum Vor⸗ 
ſchein kommen, und die Nachtfroͤſte verjagen das Ungeziefer, 
welches plöglich verſchwindet, fo ſagt man auch: einen lehrbes 
gierigen Züngling braucht man nicht erſt zum Studiren zu treis 
ben, oder in Bewegung zu feßen, und ber Mein verjagt die 
Grillen, wenn man fagen will, daß fie plöglic) verſt winden. 
Man treibt einen Miethsmann, der gern wohnen bleiben 
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will, aus dem Hauſe, und das thut der Eigenthuͤmer ſowol, der 
ihm die Miethe aufkuͤndigt, als ein anderer Miethsmann, der 
ihn uͤberbietet. Man jagt hingegen einen diebiſchen Knecht, 
den man auf friſcher That ertappt, aus dem Dienſte, wenn er 
ploͤtzlich und außer der Zeit das Haus raͤumen muß. E. 


Ueb. Das iſt eine jede Anhoͤhe, deren Neigung zu der 
Grundflaͤche ſich der ſenkrechten Linie in einem hoͤhern Grade 
naͤhert. Man ſagt von einer Anhöhe ſowol, daß fie ſehr jaͤhe, 
als fehr fteil fey. DB. Ein jedes diefer Wörter wird aber der 
Unhöhe nach dem verfchiedenen Standorte beigelegt, von dem 
man fie betrachtet. Steht man unten; fo fagt man, fie fey 
feil: ſteht man oben; fo fagt man, fie fey jähe. Diefe vers 
fchiedenen Benennungen des nämlichen Gegenftandes nach ber 
Verfhiebenheit feiner Anficht haben ihren Grund in ber urs 
fprunglihen Bedeutung diefer Beimörter; denn Jaͤhe beißt: 
ploͤtzlich, ſchnell, wie aus feiner Zufammenfeßung mit Zorn ers 
hellet; Jachzorn iſt ein ploͤtzlich aufbrauſender Zorn. Die fran—⸗ 
zoͤſiſche Sprache nennt daher auch eine ſolche jaͤhe Neigung er 
ner Unhöhe: une pente rapide, und wir fagen: ein jaber, 
und nicht: ein ſteiler Abgrund. . Die Geometrig lehrt nämlich, 
daß in eihem rechtwinklichten Dreiecke die Linie, die dem rechten 
Winkel entgegen liegt, deſto kuͤrzer ſey, je weniger ſtumpf der 
aͤußere Winkel iſt, den ſie mit der Grundlinie macht, und auf 
einem kuͤrzern Wege kommt ein bewegter Koͤrper geſchwinder an 
das Ende, als auf einem laͤngern. Nach den Geſetzen der Mes 
chanif aber verhält fich die Geſchwindigkeit des Körpers, der 
fi) auf einer ſchiefliegenden Släche bewegt, umgekehrt, mie bie 
Lange diefer Släche. 

Steil kommt, wie ber Yugenfchein lehrt, und alle Sprach— 
forfcher bemerken, von fteigen ber, und Friſch bemerft, 
daß es auch fteigel gefchrieben werde; und in einigen Pros 
vinzen hat e8 die Form ftickel, welche aber nicht in die Bir 
cherſprache aufgenommen if. Man wird baher nicht fagen: ei 
nen jaͤhen Felfen hinaufflektern, fondern einen fteilen. Der 
Selfen Aornus in Indien war fo hoch und fteil, daß die 
Einnehmung deffelben unmöglich) fhien, und man fagte: Her; 
Eules felbft habe ihn vergebens belagert; gleihwol wurde er 
von Alerander eingenommen. Bel der Belagerung einer 
ander Feftung in Sogdien, welche ebenfalls auf einem fteilen 
Selfen lag, fchlugen Nleranders Soldaten Nägel in den Selfen, 
woran fie Stricfe befeftigten, mit beren Hilfe fie die fteile Höhe 
binauffletterten. | | E. 





Jam 457 


Jammer. Klage. Wehblage. 
Ueb. Der Ausdruck des Schmerzes. V. Klage iſt aber 
ber Ausdruck eines jeben Grades des Schmerzes, Jammer . 
nur des höchften Grades beffelben, 


So merdet ihe meine grauen Haare mit Sammer in die Grube 
bringen. Ä 1 Mof. 44, 29. 


Natürlich) würde alfo Sammer der Ausdruck der Ems 
pfindung eines größern Uebels, Klage eineg jeden, aud) eines 
— ſeyn. Wenn der Dichter die ſchmelzenden Töhe der 

achtigall als den Ausdruck der ungludlichen Liebe denft: fo 
nennt er fie Klagen. 


Nein es Plaget Philomele 
Noch ihre fpätes Lied der Nacht. Gotter. 


Er nennt fie aber Sammer, wenn 


— von Echmerz Philomel’ in grünender Pappelumfchattung 

Ihre verlornen Kinder betraurt, die ein graufamer Landmann 

Spähend dem Neſt entriß, die Federloſen; doch jene 

Meint in die Nacht, und erneut vielfältige Töne des Be 
e 06, 


Indeß machen bier die verfchiedenen Grabe ber Empfind; 
lichkeit und der Selbfibeherrfehung ſowol bei ganzen Nazionen 
als bei einzelnen Menfchen einen großen Unterfchied. Milde 
Völker, welche die ffete Erbuldung des größten Elendes gegen 
alle Uebel unempfindlich macht, indef fie diefelben in der Herr⸗ 
fchaft uber fich felbft übt, werden da faum die leifefte Klage 
hören laffen, wo ein gebildeter Europäer in den lautften Jam; 
mer ausbricht. | 

Die Wehflage hält das Mittel zwifchen der Klage und 
bem Janımer, und ift dem leßtern am nächften. Diefer Uns 
terfchied zeigt fich fowol in dem Urſachen als in dem Ausdrucke 
ber Empfindung eines Uebels. ‚Schon ein Fleinereg Uebel kann 
einige Klagen rechtfertigen, eg ift aber nicht hinreichend, ei 
ner Wehklage bei dem billigften und theilnehmendften Zu; 
ſchauer, wenn er nicht parteiifch ift, Verzeihung zu verfchaffen. 
Man kann über den Kaltfinn eines Freundes, ein Wohlthäter 
‚ Tann über Undanfbarfeit, und ein Jeder über das ſchlechte Wets 

ter klagen; aber nur der bilflofe, verlaffene Arme kann wehs 
flagen, wenn er in dem härteften Froſte ohne Erquicfung und 
Erwärmung erftarret. In der Art des Ausdruckes find die Ab⸗ 
ftufingen der Klage, der Wehflage und bes Jammers 
am deutlichften anzugeben. Die Klage äußert ſich durch zu 
fammenhängende Rede, fie befchreibet dag Unangenehme ihres 
Zuftandes und fegt die Urfachen ihres Gefühls auseinander; bie 
MWehflage bricht in fehmershafte Ausrufungen, und in artiku⸗ 
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lirte einſylbige Laute aus; der Jammer verzehrt ſich im Seuf⸗ 
zer, Stoͤhnen und allen natuͤrlichen, unartikulirien Lauten, wo⸗ 
von das Wort Jam mer ſelbſt die nachahmenden Töne enthaͤlt. 
(S. Heulen. Weinen. Wimmern.) | 

Der Grund diefer Verfchiedenheit liegt in der verfchiedenen 
Größe des Uebels. Eine Gemuͤthsbewegung, welche durch die 
Empfindung eines größern Uebels gewirkt wird, ift heftiger und 
unterdrückt bie Sefonnenheit, die zu dem zufammenhängenden 
Meben gehört; denn ein großer Schmerz ift ſtumm; fie läßt alfo 
nur den abgebrochenen Lauten und dem natürlichen Ausdrucke 
bes Schmerzes Raum. Ein Weh aber, das in der Zufams 
menfegung von Wehflage enthalten ift, gehört zu den ems 
pfindlichen Uebeln ſchon darum, weil e8 von dem Ausrufe Weh! 
begleitet wird, ber felbft eine von ben Yusrufungen des größern 
und empfindlichern Schmerzes ift. E. 


Jammer. Widerwaͤttigkeit. Elend. Bedraͤngniß. 
Drangſal. Leiden. —— Ungluͤck. Truͤbſal. 
| reuz. 


neb. Dieſe Wörter bezeichnen insgeſammt unangenehme 
Zuſtaͤnde. V. Daß dieſe Zuſtaͤnde in den gebildeten Sprachen 
unter ſo vielen Benennungen vorkommen, die doch nicht voͤllig 
rn find, kommt ohne Zweifel daher, daß den Men: 
chen Glück und Unglück in einem fo hohen Grade intereffirt, 
und das Unglück noch mehr als dag Glück, Diefes ftarfe In⸗ 
tereffe noͤthigt ihn natürlicher Weife, es unter ällen möglichen 
Anfichten zu betrachten. Zuvörberft betrachtet er die unangeneh⸗ 
men Zuftände an fich nach ihren verfchiedenen Graben und nad) 
ihrer langen oder Fürgern Dauer. In jedem, auch) den Fleinerm 
Graden und auch in ber Fürzeften Dauer, find fie Widerwärz 
tigfeiten, in ben größten Graden und in der längften Dauer 
find fie Elend. Eine Widerwaͤrtigkeit ift Alles, was uns 
fern Abfihten und Wunfhen entgegen ift, und Biele rechnen 
es fhon zu ihren Widerwärtigfeiten, wenn fie fchlechte 
Mege, rauhe Witterung, ein — Wagen hindern, zu 
rechter Zeit an dem Ziele einer Reiſe anzukommen. Es iſt ein 
charakteriſtiſcher Zug in dem Gemaͤlde des fruͤheſten Zuſtandes 
eines Volkes, daß die Entfernung von dem Vaterlande und dem 
Stamme, worin ein Menſch geboren iſt, fuͤr das groͤßte Uebel, 
ja fuͤr den Inbegriff aller Uebel gehalten wird, die ihn betreffen 
koͤnnen. Es iſt ein Bekenntniß, daß der Menſch nur in der Ge⸗ 
ſellſchaft mit Menſchen gluͤcklich ſeyn kann, und daß ſich die Tu⸗ 
genden der Menſchlichkeit und des Wohlwollens erſt in den klei⸗ 
nern Geſellſchaften bilden mußten, ehe fie allgemeine ſittliche 


} 
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Zugenben werben fonnten, Deswegen Hatten fie aber ur⸗ 
fprunglich die Glieder diefer Gefellfchaft zu ihren Gegenftänden, 
und wer aus bdiefer verfioßen war, fand unter den Sremden fein 
Herz, das ihm mit allgemeiner Menfchenliebe entgegen ſchlug, 
oder in feiner Perfon die Nechte des Menfchen ehrte. Elend 
beißt daher ein fremdes Land, und kommt bei Dttfried in der 
Sorm: Elilende, von el, alius, fremd, vor. Adelung will 
zwar lieber Elend, mit Wachter und Ihre, von ill, übel, 
ableiten, woraus eg mit der Endigung end fo geworden, wie 
aus jung, Jugend, aus taugen, Tugend; doch erkennt er 
zugleid), daß auch. diefeg ill mit el, alius, fremd, verwandt 
ſeyn fönne, und daß es alsdann Etwas, das der Vollkommen⸗ 
* eines Dinges fremd ſey, muͤſſe bedeutet haben. Indeß 
cheint dieſer Begriff des Uebels, daß es einem Dinge und ſeiner 
Vollkommenheit fremd ſey, vielleicht fuͤr die Zeit, worin dieſe 
Woͤrter vorkommen, etwas zu kuͤnſtlich, und man duͤrfte leicht 
die Metonymie der Urſache fuͤr die Wirkung natuͤrlicher, und es 
alſo für begreiflicher halten, wie aus der Bedeutung der Verſto⸗ 
ßung in ein fremdes Land die. Bedeutung des höchften Ungluͤcks 
babe entfiehen fünnen. Wenn alfo Elend den höchften Grad 
des Unglück in feiner größten Dauer ausdrückt: fo ift eg der 
Sinbegriff aller Arten von Uebel, bie größten nicht ausgenom; 

men, | 
Für ein empfindendes Weſen ift die Annäherung an feinen Uns 

tergang Elend, Garve. 

Den Menſchen, deſſen Natur durch das Laſter zerfiört wird, 

muß das Laſter nothwendig elend machen; ob es gleich niche bie ı 

einzige Art des Elendes für ihn ſeyn darf, wofern es mehrere 

Arten feiner Zerftörung gibt. Ä Ebend. 

— Derfucht mein Elend nicht, 
Es möchte fo tief berg b mich ſetzen, 
———— —— vorhielt, 
i r abt, — 
A. W. Ehliger im überf, Schakeſp. 

Sin den ältern Zeiten hieß Elend ber Aufenthalt außer 
halb feines Waterlandes; meil der Zuftand eines Sremden der _ 
unglücklichfte war, weil er ‚nicht allein aller Guter, alles Beis 
ſtandes, fonden auch aller bürgerlichen Rechte beraubt war. 

‚Da herberge was genannt 

Den Ellenthaften gestn, ( Fremden) 
Wilhelm von Orleans, 


Stoſch hat daher nicht feinen ganzen Umfang angegeben 
und in den allgemeinen Begriff zufammengefaßt, wenn er bloß 
fagt: „Elend ift die Wirfung der Armuth und des Ungluͤcks.“ 
Nicht — Ungluͤck hat Elend zu ſeiner Folge, und manches 
Elenb entſteht nicht aus Armuth. Das Zerbrechen eines Ra⸗ 
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des auf der Reiſe iſt ein Ungluͤck, aber es entſtehet nicht skin 
Elend daraus; ber verlaffene Zuftand eines Menfchen au 
‚einer wüften Inſel ift ein großes Elend, wenn er fi aud) 
mitten unter allem Ueberfluffe der Natur befindef. Der Grad 
ber Armuth, worin eg dem Menfchen an den erſten Nothwen⸗ 
. digfeiten bes Lebens mangelt, macht ihn elend; ‘aber eg gibt 
noch andere Arten des Elendeg, und diefe iſt es nur, weil fie 
zu den größten Uebeln gehört, und aus der Beraubung der zum 
Leben unentbehrlichften Güter befteht. Hienaͤchſt bezeichnet bie 
Sprache die unangenehmen Zuftande von der Seite ihrer Wir; 
fung auf die Empfindung; und da ift das Erfte, was fie dabei 
bemerft, die Verlegenheit und die zagende Ungemwißheit, wie er 
die Mittel feiner Rettung und der Abwendung des Uebels finden 
fol. Der Bedrängte fühle gegenwärtige Uebel, fieht un; 
vermeidlichen Uebeln, unausweichlichen Gefahren entgegen, er 
ift verlegen, denn ihm fchimmert fein Strahl der Hoffnung, ihr 
nen su entgehen. Ein Schuldner findet fi) bedräangt, wenn 
ber Zahlungstag angebrochen ift, ber Gläubiger ihm mit Ges 
fängniß droht, und, er weder Geld noch Kredit hat, um ihn zu 
befriedigen. Der Dürftige findet fich in größter Bedrängs 
nif, wenn fein legtes Stud Brod aufgezehrt, und alle Hilfs; 
quellen erfchöpft find, ſich Etwas anzufchaffen, womit er feinen 
‚ Hunger ftillen fönne. Alle diefe Zuftände, worin das Gefühl 
gegenwärtiger Uebel und die Ausſicht auf bevorftehende in dem - 
Mangel an allen Hilfsquellen ängftiget, drückt. dag Wort Be; 
drangniß aus, 0. 
Merloren ift der Tag und fchändlich find die Stunden, 
Die, wenn wir fähig find, Bedrängten beisuftehn, 
Beim Anblick ihres Harms und unempfindlich fehn. ’ 
Hagedorn. 


Eine Bedraͤngniß kann daher auch nur ein einzelnes Ues 
bel ſeyn, wofern es nur fo groß iſt, daß es uns ohne Hilfsquel⸗ 
len laͤßt, wodurch es uns aus der Verlegenheit reißt, in die es 
uns geſetzt hat. | | 

Biele wollten mie übel, ich kam in große Bes e g ai 
che. 


Mer ihn berührte ‚fühlte fich frei von allen Gebrechen, 
Aller Bedraͤngniß. — | Ebend, 
Diefer Begriff der Verlegenheit, worein ung ein Uebel vers 
fett, liegt zu augenfcheinlich in dem Worte Bedraͤngniß, als 
daß er fich uberfehen ließe; denn Drangen hat zu feinem 
Stammworte ohne Zweifel Eng, und die VBorlaute Dr bezeich; 
nen durch eine Nachahmung bes Gefühle der Handlung die Ber 
wegung und ihre Schranfen-in einem unbeweglichen Hinderniffe, 
das Derfegen in einen engen Dre, in dem man ſich nicht bes 
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wegen kann, und der-feinen Ausgang hat. -Diefes Stammwort 
breitet feine Zweige nach einer andern Seite in Angft, Ban; 

e, als den Gemüchssuftand des Bedrangten aus, (©. 
naft. Bange.) Nach einer gewöhnlichen Metonynie bedeus 
tet nun Bedrängniß nicht nur dieſen Zuſtand der Verlegen; 
ar felbft, fondern auch die Hebel, welche Urfachen deſſelben 
ind. | 
Wecenn dieſe Uebel größere, mannichfaltigere und bauerndere 
find: - fo find e8 Drangfale; diefes erhellet aus der Zuſam⸗ 
menfeßung mit fal, dag einen fortdaurenden Zuftand anzeigt. 


Heret ich Hnnte bie Drangfatz bie mir der Bube bereitet, 
icht mit eilenden Worten in vielen Wochen an. 
t 


Die Uebel des Krieges ſind Drangſale fuͤr den, der ſie 
erleidet, denn de find mannichfaltig, groß, und dauern fo lange, 
als die feindlichen Kriegsheere in dem Lande find; fie führen oft 
Da anftecfende Kranfheiten, wenigſtens gemöhnlid) 

erbeifchaffung von Geld, Lebensmitteln, Beherbergung der 
Soldaten, Verheerung der Saaten u. f; w. in ihrem Gefolge, 
and die Uebermacht des Feinde, der den wehrlofen Einwohner 
ohne Schonung behandelt, laßt Feine Hilfgmittel dagegen zu. 
Wenn man indeß bloß auf die Ableitung des Wortes Drangz 
Tal. fiebt, fo fann es Alles bedeuten, was den Menfchen - 
drängt, und ihn in eine anhaltende, fotdaurende Verlegenheit 
feßt, und deſſen fich zu erwehren er immer Anftalten treffen muß: 


\ Ein allgemeines Drangſal, unter der Sonne macht, daf 
Menichen einander fehr zugechan find, die fonft in feinem andern 
Stüde zufammenpaffen. Liebe in die allgemeinfte Angelegenheit 
der Sterblichen, Enagal. Zuſch. N. Ueberf. 


Ferner bezeichnet die Sprache die Uebel, die ven Menſchen 
treffen, von Seiten der fehmerzhaften Empfindung, die fie wirz 
fen, und da heißen fie in ihren geringeren Graben Ungemach. 
Das Beiwort ungemach, ungemächlich ift das Gegentheil 
von gemach, was ung leicht und bequem iſt; fo daß ſchon eine 
ede Unbequemlichkeit Ungemach heißen fann, und von der 
WVeichlichkeit fo genannt wird. Auch die friedlichen Länder em; 
finden manches Ungemach von einem benachbarten Krie— 
ge: Theurung, Durchmärfche u. ſ. w. aber die feindlichen eni; 
pfinden bie eigentlihen Drangfale beffelben. Won einem 
höhern Grade ſchmerzhafter Empfindung bezeichnet die Uebel, 
welche den Menfchen treffen, dag Wort Leiden. Sie find da; 
ber diejenigen, welche den Menfchen perfönlich angehen, oder 
bie er in denjenigen, die ihm am nachften am Herzen liegen, mit 
* Man rechnet daher zu denſelben: —— Verluſt 
er Seinigen, Verfolgungen mächtiger Feinde, Duͤrftigkeit, die 
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bis zum Hunger, zur Blöße bei rauher Witterung u. f. w. 
geht, unverbiente Verhöhnung, Verunglimpfung,Befchimpfung. 

Diefer Zeit Leiden find niche werth der Serrlichkeit, die an 
uns fol offenbaret werden. 

Und von diefen Leiden gibt Paulus ein langes Verzeich— 
niß 2 Kor. 11,23 — 27. Dergleichen machen bie Leidens; 
geſchichte Jeſu aus. Werden diefe Uebel infonderheit durch ihre 
anhaltende Dauer empfindlich, fo find eg Trübfale; denn 
die Endfplbe fal zeige wiederum in diefer Zufammenfegung 
einen fortdauernden Zuftand an. Durch diefe Fortdauer "eines 
Zuftandes deg Leidens ſtimmt fid) das Gemuͤth von der Empfin⸗ 
dung eines ſcharfen Schmerzes zu einem dumpfen Trauern ber 
ab, fo wie eine trübe Luft und ein duͤſterer Himmel die Sele zu 
einem Tone von Traurigfeit ſtimmt, welcher 'niederfchlagende 
Bilder in derſelben herbeiführt. (S. Dunkel. Trübe — 
Dunfel. Dufter.) Ein anhaltendes Siechen des Körpers, 
eine ‚langwierige, harte Gefangenfchaft, ein hoffnungsloſes 
Hernmirren ohne Herd und Freund find Trübfale und fie 
werden es infonherheit durch ihre Dauer. 

Die durch ihre Stärke empfindlichen Uebel heißen Jam; 
mer; benn der Jammer ift urfprünglich der unmillfürliche na; 
türliche Ausdruck des herbeften fortdauernden Schmerzes, und 
durch eine Metonymie der Wirkung für die Urfache wird es die 
Benennung fo empfindlicher Schmerzen, bie felbft einem Men⸗ 
fchen, dem es nicht am Selbftbeherrfchung fehlt, jammernde 
Töne auspreßt. (S. Sammer. Klage. Webhflage.) 

Es ift betruͤbt genug für und, daß es uns nicht beffer geht, mie 
den Aerzten, die die meifte Zeit ihrer. Tage brauchen müflen, den 
Sammer und die Krankheiten der Menfchen kennen zu lernen. 

Mosheim. 

Man nennt daher eine befondere Kranfheit, die a hef⸗ 
tige Verzuckungen, unter welchen wir den Kranken leiden ſehen, 
auf die heftigſten Schmerzen ſchließen läßt, den Jammer, 
und einen Menfchen, der unter unerträglichen Uebeln leidet, be; 
flagen wir nicht bloß, er jammert ung. 

Die Sprache bezeichnet noch meiter die Uebel, die ein - 
Menfch leidet, von der Seite des Bebürfniffes einer ſchleunigen 
Hilfe, wodurd) fie beendige werden. In dieſer Ruͤckſicht heißen 
fie Noth. | 

"Yun dränge die Noch mich, meinen Beutel von euch abzufos 

dern. MW. Schiegelim überf.. Shakeſp. 

Die Noth iſt alfo ein Zuftand, worin der Menfch Hilfe bes 
darf, und mit dringender Nengftlichfeit verlangt. 

Rufe mich an in der Noch, fo will ich dich erretten und du 

ſollt mid) preifen, Pſalm 50, 1%. 
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In dieſem Zuſtande mögen nun die Uebel, für die ber Ges 
ängftigte Hilfe verlangt, — oder gewiß bevorſtehend 
ſeyn — iſt er immer in Noth, fobald er nur ſchleunige Hilfe 

edarf. 


Die Noth ift dringend, wie foll ich entkommen. Goͤthe. 


Ein Schiff, das in einem Sturme herumgeworfen wird, 
und ſchon an Maſten, Segeln und Steuerruder Schaden gelit⸗ 
ten, und fo viel Waſſer zieht, daß es mit dem Unterſinken bes 
drohet iſt, thut Nothſchuͤſſe, zum Zeichen, daß es in Gefahr tft, 
und ohne fremde Hilfe nicht mehr kann gerettet werben. Noth 
ift alfo zunächft ein Zuftand der Hilfsbedürftigfeit, und fie wird 
bisweilen durch einen Beifag genauer bezeichnet. Ein Menfch 
ift 5.3. in Geldnoth, wenn ihm RS Thaler fehlen, die er 
fchlechterdings haben muß, und feiner Noch wird — 
wenn ihm Jemand mit der kleinen Summe, die er bedarf, aus⸗ 

ilft; eine Frau ift in Kindes noͤthen, fofern fie in der Ge; 
urt Hilfe bedarf. Eben fo ift Hungersnoth, Waffers; 
noth, Todesnoth'u.m. a. gebildet, 

Wenn wir endlich die Uebel, die wir empfinden, auf. bie 
Kegirung der Welt beziehen: fo nennt fie ein Jeder, nach fei 
ner perfihichenen Anficht des Laufes der Natur, Unglüd 
oder Kreuz. Unglück nennt fie derjenige, der fie einem blo; 
fen Zufalle zufchreibt, oder fie doch als Wirkungen betrachtet, 
deren Urfachen ihm verborgen find; Kreuz berjenige, der fie 
als Fügungen einer väterlichen Regirung der Gottheit betrad)- 
tet, welche dabei die Prüfung oder Veredelung des fittlihen 
Zuftundes des Leidenden zur Abficht hat. Eine langwierige 
Krankheit heißt in dem Munde des epifurifchen Philofophen ein 
Unglüd, in dem Munde des Chriften ein Kreuz. Der Las 
fterhafte fann nur alsdann fein Unglücf Kreuz nennen, wenn 
er die wohlthätige Abficht Gottes dabei erfennt, und fid) das 
durch beffern läßt; dem Tugendhaften wird eg immer, wenn es 
fchmerzhafter und anhaltender ift, unter der Geftalt des Kreu; 
I erfcheinen. Diefer Ausdruck hat feinen Urfprung in einer 

ede Jeſu, worin fein Lebensbefchreiber die Widerwarfigfeiten 
bes Lebens, denen fich der Tugendhafte um der Beförderung ber 
Wahrheit und der Tugend willen unterwirft, fein Kreuz nennt, 
nachdem Jeſus als ein Märtyrer der Wahrheit und der fittlichen 
Bollfommenheit burch die Todesart der Kreuzigung war hinge⸗ 
Fichtet worden. 


Wer mein Jünger feyn will, der verleugne fich felbft, er ne * 
auf ſich mein Kreuz ab folge mir rg ſich felbft, er neh 


So ehrwuͤrdig diefer Ausdruck nach feinem urfprünglichen 
Sinne ift, fo gemein wird er, wenn man ihn bei Kleinigkeiten 


464 Jaw. 


oder im Scherze gebraucht, wenn man z. B. eine sänfifehe Frau 


ein Hauskreuz nennt, 





Jawort. Zuſage. Werfprechen. 


Ueb. Eine ausdruͤckliche (durch Worte gegebne) Erfla 
rung, daß man einem Andern Etwas leiſten wolle; mag dies in 
einem Thun oder Leiden beſtehen. Im engern Sinne: eine aus— 
druͤckliche Erklaͤrung, daß man in einen geſchehenen Heirathsan— 
trag willige; beſonders, ſofern dieſe von weiblicher Seite gege— 
ben wird, indem bei uns die Heirathsantraͤge, in der Regel, von 
Seiten der Maͤnner kommen. — Sobald ein Bewerber von 
feiner Geliebten das Jawort erhalten hat, find beide mit ein 
ander verfprochen, und fie ift ihm jugefagt. (mo denn 
auch der Ausdruck: fie it verfagt, fehlechtweg gebraudt 
wird.) — — Das Merfmal des Augdrücklichen liegt bei allen 
drei Ausdruͤcken ganz deutlich in ihrer Abfunft von Wort, 
Sagen, und Sprechen. BB. Diefe Ausdrüde unterfcheiden 
fich auf folgende Art. Zuvörderfi ift Jawort von Zufage 
and Berfprechen dadurch verfchieden, daß es allemal eine 
Antwort bezeichnet, und alfo eine Frage vorausſetzt; ſey diefe 
nun eine ausdrückliche und förmliche (explicita), oder im eine 
Bitte, Foderung u. dgl. eingefchloffen Cinplicta); Zufagen 
und Verſprechen dagegen auch ohne vorauf gegangne Fra— 
“ gen gegeben werden fünnen. *) Inter fich find diefe beiden letz— 
tern, da bei ihnen auf die Verfchiedenheit zwifhen Sagen 
und Sprechen nicht gefehen wird, bloß durch die Vorlaute 
Ber und Zu verfchieden; und zwar auf ahnlihe Urt, wie 
Verbringen und Zubringen, Verfhütten lund Zu; 
fchütten, Verwenden ımd Zumwenden, und dergleichen 
mehr. Ber bezeichnet namlich ein Entfernen, von dem Han 


H Eberhard, unterGeloben, behauptet: Zufagen enthalte „er 
ne Beziehung auf eine vorher gegangene Bitte oder Foderung,“ 
und Campe bat diefe Beftimmung von ihm aufgenommen; al 
fein fie findet, wenn auch gewöhnlich, doc) nicht immer Statt. 


In der bekannten Stelle: 
Des Herren Wort It mwahtbaftig, und mas er zuſaget, das hält 
er gewiß, 
ift von feiner vorauf gegangenen Bitte oder Foderung die Nede, 
fondern nur vielmehr von einer, von felbft, aus. freier Gnade 
gegebnen Verheißung. Auch bei den übrigen Bedeutungen, in 
weihen Zufagen gebraucht wird: | 
Ich fagte es ihr auf den Kopf zus Hermes: 
„.. Sie fonnten Plane haben, die meinen Begriffen von Gluͤckſeligkeit 
nicht zufagten, Lafontaine, 


finder fich Feine Spur von obiger Beflimmung. 
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. beinden weg, (S Auffchteben. Verfhieben.) Zu hin⸗ 
gegen, eine Richtung nach einem: Gegenftande bin. (S. Ade⸗ 
ung.) Verſprechen beutet alfo bloß an, daß = Redende 
fein Wort, feine Willenserklaͤrung von ſich weg gebe, Zuſa⸗ 
ge, daß er fie einem Andern hingebe. Beide Wörter bezeich- 
. nen alfo zwar das Nämliche: eine Erklärung, Jemandem Etwas 
leiſten zu wollenz aber Verſprechen fiehet bloß auf den, der 
die Erklärung gibt; Zufage auf den, bem fie ne wird, 


get Jemals. :&. Jegend. 


Jeder. Jedermann. Jedweder. Seglicher- 


„eb. Alle die Dinge einzeln und ohne Ausnahme, von 
ı welchen die Rede ift, mögen fie num im Allgemeinen ausdruͤck⸗ 
ua: genannt ſeyn, oder nicht. — Seine Predigt war vortreff- 
die Zuhörer waren nicht bloß gerührt, fondern Feder, 
Kedermann, ——— Jeglicher fuͤhlte ſich auch 
wahrhaft erbauet. V. Jedermann unterſcheidet ſich von 
ben übrigen dadurch, daß es, ſeiner deutlichen Zuſammenſetzung 
wegen, nur als perſoͤnlich es Fuͤrwort gebraucht wird, Wer 
von den Bäumen feines Gartens redet, ſagt nicht: fie find noch 
Jung, edermann, ift erft vor zehn Jahren gepflanit, ‚fon; 
eder, oder Feglicher, oder Jedweder. a, 
—* ale perfönliches Gürrort wird e8 nicht ohne Einſchraͤukung 
gebraucht. Es wird —— eben ſeiner Zuſammenſetzung we⸗ 
en, nicht gebraucht, wo bloß von Perſonen weiblichen Ge⸗ 
Ahlehtes die Rede if. — Es waren nur einige Frauen beiſam⸗ 
men; aber ihr Geſpraͤch war fehr lebhaft, Jede, Cnicht: Je 
dermann) hatte etwas Neues zu erzählen. Iſt von —— d 
Männern zugleich die Rede; fo wird Jedermann 5. wie 
in dem obigen Beifpiele von den Zuhörern bei einer 
Der Sinn von Jedweder mag urfprünglih: „Jeder 
von beiden” geweſen feyn, wie ae 6 will; aber daran 
wird rg nicht mehr gedacht. da —— do viel, als Jeder 
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in der hoͤhern Schreibart dagegen zwar zuweilen: 
Wie eine liebliche Ausſicht Jedweden anlacht. Herder, 


—— geſetzt, ſchlechter und alſo unedler, und dies über 
dem 


ſich h 


Jedwe der aus denſelben Gruͤnden auch daſſelbe Schickſal ges 


habt habe. Dies iſt aber doch nicht ganz der Fall. Zwar weiſet 


ihm Adelung feinen Platz auch in der Sprache des —— 
nen Lebens und im Oberteutſchen an; aber Campe ſagt: es 
werde mehr im Oberteutſchen und in der hoͤhern | 
gebraucht. Die Wahrheit liegt in der Mitte, Seglidher 
fommt in der höhern Schreibart öfter vor, ald Jedweder; 
nd fühle niche jeglicher ein beffer Loos ' | 
Seitdem der König, der und weil’ und tapfer ı 1917. 
So lang geführet, nun ſich auch der mil a 
An deiner Gegenwart erfreut? Gäthe 
Getroͤſtet ſcheide jeglicher hiuweg. Derſ. 


aber häufig doch auch nicht; der Grund aber, warum es 
darin vorfommt, fcheint darin zu Hegen, weil Jebweder, 
ner Betonung wegen, ſchleppender Flingt, und Jeg 
eine Bewegung hat, die für den Dichter brau arer iſt. 
fommet dazu, daß Jeglich er in der Sprache der Beil 
—6 und zwar auch in folchen Stellen, wo der Ton der 
de feierlich ſeyn ſollte, oft gebraucht, und dadurch geadelt iſt. | 
Und Gott fprach: die Ende beinge hervor Iebendige Thiere ein 
sliches nach feiner Met 1Moſ. 1 2 1 ng 
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ung, vermweifet das Wort Einer ‚aug ber 
in bie tiefen Akte Mor u 

den angezeigten Begriff nur das einzige Jemand; da c de ch 
Einer noch immer in der verfraulihen Sprechart bleibt, fo _ 
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wo Einer gebraucht wird, davon beweiſen einige ber ange; 
führten Beifpiele felbft das Gegentheil: ‘ Nlg: nr 

Ach die. Nausforgen nehmen Einen fehr mit. Gellert, 
Hier kann Eimer augenfcheinlich nicht mit Jemand ver; 
tauſcht werden. Was fünnten wir alſo anders an feine Stelle 
fegen? Die Beantwortung dieſer Frage führt ung vielleicht auf 
die Beftimmung bes Unterfchiedes Diefer Wörter. Man fönnte 

ge an bie Stelle von Einen nichts Anders fegen, als: ben 
enfihen überhaupt oder: einen Jeden. Die Hausforgen 
nehmen den Menfchen: überhaupt oder einen‘ Jeden fehr mit, 
Der Unterfchied wäre alfo diefer: Eimer bezeichnet eine unbe; 
nannte Perfon, die man darum nicht benennt, weil das Praͤdi⸗ 
fat, dag man ihr. beilegt, der ganzen Gattung zufommt; Je; 
man d bezeichnet eine folche beftimmte Perfon , die man darum 
nicht-benennt, weil man ſie nicht fennt oder nicht Fenntlich mas 
- chen wills. KR | | 
Und wüften wir, wo Jemand traurig läge, | 
Mir gäben ihm den Wein. Claudius, 

Hier ift e8 nicht der Menfch überhaupt oder ein Jeder, fon; 
dern einer oder den andere Menfch, den man nicht fennt, und 
alfo nicht kenntlich machen Fann. Diefes wurde in dem Nomi⸗ 
nativ durch Man ausgedrückt: da das aber in den Caſibus 
obliquis nicht vorhanden iſt; fo bedient man fich in denfelben 
des Wortes Einer,. wenn man in einer forgfältigern Schreib; 
art, ber, Menſch, oder ein Jeder gebraucht. Man würde alfo 
in ber oben angeführten Stelle aus Gellert in diefer Schreib: 

Die Hausſorgen nehmen den Menfchen fehr mit. | 

Der Zug indeß, worin beide Wörter überein kommen, daß 
fie eine unbenannte Perfon anzeigen, hat ohne Zweifel gemacht, 
daß, man j ber, verfraulichen Sprechart auch Einer anflatt 
Jemand jagt; und das wird man auch dem Schriftffeller nicht, 
se ge ee Geile arbe, — Fe ap en in u 

prache ber Laune feiner Perjonen anpaflen will. Einer unfrer 
Lieblingsdichter fagt: * — — 


ne 
“ 4 


AA = 9 30. ka I er was Eddie. si Claud ius. * * 
"1: Hütter abenufongurs Jemand fagen Können; allein 
das haͤtte nicht fo gut in den Ton feines Sängers gepaßt. Zu: 


dem kann man hier jeden Menfchen anzeigen; „denn es kann 
aus heißen: er eine Reife ehut: To. Fark oder: 
Wenn den Menfc) überhaupt, oder endlich: Ein Jeder, der 
eine Reife thuti na a ale! ER 


dab) gzo0 
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Ued. Diefe Nebenmwörter bezeichnen den Theil der Zeit, 
darin ein Ding, eine Eigenſchaft, ein Zuſtand oder eine Veraͤn⸗ 
derung als gegenwärtig betrachtet wird, V. Jetzt or 
aber diefen Theil als einen Theil der abftraften, Nun als einen 


Theil der fonfreten Zeit. Die abftrafte Zeit betrachten wir als 
leer, fo daß fich ihre Theile bloß durdy ihre Ordnung des Vorz 


hergehens und Nachfolgeng unterfcheiden;  indeß: bie, Theile der 


Fonfreten Zeit ſich durch Dinge, Begebenheiten, Zuftande und 
- Veränderungen von einander unferfcheiden, die in derſelben 
wirklich find. Nun zeige alfo einen Zuftand oder eine Veraͤu⸗ 
derung an, die mit einem andern Zuftande zugleich und in ihm 
gegründet ift. Diefe Verbindung der gleichzeitigen Zuftände uns 
ter einander, oder der Begebenheiten mif * Umſtaͤnden wird 
oft ausdrücklich angezeigt, oft bloß verſtanden. Man ſagt: ich 
bin nun zufrichen, daß ift, unter diefen Umftändenz ich bin 
jetzt zufrieden, würde bloß heißen, in der gegentvärtigen Zeit, 
ohn alle Mückficht auf die Umſtaͤnde, die meine Zufriedenheit 
verurfachen. Br. 
Wohl her num, und laſſet uns wohlleben, weils da ift, und 
unſers Leibes brauchen, weil ee jung if, DB, d. Weist, 2, ©. 
Da ferner die gegenwärtigen Zuftände und Veränderungen 
ihren Grund in den vorhergehenden haben; fo bezieher ſich 
Nun auch auf dieſe kurz ae au noch fortiwirfenden, 
die bis dahin nicht da waren. Wenn daher Nun und Jetzt 
mit einander verbunden werden: fo besichet fih Nun auf die 


Umftände, die in der gegenwärtigen Zeit find, und Jetzt blog 


auf die Zeit felbft. | 
orig Gen antun’ Ve Dne Than ren) Shah Miu 
en N er , 
.jeßt überhaupt. / er gr. uw 
Nun iſt alfo für die als gegenwärtig gedachte Zeit das, 
was Damals für die vergangene, Als dann für die fui 
ift, fo wie Jetzt für die gegenwärtige Zeit dag ift, was Ehes 


mals für die vergangene und Dereinft für bie Fünftige if. | 









Die neu ermachte Menfchheit fah mit dem von lange 
biöden Auge bei dem glorreichen Scheine griedhi un 
fcher Weisheit nicht anders als mit Schauer den ungeh 

fand zwifchen dem, was fie dam als geweſen war, und 










ne 
d 
nun war. tin 1 TB N ler 
Der angegebene Nebenbegriff von Nun, daß es das Ge⸗ 
genwärtige mit den zugleichfegenden Umftänden — — 
gleitet daſſelbe auch in der Bedeutung einer Folgerungspattikel, 
worin es den Unterſatz eines — 
denn indem man einem gewiſſen Subjekt ein Praͤdikat 2 
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wird ein Begriff mit dem andern zugleich gedacht. Wenn man 
sefagt hat: Alle Menfchen können irren, und hinzu fest: Nun 
find alle Gelehrten Menfchen: fo denft man fich ben Menfchen 
und Gelehrten zugleich; indem man fich ben Menfchen in dem 
Gelehrten denkt. | €, 


V Ihre. Ihtrige. 
Auf eben die Art, wie Deine und Deinige von einan⸗ 
der verſchieden. S. dieſe Woͤrter. 4 — 


Imme. Biene. 


Ueb. Das bekannte Thier, welches uns Honig und Wachs 
bereitet. V. Das hohe Alterthum des Wortes Biene, ſagt 
Adelung, macht deſſen Abſtammung ungewiß. Es hat indeſ⸗ 
ſen urſpruͤnglich den geflochtenen Korb bezeichnet, den man den 
Bienen zur Wohnung gibt; wie unter andern aud) daraus er; 
hellet, daß diefe Bedeutung, nad) Adelungs eigner Bemer; 
fung, in manchen Gegenden noch übrig ift; wo man z. B. fagt! 
20 Die Biene (der — iſt ſchwer. — 

* delung u. Campe. 
Daher gehört Biene ohne Zweifel zu Einem Stamme mit 
Benne, welches, obgleich nur in einigen Gegenden üblich, 
einen geflodhtenen Korb ‚bezeichnet, (A Al und Campe) 
und mi Bühne, niebert, Bune, in ber Bedeutung eines 
Ste rkes, womit man bie Ufer der Flüffe oder des. Meeres 
verwahrt. Der Stamm aber ift das alte Ban, Band. S. Jahr 
n.c. Panier.) Das Wort Biene bezeichnet alfo das Thier, 
welches wir fo nennen, von ben geflochtenen Körben, bie man 
ihm zur Wohnung gibt, und bedeutet demnach eigentlich fo viel, 
als Korbbemwopner. Ä 

AUnd wie der Bienen dunkeinde Gefhwader 

90”. Den Korb umſchwaͤrmen in des Sommers Ta Milde 
Zwar iſt nicht zu bezweifeln, daß man die Bienen früher 
‚gekannt. und: benannt bat, ale man Körbe: für fie flocht. Man 
fand ſie in den Wäldern, in hohlen Baumen, Aber eg ift auch 
Biene nicht das erſte Work für diefelben gemefen. Imme ift 
gewiß älter, denn es ift Nachahmung bes Laute, ben die Bie⸗ 
nen hoͤren laſſen, und den wir das Summen nennen, und 
gehört mit: dieſem letztern Worte ſelbſt zuſammen, welches bloß 
durch den vorgeſetzten Bifcher von ihm verſchieden iſt. Auf aͤhn⸗ 
liche Art haben die Hummel und bie Bremſe von ihrem ſtaͤr⸗ 
«fern Laute ihre Namen. print 
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Freilich iſt Imme jetzt nur noch im Niederteutſchen üblich; 
ehedem aber war es auch im Oberteutſchen nicht fremd. Im 
Schwabenſpiegel z. B. kommen beide Ausdruͤcke vor, Biene 
uud Imme, und werben als ganz gleichgeltend gebraucht. 


Und fliegend binen uz und vallent uf ainem baume — so 
sol er jenem sagen, dez der, baum ist,daz er mit im gange, 


und im sin ym men gewinne. 
Schwabenfp. ccervi. I, 


Demnach unterſcheiben fi Biene und Jmme 1) us 
fprunglich dadurch, daß Biene eigentlich einen Korbbersohner, 
Imme ein fummendes Thier bezeichnet; fodann 2) dadurch, 
daß im Hochteutfchen Biene gefagt wird, und Imme jeßf 
nur im Niederteutfchen üblich ift; wozu 3) noch folgendes hinzu 
fommt: Simme bedeutet im befondern und engern Berftande bie 
Arbeitsbiene, zum Unterfchiede von den Drohnen, -melde, 
beiläufig: zu fagen, ihren Namen ebenfalls von ihrem Laute has 
ben , indem fie fi) durch ein ſtaͤrkeres, gleichſam droͤhnen des 
Summen von den Vrbeitsbienen unterſcheiden. Von Biene 
ift diefe engere Bedeutung nicht ublich. 

Man bat. behauptet, Biene und Imme fepen, abgefer 
ben davon, daß dag letztere bloß im Niederteutfchen üblich ſey, 
übrigens völlig gleichbedeutend. Aus dem Vorſtehenden erhel⸗ 
is daß und wie fie auch fonft noch von einander vereüebes 


[7 ‘ 


Immer. Immerdar. . Smmerfort- 


Ueb. Was zu allen Zeiten if. V. Wenn zwiſchen diefen 
Wörtern ein Unterfchied anzunehmen iff, und went die legtern 
nicht bloß verftärfende Verlangerungen des Erftern ſeyn follen; 
fo muß diefer Unterfchied nur in der angehängten Sylbe gefucht 
werden. Er wird daher gewiß fehr fein feyn, da alle drei Woͤr⸗ 
ter doc) ganz in dem Begriffe zufammen fommen, dem das 
Hanptwort Immer ausbrüdt. Der einzige Unterfchled, der 
ſich num bier darbietet, ift, daß Immer das Seyn in beruts 
begrenzten, unbeweglichen und ungetheilten Zeit ausdrückt; Im— 
merdar und Jmmerfort aber die Zeit in ihre Elemente aufs 
geiöfet darftellt, Jmmerdar, wie dad Ding in jedem Augen⸗ 

lick gegenwärtig ift, und Jmmerfort, wie es in jeden: Zeit, 
theile gegenwärtig feyn wird. Immer wären alfo auch dies 
jenigen Dinge, die darum zu allen Zeiten find, weil fie. gar feine 
Zeitbedinguugen zulaffen, indem fie fehlechterdings nothwendig 
find. Was immer ift, wird nie anders ſeyn; was immers 
bar iſt, wird nie fehlen; was immerfort. ift, wird nie aufs 
bören. Die himmlifchen Körper find immer in Bewegung, 
bie Bewegungen, womit wir die Zeit meffen, ſind ſtetig, wie 
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die Zeit; fie bewegen fih immerfort; denn es iſt feine Grenze 
ihrer Bewegung, feine Ruhe. — Da biefe Auſicht der Zeit fo 
fchwer zu faffen ift; fo ift das Wort Immerdar, auch nicht alls 
gemein, und es iſt vielleicht, aus der oberteutſchen Mundart 
durch Luthers Bibeluberfegung zu ung gekommen, aber nie recht 
gemein geworden. Das Dar € ſich vielleicht urfprünglich 
ausdem Da, dag zu den Zeitwörtern Seyn, Bleiben u. a. ges 
„ hörte, fo wie fort in Jmmerfort an Immer, gehängt, 
Das Leßtere ift noch. immer im Gebrauch), weil es den faßlichern 
Begriff des nie Aufhoͤrens zu dem allgemeinern, des Immer⸗ 
f eyns hinzuthut. a Hartl ra 


Immittelſt. Indeſſen. (Indeß.) Suzmifchen 
Web. Diefe Neben s und Bindewoͤrter druͤcken 1) uͤber⸗ 
haupt aus, daß während der Zeit, wo Etwas ift, gemefen ift, 
oder feyn wird, auc) etwas Anderes fey, gewefen fey, ober 
feyn werbe, Ä 
a a 
nde$ bewaffnet und zum Merk bereit 
rwartet ihr ee Berge Feuegeihen' — Schiller. 
9) Jusbeſondre zeigen fie an, daß bei dem Seyn des Einen auch 
eiwas Anderes fey, wodurch Jenes eingefchränft werde. 
Ihr Verluſt iſt ſehr groß; indeffen if er doc nicht uner« 
feglih. 7 | . Campe. 


1439 ‚Bei 

vantes — den, Nrioft vor Augen ‚gehabt habe 
Diefe ie e Bedeutun: beruhet auf der befannten Figur, wel 
che den hoͤhern in 8 Kopf, 
anftatt:-guter-Kopf, Umftande, anftatt: Vermögensumftände 
ten dies aud) nur der Anfangspunft und der Endpunkt einer eins 


| — ſehn. Dadurch unterſcheiden ſich dieſe Wörter 
r d | > X i i u t ondern 
Pe ande jene Beziehung n De 
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‚mich. anziehen; fo heißt das: während der Zeit bed Schreis 
bens ii mich anziehen. Inzwifchen oder Immittelſt 
ih mich. anziehen, en : in der. Zeit, welche 
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swifchen jebt und dem Beendigen des Schreibens, ober, — 
in der Mitte dieſer Zeitpunkte iſt. 

Unter einander ſelbſt ſind Inzwiſchen und Immittelſt 
an ſich zwar dadurch verſchieden, daß das letztere beſtimmter iſt; 
denn Immittelſt beißt doch eigentlich in ber Mitte zwi 
fhen zwei Zeitpunkten, Inzwiſchen bloß: zwiſchen —— 
ben, wenn auch nicht gerade in der Mitte; allein ich habe ni 
gefunden, daß vr wirkliche Gebrauch auf diefen Unterſchied a 
tet. Das tft um fo ee zu verwunbdern, da fie, wohin aud) 
Adelung, Camp-e, Boigtel fie verweiſen, nur in ber 
Sprache des gemeinen Lebens ich find, und bei guten Schrift: 
ftelleen wenigfteng gewiß nur felten vorfommen. . abe m 
feines Beifpieleg — und auch durch vieles Suchen keins 

-finden koͤnnen. Eſchenburg z. B. pflegt Indeſſen ober 
vielmehr die Verkuͤrzung In deß zu gebrauchen und Schiller 
in der ungebundnen Schreibart dafür Unterdeffen zu fagen. 
er ber Abkunft und Bildung der Wörter Immittelſt und 
nzwifchen liegt inbeffen fein Grund, warum bie edlere 
Schreibart fie verfchmähen müßte; zumal, da fie, wie gezeigt, 
mit Indeſ ſen ——— gleichbedeutend ſind. M. 


Imofen. Pfropfen. 


Ueb. Einen jungen Zweig eines Baumes oder u 
mit einem andern fo verbinden, daß er anwaͤchſt. V. Pfro— 
pfen gehet auf die Befchaffenheit diefer Handlung felbft, Im⸗ 
Are auf bag, was fie bewirkt; denn Impfen heißt eigent 
ih: einem Stamme ein neues Reis anfegen; Pfros 
2 I es dicht und feft damit verbinden. 

Ich kann denen nicht beiftimmen, welche unfer Pfropfen 
fuͤr ein anderes Wort halten, als dasjenige Pfropfen web 
ches: Etwas in etwas Anderes hinein drangen oder zwangen bes 

‚deutet, wie z. B. wenn man einen Neifefoffer voll Kleider 
pfropft, ober eine Kirche gepfropft voll Menfchen iſt. Ich 
halte beide, da die Wurzeln nicht ohne Noth vervielfältigt wers 
den dürfen, für ein und eben daffelbe Wort. Der Grundlauf, 
wovon bdaffelbe abſtammet, ift allerdings Rv, unter welchem 
Fulda es aufführt; aber es gehört nicht zu Einem Gefchlechte 
mit Rübe, Rapp uf. f., denen Fulda es beigefellet, aud) 
nicht mit Reiben, wie Adelung will, fondern mit Brav 
und Straff, deren erfteres yon Pfropf und dem nieberteuts 
fchen Propp bloß dadurch verfchieden iff, daß es anſtatt der 
harten Blafer P. oder Pf. die weichen B. und V. hat. Des 
bald weifet Pfropfen darauf hin, daß ein neuer Zweig in 
einen Stamm eingeswängt, oder eingebrängt, und 
firaff daran befeftige wird, 


J 
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R Smpfen hingegen komme ber von dem niederteutſchen 
„. Pate, verwandt mit dem griechifchen yuzor, welches eine Pflan⸗ 
ze, — auch einen jungen Baum bedeutet, indem man 
. ag : . 


*# . "Wenn de Pate is groot, so is de Planter dood. _ -. 
(Br. Nof. W.) 


> Davon hat man ehemals Inpaten, und zuſammengezogen Im- 
, »pten, gefagt. Diefer Ausdruck iſt zwar im Niederteutſchen 
» nicht mehr üblich; es ift aber daraus unfer Impfen entſtan⸗ 
‚ben. Dieſes beutet alfo darauf bin, daß der Stamm ein neues 
Meis befommt, daß ihm ein folches gleichfam eingepflanzt twird. 
Figürlic) hat man Einimpfen aud) von geriffen Krank 

beiten gefagt, die man dem thierifchen Körper abfichtlich das 


durch mittheilt, daß man den Anftecfungsftoff auf getviffe Weife - 


in ihn hinein bringt, Den Kindern werden 3.8. die Blattern 
eingeimpft. — Eingepfropft wird bier nicht geiagf. 
Der,Grund bievon ſcheint in den angegebnen eigentlichen B 

beutungen dieſer Ausdruͤcke su liegen; denn bie Begriffe von dem 
Eindrangen und firaffen Befeftigen, welche Pfropfen. eins 
fchließt, leiden bier viel weniger Anwendung, als der — 
daß dem Koͤrper etwas Fremdes eingepflanzt wird. 





Inbegriff, Geſammtheit. 


Ueb. Mehre Dinge, ſeyen es Ganze oder Theile eines 
Ganzen, alle zuſammen. V. Inbegriff heißen dieſe Dinge, 
ſofern fie in Etwas, (urſpruͤnglich, in einem Raume) bes 
griffen ſind, oder darin begriffen werden, ſollte es auch 
nur ſeyn, daß ſie in Gedanken zuſammen gefaßt wuͤrden. Ge⸗ 
ſammtheit werden fie genannt, fofern fie zuſammen find, 
mögen fie nun in Etwas begriffen werben, ober nicht. 
Alle Bewohner einer Stadt find eine Gefammtheit, ſofern 
% alle zufammen find, fo daß Keiner fehlt; ein Inbegriff, 
ofern fie in Einer Stadt begriffen find, ober von Jeman⸗ 
bem in Gedanken zufammen gefaßt werben. — Wer von einem 
Gegenftande eine vollftändig deutliche Erfenntniß erlangen will 
der muß die Merkmale deffelben nicht bloß einzeln, fondern au 
in ihrer Geſammtheit gehörig Fennen zu lernen fuchen. Er 
muß deshalb über dieſe Merfmale zuvoͤrderſt nachdenken, eines 
nac) dem andern ſich deutlich zu machen fireben; und fodann 
muß .er fie überdenken, fe in feinem Verſtande zufammen faffen, 
und fo den Inbegriff derfelben fich deutlich zu machen fuchen. 
re ellet, daß Geſammtheit allgemeiner ift, als 

nbegriff. Uebrigens iſt Geſammtheit ein neu gebilde; 
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tes Wort, das Adelung noch nicht hat. Campe hat es 

aufgenommen, und führt als Beifpiel an: | | 

Jetzt fige fröhlich zu Tiſch wohllebend des Hauſes Geſammt⸗ 
heit. Claudius. 


Seit der Zeit iſt das Wort immer mehr in Umlauf — 


Inbruͤnſtig. Innig. — Inbrunſt. Innigkeit. 
Ueb. Beides ſind die Handlungen der Sele, welche aus 
ſtarken innern Empfindungen entſtehen. V. Die Innigkeit— 
zeigt an, daß der Affekt, womit wir handeln und begehren, bis 
in die geheimften Tiefen unferer Sele durchdringe; denn diefen 
Nebenbegriff finden wir in Inner, Innerlich. (S. dieſe 
Woͤrter.) Die Tiefen der Sele find aber bie im Dunfeln erreg; 
ten Borftelungen und Bewegungen, die mit den Handlungen 
berfelben mitwirken, deren toir ung bemußt find, und ihne ihre 
große Kraft und ihre unüberwindliche Stärke geben. Wa das 
ber innig ift, das ift auch herzlich; denn eg ift unverftellt, 
weil die Kunft der Verftellung Nichts gegen bag vermag, was 
mit der ganzen unfichtbaren Kraft der Vorftellungen in der Tiefe 
unferer Sele wirft. (S. Herzlich. Innig.) Ein inniges 
. Verlangen ift ein folhes, dem die geheimften Kräfte, von ber 
Tiefe der Sele aus, feine Stärfe geben. Eben dag ift eine ins 
nige Liebe, eine innige Freundfchaft, ein inniger Abfchen. 
Und da bie Leidenfchaften von diefer Mitwirfung der tiefften Kräfte 
ber Sele ihre Stärfe haben: ſo ift auch die — eine 
innige, die eine ſolche leidenſchaftliche Waͤrme hat. Eben darum 
ſagen wir auch, daß wir den, welchen wir innig lieben, von 
anzer Gele lieben; denn das ift, daß zu diefer Liebe Alles, 
elbft auf der bunfelften Tiefe unferer Sele mitwirkt. 
— druͤckt eben dieſe Staͤrke des Uffekts aus⸗ 
aber innig, ſofern er in der Sele iſt, und inbruͤnſtig, fon, 
fern. er feine Heftigkeit auch durch den Körper offenbaret. Das 
Brennen, die Brunft in feiner Zufammenfegung, beutef 
zwar zunachft auf das. Feuer, welches die Heftigkeit des Affefts, 
ausdruͤckt; aber dieſes Feuer zeigt auch feine Wirkungen in dem; 
Körper durch den entflammten Blick, dag erregte Blut, das ſich 
indie Wangen ergießt, bie aufgefchwellten Muskeln, und durch 
bie an den Gegenftand -befeftigte Richtung aller Glieder. Ya 
malt. dev Kuͤnſtler den betenden Salomo bei der Einweihung ſei⸗ 
nes-Zempelg, ‚denn ſein Gebet war nicht allein ein innigeg, ed, 
war auch ein inbruͤnſtiges. (S. Andacht. Inbrunf).n 
A ine dene Me Kir PN OT, 





Ing 475 


Ingleichen. Desgleichen. 


Ueb. Bindewörter, durch welche ein Zufaß zu dem vorauf 
Gegangenen eingeführt wird. Die Uepfel, desgleichen — 
ingleihen auch die Birnen, find dieß Jahr gut gerathen, 
DB. Eine Verfchiedenheit in den Bedeutungen diefer Wörter has 
be ich weiter nicht entdecken fönnen, und zwar in der Ableitung 
fo wenig, als in dem Sprachgebrauche, als, daß Ingleichen 
. bie Natur eined Nebenwortes, Desgleihen hingegen bie 

Natur eines Beiwortes bat. Ingleichen iſt fo viel, als: in 
— (Falle u. f. f.); Desgleichen fo viel, als: das 
zleiche des (AUndern, wovon vorher bie Rede war). Dar⸗ 
um wird Desgleichen, niemals aber Ingleichen, auch 
nad) Urt eines Beimodtes gebraucht, Man fagt..B.  -. . 
Das it ein Menſch, deßgleichen (fo fchreibt Adelung) ich 
noch nie gefehen habe, | Adelung. i 
ngleichen fann bier für Desgleichen durchaus nıcht ge 
2 werden. — Deffelbengleihen und Deffelbigen; 
gleichen find verlängerte, aus dem Dberteutichen herkommen⸗ 
de Formen für Desgleihen. Luther pflegte fie noch zu 
gebrauchen; jetzt aber find fie im Hochteutſchen faft ganz verak 
tet. Man hört fie faum noc) anders, als in der Kirche bei den 
Einfegungsworten des Abendmahlg: | | 
Und er nahm das Brod, — DeileiDigengi Fit auch den 
Kelch. eu . 22, 19, 


| Inhaber. Beſther. 


Ueb. Wer Etwas in ſeiner Gewalt hat, dergeſtalt, daß 
er darüber verfügen und Andere davon ausſchließen kann, er 
mag übrigens dazu berechtigt feyn oder nicht. — Nach dem 
römifchen Rechte fonnte man eigentlich nur von förperlichen Sa⸗ 
en Inhaber und Befißer fepn. (S. v. Sapignp, über 
das Recht des Beſitzes, 2te Ausg. S.171.) Den teut⸗ 
fchen und andern neuern Gefeßen zufolge fann man auch Rechte 
inne haben und er (Preuß. allgem U R. Th.l. 
Fit. 7.) Viele Gutsbeſitzer 3.2. find zugleich au Ju ha⸗ 
ber und Befiger der Jagdgerechtigfeit auf ihren Zeldern. 
V. Zum Begriffe eines Inhabers einer Sache gehört 
lediglich und allein, daß er die Sache in feiner Gewalt, 
daß er die natürliche (phyſiſche) Macht habe, über diefelbe gu 
verfügen. Zum Begriffe eines Beſitzers, im eigentlichen 
Sinne, älfo, fofern er von dem bloßen Inhaber unterfchies 
den wird, gehört außerdem noch, daß er auch ben Willen, bie 
Abſicht habe, über bie. Sache zu verfügen. Das. ift zuvoͤrderſt 
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allgemeinen S —— gemaͤß; denn, wer z. B. ei 
nen nen voll G bem Felde findet, und mit na ufe 
nimmt, um ben Eigenthümer auszumitteln und ihm benfelben 
wieder zuzuftellen, ber ift fo lange, als er das Geld noch in fer 
ner Verwahrung hat, Inhaber deſſelben; aber man fagt * 
eigentlich nicht, (wenn auch —— im weitern und une 
lichen Sinne) daß er das Geld in B genommen 
Das ſagt man — wenn er es fuͤr Iren und gebr 
chen will; mag er e8 übrigens dem — in der —* 
wieder erſetzen wollen, oder nicht. Sodaun ſtimmt dieſe Un⸗ 
terſcheidung auch überein mit bem Sad ragt ber Rechts⸗ 
wiffenfhaft, und zwar der römifchen ſowol, als ber PR 
(S. v, 4 8 angeführten Schrift, ©. 915 umb 
allgem. ER. T ei der noch nähern Beftimmung 
des Begriffes idee Se rt ein Unterſchied. Das allge’ 
meine Landrecht hat vollftändige und unvollftändige Befiger. 
Der unvollftändige will zwar für fich uber die Sache ver; 
fügen, erfennt fie aber doch an als fremdes Gigenthum. Der 
vollftändige behandelt fie als fein Eigenthum. A RE 
alfo jeden Andern ohne Ausnahme, jener nur un Ueb un aus 
Ber dem — —— von der Sache ausſchli S. allgem. 
L. R. Th.1. Titel 7.) Nach dem en Seite ngegeit ift 
nur de enige ein Befißer, ber 2. dem allgemeinen Land⸗ 
rechte ein.vollftändiger Befißer beißt. (S.v. Sapigny, 
in der angeführten Schrift, ©. 92.) Inzwiſchen fomme bi e 
nähere, rechtliche Beftimmung in dem allgemeinen Sprachge⸗ 
brauche nicht in Betracht. Diefer bleibt bei dem vorher ange 
gebnen, allgemeinern Begriffe ftehen, -Der Inhaber * i 
Sache kann biefelbe ausfchließend für fich gebrauchen; r 
Defiser kann und will dieß. 
8 iſt nur die Frage: auf welchem Grunde biefer Sprady | 
gebrauch beruhe? Die Abſtammung der Wörter ſcheint dieſe 
age zu beantworten. Der Inhaber einer Sache Hat bie. 
felbe in Ps Gewalt, in dem Bereiche feiner Kräfte urs 
- fprünglich: in dem Raume, wo er ift, wie z. B. en 
Haufe. Daraus aber folgt noch) nicht, daß er fie auch) 
und für fich gebrauchen wolle. Wer hingegen auf er 
fißet, rer das bedeutet Befißer — 
ſitzen. Haben.) ber er jeigk dadurch (wenigfteng dem Anfd | 
nach) an, daß er biefelbe für fich behalten ar denn eu 
eine Stellung angenommen, wodurd)'er die Sache b 
Tchüßet, und Andre von ihr abhalten kann, und ——— 
daß er ruhig und fortwaͤhrend auf derſelben bleiben mir 
“7 In 
habe anderwärtd (S. Def ie. Haben, 
gefagt: — deutet bloß * ein — 
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zu einer Sache; daf wir nämlich gleichfam auf ihr figen, fie: 
inne haben, und Andre von ihr auszufchließen im Stande En 
Haben hingegen wird von einem Dinge gefagt in Beziehung 
auf jede ihm zufommenbe Beftimmung, mag fie natürlich , oder 
rechtlich ihm zukommen.“ Bei diefer Vergleihung, wo Bes 
fisen von Haben, aber nicht von Inne haben zu unters: 
fcheiden war, ſchien mir hinreichend, auch bloß diejenigen Merk 
male in Betrachtung 8 ziehen, wodurch Beſitzen von Ha⸗ 
ben verſchieden iſt.. Dort war von Beſitzen in weiterer 
Bedeutung die Rede; bier, wo esin engerer Bedeutung ger 
nommen wird, iſt auch auf das Merfmal zu ſehen, wodurch es 
fich von Inne haben unterfcheidet, und da muß beftimmter 

efagt werden: Beſitzen deutet an, baß man bie Sache aus; 
= ehließend zu gebrauchen. nermöge und es auch wolle. Da 
durch hört übrigens der bloße Beſitz nicht auf, ein bloß nas 
türlihes Verhaͤltniß zu ſeyn; denn eine Sache ausſchließend 
gebrauchen koͤnnen und wollen, iſt an und fuͤr ſich eben ſo wenig 
recht als unrecht. Mit den lateiniſchen Ausdruͤcken Detinere 
und Possidere hat es, nach dem Sprachgebrauche ber Rechts⸗ 
wiſſenſchaft, eben dieſelbe Bewandtniß, wie mit June haben 
und Befißen. Detinere ift klar. Es wurde für Inne has 
ben, ob e8 gleich urfprünglich einen andern Sinn hat, von ben 
Alten fchon gebraucht. | | 


Detinentibus terram nivibus. Plin, hist. XVIIL 7. 


Bon Possidere (oder zunachft vielmehr von Possessio) fagt Sa’ 
vigny (am angeführten Orte, ©. 73): e8 fey ein alter Streit, 
ob Paulus (L. 1. pr. d. poss.) dag Wort a pedibus ober 
a sedibus herleite. Er gibt der letztern Lefeart ben Vorzug, 
führt an, wie die erftere die ‚„, Gloffe’’ veranlaßt habe, „an be 
weglichen Sachen nur einen uneigentlichen Beſitz anzunehmen, 
weil man zwar den Boden, aber nicht die beweglichen Sachen 
mit Zügen zu freten pflege;’’ und fest hinzu: „Ein frangoͤſi⸗ 
fcher Juriſt fchlägt vor, mwenigfteng bei Schuhen eine Ausnahme 
——— Ob dieß letztere Ernſt oder Spott ſeyn foll, weiß 
ch nicht zu ſagen, da ich dieſen —— nicht kenne. Es ließe 
fich füglich al Spott betrachten. In dem Verſuch einer 
allgemeinen lateinifhen Synonymil, nad) Gardin 
Dumesnil, von J. C. ©. Ernefti‘ heißt eg: „„Possidere, 
quasi in posse suo habere,* Aber auch dieß dürfte wol 
das Rechte nicht ſeyn; denn eines Theils kenne ich Fein Beifpiel, 
wo bie Lateiner einen ganzen Saß biefer Art in Ein Zeitwort zu⸗ 
fammen gezogen hätten, und andern Theils wird dadurch nicht 
erklärlich, woher. Possidere fein d befommen habe. Vielmehr 
liegt re Sedere, fißen, dabei zum Grunde. Aber 
der erfte Theil des Wortes? Er iſt aus Post, wach ; hinter, 
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entſtanden, welches verkuͤrzt auch Po lautet, wie in Pomeridis 
nus z. B. Auf eben die Art alſo, wie man aus Prae und Sedere 
das Wort Praesidere, por Etwas ſitzen, gebildet-hat, iſt auch 
aus Po und Sedere dag zufammengejogene Possidere, hinter Et 
was fißen,. entitanden, beffen urſpruͤngliche Bedeutung alfo die 
naͤmliche iſt, die das unverkuͤrzte Post Sedere auch hat; = 


Post’ equitem sedet atra cura, Horat, 


Anftatt alſo, daß der Teutfche ven Inhaber einer Sache, die 

er für fü bel alten will, auf. berfelben fißen (fie ee 5 
laßt, laßt ihn der Pateiner binter-berfelben ſitzen, um 

zu bewachen, und ige von ihr PRO Me 





f i Ar dr le * 
* ara, Stoff. — ER 
Web. Das, woraus ein Ding Beftehet. — Der I 
oder Stoff eines Urtheiles iſt der Inbegriff der einzelnen 2 
ftellungen , ang welchen daffelbe — & Den 
halt oder Stoff eines’ Gefprächeg machen die edanfen 7 
welche die Sprechenden darin einander mittheilen.. 
Ei o erhuben fich neue, geheimnißvolle Gefpräche, —*28 
ſchen ihm und dem Vater, von hohem a Er baltı 
Seibſt Unſterblichen dunkel. lopſt 
Der Inhalt oder Stoff eines Buͤndniſſes J Nas Don 
hen, was darin gegeben und angenommen wird, | ib. 
Was foll der Inhalt fern des neuen Bundes, ; 
. . Den wir bier unterm. Sternenhimmel ftiften ? — 
V. Stoff gehört zu Einem Geſchlecht, — nicht, wie Ader 
lung will, mit. Staub, fondern — mit dem niederteutfchen 
Stav, Stab, und mit Steif, wofür die Niederteutfchen auch 
Stävig, (ftabig) fagen; und kommt init iefen Wörtern von 
——— ber; welches, da Hauch⸗ —— häufig in. 
—— ſind, (S. —S ) nicht anſtoͤßig dei 
nen ——— edeutet daher urfprünglich etwas Ste⸗ 
bendes; davon: etwas Beftehendes, und ‚davon 4) das 
in einer Sache Beſtehende, den Inbegriff ihrer —* ıbtheile, 
und 2) das vor der Sache Befiehende, das, woraus oder wo⸗ 
durch ſie entftehen Fann. Die Wolle, die man den Schafen 
eben exit abge ſchnitten hat, iſt ein roher Stoff, wo aus ſich 
Tuch bereiten laͤßt; und das alberne Betragen eines kenfchen 
kann ung Seh ar Lachen geben. Hiedurch unterfcheidee 
jich denn *— gt von ——— denn ber { 


einer Sache iſt in ihr Seſtehende, fein fi 
Hält ) nicht 1 —* woraus oder ge du | 
den * Die Wolle, aus welcher ned) fein ——— 
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iſt noch nicht ber Inhalt eines Tuches, Tonbern bloß Stoff 
dazu, und bas alberne Betragen eines Menfchen wird nicht ber 
Inhalt unſers fachens genannt. KT 
Auf einer andern Seite aber hat Inhalt wieder einen 
weitern Begriff ald Stoff; denn inhalt bezeichnet 1) auch) 
ben bloßen Raum, ben ein Ding enthalt,‘ oder einnimmt. 
Der körperliche In halt einer Walze iſt drei Mal fo groß, al 
der förperlihe Inhalt eines Kegeld auf gleicher Grundfläche 
und in. gleicher Höhe; das heißt, die Walze nimmt einen drei 
Mal fo großen Raum ein, als der Kegel, und es ift dabei von 
bem Stoffe, von ben Beftandtheilen, woraus die Körper bes 
ftehen, ganz und gar nicht die Rede, Vielmehr wird in der Na; 
turlehre von Vielen behauptet, daß ein Körper von Fleinerm 
Inhalte (Umfange) eben fo viel oder mehr Stoff (Maffe) 
baben fünne, als ein anderer von größerm, koͤrperlichem In⸗ 
balte; wie } B. eine fleinere Kugel von Gold mehr, als eine 
größere von leichtem Hole. 2) Bon diefer Bedeutung kommt 
es dann ferner her, daß Inhalt aud) — — was in 

bein Raume, ben ein Ding einſchließt, enthalten iſt. 
Was ift dee Inhalt des Faſſes? — Wein. Adelung— 


Der Mein aber ift nicht der. Stoff bes Faffes, Dieſer be; 
fteht vielmehr in dem Hole, aus welchen das Faß gemacht if. 

- Diefen Bemerfungen zufolge find alfo die Begriffe von 
Stoff und Inhalt zwar einffimmig; es fann ein und eben 
baffelbe zugleich) Stoff und Inhalt eines Dinges fenn: aber. 
feiner von beiden Begriffen, fchließt doch den. andern ein. Nicht 


jeder Inhalt eines Dinges ift auch fein Stoff, und nicht je⸗ 
| eıfr zu ihm auc) fein Snhalt. * 

ann. Inland. Binnenland. 
eb. Ein Land, im fofern es gegen andere begrenzt iſt 
BD. Inland bezeichnet ein folches nicht bloß als geographis 
ſches, fondern auch als politifches Ganzes, welchem das ey 


land: n flieht. Auf die Lage ift dabei feine Rückficht gez 
—— ein Verhaͤltnißbegriff iſt dadurch ausgedrückt; 
denn jedes Land kann als Ins und Ausland betrachtet wer⸗ 
den. Bei Bi —— allein auf die Lage geſe⸗ 
hen, und zwar auf die Entfernung und Abgefchnitz 
tenheit vom Meere, Dem Binnenlande "entgegen dag 
Außenland, : wir, ad aa Fran 
Afrita beſteht — Thelle nach aus Binneglauden, 
die von ſo fchmaten nlanden umgeben find, daß lehzter 
{af mus, den. MRanien Füisnlande verdienen. Btiee, Mromne ans 


+ 
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Hornemann haben Relfen in afrifanifhe Binnenlande unten 

nommen; Vaillant und Barrow hingegen haben ihre Reiſen nur 
in afeifanifhen AuUußenlanden gemacht. Jahn. 
m Niederſaͤchſiſchen ift Binnenlandsk: von Inlaͤndiſch nicht 
unterfchieden; dagegen wird Inland in Beziehung auf bie 
Page. innerhalb des Deiches gebraucht, und es ſieht ihm ent 
gegen — Butenland, Borland gegen den Strom außerhalb 
des Deiches. Friſch nahm an, Buten, Buͤten ſey aus 
bi uut, bei außen, eben fo zuſammen gefett, wie Binnen 
aus bei und innen. Das Bremifch Niederfächfifche Woͤr⸗ 
terbuch will ‚lieber auf dag alte But, Grenze, Ziel, verweifen. 
Diefes felbft könnte aber wol von jenem abgeleitet feyn, - G. 





Inne werden. Merken. Gewahr werben. · Wahr⸗ 
nehmen. er 


Ueb. Eine klare Erfenntniß von Etwas erhalten. V. Den 
Anfang diefer flaven Erkenntnif bezeichnet merken. Wir mer 
fen Etwas, wenn es aud) noch den Sinnen —* und 
ſich nur durch gewiſſe Kennzeichen und Spuren verraͤ Ju 
welchen wir fein Dafepn fchliefen. Diefer Rebenbegeif egt - 
in feiner Abſtammung von Marke, Kennzeichen, welches 
in dem franzöfifyen Marque und in unferm Merfmal in’ 
diefer Bedeutung vorhanden ift; da es anfangs Grenze, 5 
nach das Zeichen, woran bie Grenze erfannt wird, und end 
jebes Kennzeichen bebeutet hat, Merken heißt daher auch: © 
biefe Kennzeichen Acht geben, um ein Ding daran zu exf 
und in biefer Bedeutung ift e8 mie Ach ten finnverwanbe. 
Achten. Merfen.) r: 

Wahrnehmen hun wir die Dinge, bie nicht verborgen 
find, und alfo felbft in die Sinne fallen, und von denfelben flar und 
beutlic) erkannt werben, Wenn wir fie bis dahin noch) nicht klar 
erkannten, fo war es nicht, weil fie verborgen waren, fonbern 
weil wir unfere Aufmerkſamkeit nicht darauf gerichtet n. 
Bon der Seite diefes Anfanges des Erfennens gehört Wahr⸗ 
Ran kn ‚bie ae —* —— a 

an kann aber nun fortfahren, feine Au | 

—5 zu richten, um ihn genauer und deutlicher kennen 
zu lernen, ‚und dann ift e8 mit Beobachten r 
(S. Beobachten. Wahrnehmen) 
WMan wird Gewahr, was man unvermuthet 
Sehe pur mit —* Bas * En „die ' 

e t, welcher fie unverfäuflich machen, ober. 
erh ‚beträchtlich , herabſetzen würde, der ſucht 
Künfte zu verhüten,. daß. der Kaͤufer den Fehler 
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die Bere bes Verkaͤufers nicht. vermuthet, Gewahr 
werde, . 
Ä „Inne werden, fagt Stofd, wird von ſolchen Din, 
gebraucht, die ung beſonders — und unſern Nutzen und 
Schaden betreffen,” Allein die Beifpiele, ‚die er anfuͤhrt, laſ— 
een fi ſich unter einen Begriff bringen, der Nichts von dem letzten 
erkmale des Nutzens und Schadens für den Wahrnehmer ent 
hält. Alles, mas und der. Sprachgebrauch anzunehmen vers 
ftattet, ift, daß man das Inne werde, was uns im höhern 
‚Grabe intereffirt,. Diefes — kann aber ſchon ein bloßes 
ntereffe des Verſtandes ſeyn ohne Nückficht auf allen Ruben 
and Schaden des Wahrgenommenen für den Wahrnehmenven. 
DO muß man noch zu dieſem Merfntale. hinzufesen, daß Et; 
nn das man inne wird, unferm bisherigen. Urtheil und 
6 ben entgegen, wenigftens ung zweifelhaft ſeyn muß, und 
daß wir durch eigene Erfahrung‘ daruber eines beffeen belehrt, 
a Een man, zweifelhaft geweſen ift, völlig gewiß werde. 
turforfcher waren bisher der Meinung, daß die ick 
geile die —— beſchleunige, und die unmerkliche Aus⸗ 
dünftung vermehre; Van Marum iſt aber durch ſehr forg- 
erſuche von den Gegentheile überzeugt. worden; er iſt 
inne met Ang daß 6 biefe ——— des Pulſes und 
wo man ſie bemerkt hat, Nichts als die 
a der Zucht und einer ängftlichen Ertvarkung gewe⸗ 


0 Des in der —* merkte bie —— t des 








ie werden aber bisweilen unver⸗ 


gewahr, den nach ſor beob⸗ 
— inf viel SRG a 


ei, en RAN — — —— 
ge d fein Schiffen 
Mi — ——— | 
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wa bi, würde anjelgen daß-er ihn ſchon beiten —— eig ge 
ro unver —— t; er Ward rn — 


von a er —* oh — — 


bis er 


zeugt 9 a ” En 


ir © 
ua) .a 32 


— — Bee Sun. na 
:  Meb Bei ben Kötpeen was von der Dbe | 
ben umgeben iſt. V. Das Innere zuvoͤrderſt et 
des Ganzen, —* von ber Oberfläche bedeckt find, de 
tiefſten Dre, den, welcher ee 6 
entfernt if * dieſes den Augen de —* die 
Sache find, am meiſten verborgen iſt; ſo eñthaͤlt es * 
Nebenbegriff des Unbekannten, und besjeuigen, Mc ſchwerer 
erforfchen iſt. — 
Die liche Geſtalt kann nicht bloß dur  Befanen 
rer Dbserikpe —— werde u mn * =} ud, 
gen; ihre Theile ondern, ‚die we er 
— ee nie ment 
un 
Der Erieinungen ch einpe * ee 


Es iſt oft eine verdächtige, we nun 
Neugierde, he das Innere der Familien * 
an und. eine laͤſtige Indiskrezion, einen Jeden, dev 


Dort, * auszufragen. Da das Weſen der 
eh derſelben ift, indem dag, was irn bie‘ 
ae find; fo wird dieſes Belen. auch ih 
gena 
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dl von Außerhalb, und beide et —* 

| gran ara cu ende Rieberteutfchen 
eine es — wörgr ve ie bu 1 
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nach außen gefehrt iſt; denn w 
Zufammenfegung entha ten iſt nal A Mohr ee 
Wenn man einen alten Rock umwendet: fo wird die inwens 
dige Seite die — und die austwendige bie 
in w a 1 Na; wird d syunere auch) das In wen dige 
—* bloß ſofern es der in wen digen Seite der Eins 
an on sugefehrt if. Wenn man aber das Junere fagt: 
fo will man zugleich den Nebenbegriff 32*8 daß es durch 
He — erw en Ye Diet va vn fen Ch ber 
u v tie nn bes 
— ter Höfen, wenn — —* 
2: Iunse den Natut dringt kein efbufue, Sei. 
oh ae, 
hießen. And: inensige ee — — Innere ſoll 
—— —88 —* Verborgene⸗ das Unſichtbare, das Un⸗ 


TB ne er eliebte Bienen ah \ 
—* Geiſte * obnol am — an 
Lyt. Blument. 
— Bereit u) dad Innere und. dag Inwens 
vie e. Er nennt den Charakter, das Begeh svermoͤgen 
—* das Herz den inwendigen Wenſchen⸗— ſtatt den er 
E72 0 Bu AED ZI 
Daß er euch Kraft. be, n dem Nei FERN errl et, 
—9 Burc einen Sit an den ki J 
Bl din .- i 


ein Bene, daß gu feiner Zeit bie Sptadhe ſih erſt 
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Stoſch dat den Begriff des Iunerlichen zu enge ge⸗ 
faßt, indem. er ihn bloß auf die Handlungen und das Gemuth 
einfchranft, RNun ſetzt ihn aber dev Ausdruck; ein innerkis 
her Krieg, in Verlegenheit. Der naͤmliche Krieg kann ge 
ein innerliher Krieg genannt werden, fofern ex feine, 
chen in der. Erbitterung, dem Kaffe, und den —— 
ge unter, den Ein wohnern ſelbſt hat, und ein inmerer, 
ofetn er. von a Einwohnern geführt wird, feinen ig 
„zen Einfluß auf die ——— * auch bisweilen n 
ihnen. bemerkt, wird. Die franzöfifchen Demagsaen haben 
die Unruhen, welche aus. ber. Exbitterung der Parteien em 
den, und alſo innerliche waren, für bloße —95 

die durch enter Einfluß, buch, Aufhetzungen Pitks oder des 
—34 von Koburg erre t warden, Hu laͤngſt nachdem die⸗ 
t Feldherr in das Privatleben zuruckgekehtt war. * 

Den innerbiche) Werth einer Münze iſt der —— 
Keinbeit ihrer Materie, fofern er ber Grund ihres. 
der innere, ſofern De Be — und, ween ‚andere 
gemifeht find. E. 






— ah Gewen J——— Silbe. — 


ueb. Geſellſchaftliche Koͤrper, deren Glieder ir 
ein und eben daſſelbe ſtaͤdtiſche *5 ** hab = 4 






















‚zu derjenige gehören muß, der das Recht haben w 
werbe zu treiben. V. Dieſe Wörter haben anfa 
beſtimnite und von einander, verichiedene, Bedentunge 
daf —— nicht haͤtten haͤufig mit einander verwechſelt 
len. Als im zwoͤlften Jahrhundert hen — echt 
Teutfchland fam, und man Alles atı smifchen. 4 Fuß ir 
Staͤdten zu mobeln anfing ‚nannten fi hsglie der, ‚nad, 
dem Muſter der italieniſchen Staͤdte — und Sengtores 
und die Handwerker traten’ in ronsifche collegia licita $t 
‚men. Der allgemeinfe Name von diefen. {het ,; J an 
gewefen zu feyir, et weiter Ni der kin 
gung ber Glieder in einen gefeltfch — 
— —— das urſpruͤnglich — 
“tete, i 8 Anders ——— 
ihn: und eg wird in den Urk 

und allgemein: verftändliche: dw, wo — N e 
ſetzt. Sa SERIE von bei —— ‚Priv 
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ſchiedenen Städten don verfchiebenem Anfänge wären: Im 


der Hervorbringung gewiffer Erzeugniffe durch die Arbeit einer 
Kunft oder eines Handwerks'befteht, und von dieſer Arbeit oder 
ihren Werken pflegen die Gewerfe den Namen zu haben, wo⸗ 
dutch fie‘ fich von einander unterſcheiden. Junungen, die 


—— der Natur oder der Kunſt — und su’ vertrei⸗ 
‚find feine Gewerke. Die Schufter, die Schneider) die 
Sihlöffer, bie Weber find in einer Iun ung und in einen Ges 


fier, Handwerk aber bie Kunſt oder die Profeſſion, die ſie 
treiben, bezeichnet, Man fagt: das Schneidergewert 


und das Schneiderhandwerk,' aber nicht : er lernt das 





ründe oder darauf ruhende infen und Abgaben befaß, wovon 
ersiffe Ausgaben beſtritten wurden. "Das beſagt der Name 
1de felbft, ber von elten, beitragen, abflammt, bag im 
Augelſaͤchſtſchen Kildan , fo wie Er ‚gilds lau⸗ 
tete. "einer Urkunde von 1400 wird Gulde den Zehnten, 
ins und enten an bie —— und die Guͤlde beſteht 
Aug d Fa a A alter Gerfte, vier Malter Ha⸗ 
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sine ſich auch an Perſonen/ | 
war 


n.. Die Urſache 
naen in den Ko 
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Act‘ 
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* 
— 2 die ihre beſondere King, Peek 
wen Schußheiligen, ihre eigenen Sefte haben, Sie veran 
an diefew Seften einen feierlichen ottesdienft, hellen fahr⸗ 
ten an, laſſen Selenmeſſen für. ihre verſtorbenen 

leſen. Dazu werden Geldbeiträge erfodert, und die. Beitras 
genden genießen dafür ‚bei ihrem-Leben ihren Antheil an. 
Schmaufereien und nad) ihrem Tode anden Selenmeffen und 
dulgenzem, —* daher auch Gilden, die keine Jean 


































ps® Bud Anh ‚hier, nur. vor der Hand Die Ka⸗ 
ndbrü ef zu nennen, deren —5 ao 
Gilte in alten Urdinden — Anm Drten, 


le 5.9. in-Halberftadt, heißt die Schiigengefe 
Shüßengi de, und fie A n, alten Zeiten -eine, g 4 
Brüderfchaft. Es ließen ſich daher auch Perfonen tn bie gl 
den aufnehmen, bie wicht zw ihrer Innung — 
en Wohlthaten Theil zu nehmen. Nach den Zeiten * 
enverbe ſſerung veränderte ſich zwar der geiftliche. — > 
Gilden, doc) blieben fie in ihrer einmal augenonimene 
faſſung. ‚Sie haften noch einen Zweck, der mi 
. Gewerbe in. Verbindung fand, fie ließen noch) Mitgki 
die nicht zu & der Innung gehörten, Statt zu Seften, 8 ' 
Fahrten, elenmeſſen beisufragen, bildeten fie ſich — 
bekaſſen, und die Beitraͤge wurden beſtimmt, den —— 
nem Sterbefalle eine Summe Geldes zu den Begr 9— 
reichen, oder ſie und ihre Kinder auch bei andern 
mit Geidbeitraͤgen zu. unterſtuͤtzen, als: bei der Verheirathu 
der Töchter. * einer Ausſteuer, bei dem Studiren 
mit Stipe re 
Zuͤn ke. heißen die Innungen bloß, fofern.e bt 
lungen ber Buͤrgerſchaft find; und wre Benennung finde 
infouderheit in den teutfchen freien Neisfiäbten (N 
Br ha ihrer — Denn da, 


öffentliche Angel en ‚beratbfchlagen 
een, iſt a Seren n — ar me 
ng noͤthig * hi man. feine, be 

e Schon ‚vor In —— Damit ſtimmt ſei 
—— ——— Maas lin 
A eine 
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— — in eine anf ſich — 
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on unff do e nie 
E En en Dürgerfinn zu ve 
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188 Jauſ | 
= Re wurden alſo Folgenden Unterſchieb ann 


| — her I a“, Grup JE EBEN? 
riften und Infchriften fin was auf ein Werf ges 
Ka ie a ER 


eben wird, um feine Deftimmung umb 

anzuzeigen,” und wenn einige Epigranmatiften ehemals auch ih; 
ve Sinngedichte, fo. genannt haben: fo ift diefen beiden Wär 
tern doc) ihre urfprungliche Bedeufung geblieben. Epi —— 
würde nun, nachdem winSinngedicht haben, fönuen auf 
egeben werden, wenn wir nicht noch in der ee 
logie Epigrammen hatten, die feine Sinnge ichte 
Juſchrift ift eine jede Schrift auf einer Sadje, um. 
eTinrEnNg anzuzeigen, infonderheit auf, öffenrlichen, 2 | 
len.. Epigramm ein jedes kuͤrzeres Gedicht, Sinngedicht 
das kleinſte Gedicht, dag, wie das martialifche pigramm, aus 
zwei Hauptgedanken beſteht, wohon ber. exfte eine Erwartung 
erregt, und der legte den Aufihluß enthält, Das laess et in- 
victo militi an ben Invalidenhaufe zu. Berlin ift — 
Kae aber. weber-ein Epigramm Aare iunges 

ht. Hier m ta 
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(2) Inſchrift. Aufſchrift. Ueberſchrift. Legende. Debife: 
Ueb, Zuſammenhaͤngende Worte in Buchſtabenſchrift, 
welche ſich auf eine andere Sache beziehen‘, mit weicher fie ver; 
bunden find. V. Die Infhrift ift eine folhe Schrift, bie 
bloß die Beſtimmung der Säche anzeigt. Dergleihen find bie 
Zt ſHriften auf ben öffentlichen Denfuälern, Grabfteinen, 
Zriumphbogen, Chrenfäulen u. f. wm. Die Etymologie zeige 
weder den Ort, wo fie angebracht ift, noch auch eine andere 
- Sache an, bie fie erklären foll. Durch dag erfiere Merfmal uns 
terfcheiden fich davon die Yuffchrifren und die Webers 
ſchriftenz durch dag zweite die Regenden und Depifen, 


Inuſchrift brüdt alfo das Genteinfchaftliche aus, wodurch die 
angezeigten Wörter ſinn derwandt find. Kr 
Die Ueberſchrift iſt eine Schrift, die uͤber einer andern 
Sache ſteht. Eine Infchrift an einem Gebäude if eine Ins 
ſchrift für dag ganze Gebäude, und wenn fie Über dem Thore 
fteßt, eine Ueberfchrift tiber dem Thore, . Die kurze Ins 
Beltöangeige uber dem Hauptſtuͤcke, den; Abſchnitte eines: Bus 
hes, iſt die Ueberfchrift defielden, Eine Ueberfchrift 
„Die Maffcprift iR eine Schrift auf der Außen Seit 
einer Sache, welche in ihrem In n et | Etivag enthält, Dass 
gleidjen find die Yufichriften auf Briefen, „auf Pafeten, cuf 


Ins 1 
u ———— 
US au ce ON: bez, 


eegenden 
Neben, deſſen —— ſie 

die Legenden auf Muͤnzen, w "bald ueberforifeen, 
bald Umſchriften heißen, je nachdem w? bald um d 

ober über demſelben angebracht find, So je n biefe * en⸗ 
den an, wen das Bildniß, das auf het Bf ee —* 
ſtelle. Was man eine nf chrift auf sul 
* —— die für ſich beſteht/ und. feine Sesehung au au ein 


—— Deviſe Eee J w che ſich a 
— das ein Emble (S& zu bild. ae 
Wenn nämlich ein Bi ei nee von etwas Andern it? % 
rf es, wenn es verfianden werben foll, oft einer Erflärung.' 
d war eine gemalte Sonne das Emblem von . dem 
Vierscehnten: da e8 aber nicht Far war, in welcher N * 
er der Sonne wollte aͤhnlich ſeyn, oder von der ichelei 
ſeines Hofes wollte aͤhnlich gehalten werden; ſo bedurfte dieſes 
Emblem einer Erklaͤrung; es hatte alſo * Deviſe: Bee 
pluribus iimpar ; ſo wie die Sonne geoß ge 
ten zu erleuchten,- fo iſt er groß genug/ nn de zu bes 
—— ober PEPIERY, Feinden zu widerſtehen. * 
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woraus beide Ausdruͤcke gebildet find, — Be übers 
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— —d Bi Ä o e do 
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lander. Mein Nachbar, der viele 
diefe Bemerkun Sem eimigtia im fine en 


Deshalb wird ing ein zumeilen 
** als —— —8* —— — — 


ich —*—*— 
——————— rn hr Be 
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wollen zwar dieſen ea im Hochter 
gemein nicht — v indeſſen iſt 
einem Falle ſehr gew a Na 
Rechnungen über Ira irgend einen i 
ben Ausgaben der Titel Jnssene in, ° 

ein allgemeiner Titeh, unter welchen man 
alleidie Arten von ** | 
bern Zieh widmen will. VBöö 
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Jnsgefammt. Alle (Alleſammt) Jeder m 
Sammt und fonders: Jeglicher sth: 5 


eb. Die zu Einer Menge ald Ganzem gehörig 
ober die unter Einem Höhern enthaltenen niedrigern ieh [ 
Ausnahme. V. Diefen Begriff drückt Alle in feiner gr 
Yiigemeinheit aus. In sge ſam mt betrachtet die Ai 8, de 
stem) ein gewiſſes Prädifat beigelegt wird, als die t und 
—*2* einzeln und als ein. Ganzes für. ſich. 
erſammlung von Tribent alle eb verſammelt hat⸗ 

ten/ ie nie berufen waren, und ein Jeder feinen. P aß einge 
nommen: ſo waren fie insge ſa mmit der ‚Daß die 
—— ‚here mit einer feierlihen Meſſe gefihehe 
ſe⸗Ale Menſchen irren, heißt alſo ‚der ‚ganzen „as 
une komme bie ae a zuz F —— amımt 
u | Den > nor 1 











e Ge chleht, ale 





Bir — alle in der Jere, wie Scait, ein —— 
auf feinen Weg. Je. 53, 6. 
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Eben fo wird es von Alle * noch jetzt 
unterſchieden. Jeder, iſt dag ie ing oder der Theil 
bes. Ganzen, felbft als Ganzes: betracht An tutaent, 
oder auch unter dev Form —*— iR die, Allheit der Eins 
zelnen oder der Theile, aber — — — oder: a; dem; 





Ganzen vereinigt; 7 ñ— 

— irren a nur jeder et 5* Hatten F 

Feder iſt abe 2 alfgemei Du | 
sh: und dem — rte — € ke ndi 


every one zuſamme 5 —3 | 
ne 34 u biefer — — oder — Gan * 
un EN Han De "ehe ag ya t hab 
egeiff der Ber amm 
mine und Son Be hi “ ur — 
REARENIEL —59 ein ih ame — ei 
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bt — | DEE ARE aha 
tes. Berne darin überein, daß fie sa einer ‚Bitte, 
einen Geſuche, und dergleichen/ geſa⸗ Pf 
was man'vermag, — ge — 2 
‚daß er dag —— Fin — 
tehen, deutet an, d a * Kos A 
9 es Bitten u. Kahn —9 IR art Du 
ſtarke Bewegungsgründe, bie den le le te € 


der in ihn dringen fol eben | 
vu we zu — * Ka es wird anne 
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Joter eſſent. Anziehend. Wicrig, 


j Web. Was fo befthaften ift, daß es unfer Verlangen nach 
en kann. B. Intereffant und Interefle ge 
oͤrt zu den fremden Voͤriern, die man gern aus unſerer Spra⸗ 
che verbannen würde, wenn man gleichbedeutende an ihre Stelle 
u feßen wußte. Man bat — verſucht, und. bie auge⸗ 
Feten ſinnverwandten Wörter gehören zu. denen, * man an⸗ 
5 Jutereſſant einführen zu koͤnnen hat. nr 
— fie aber den Begriff davon? Wenn fe ib nicht 
— ſchoͤpften fo würden wir Jute reſſaut noch nicht ——— 
anen 
N fie gleich alle drei in dem angegebene allgemeinen 
griffe übereinfommen: f6 laffen fie ſich doch ——— 
deutlich von einander unterfcheiden. Was Intereifan A 
erregt in mir nicht das Verlangen, es zu be figen, —— 
es zu genießen und zu erkennen; das aus ‚ das id) 
bieferm Genuffe und in diefer Erfenneniß —— a El, 
meine Aufmerkſamkeit damit zu befcha ui 77 
ade, ees 3* Verlangen 7) 2 Pr fi 





























sgnügen eg verurſacht. Wichtig iſt der 
Kane 99 and Re 5— ah auf, die — 
Seen eint ex bloß. beim Berftande de 
Folgen, die abhaͤngen. Es gibt b£.viel. Iut 27373 
— und Anziehe ndes, was nicht wichtig-üß; es iſt 
—— es der —— ine Befriedi⸗ 
vie ; und daher bie — aut "Eine 
einer muthiwilliger- Buben ft an fich. nichts, I. igei 
ges, muß aber doch ein —Vv— Scha R fe N; 
denn die Kaͤmpfenden fehen bald einen. bichten K Zu 
ſchauern um fi) verfamnmeit Diefes a ziehen * ‚St haus 
fpiel wird nun denen intereffant, w hr EN. kr et 
von beiden Partei genommen haben, d twickelu ‚dei uw n 
hen ängftlichem Vergnügen entgegen ar und deshal ge 
b annter Aufmerkſamkeit zufchauen. 








Wenn alſo das intereffant if, 3— nk, siffen vers 
langen, - * rl En A fmet er — richten; 
anziehend aber alle was eine e erregt 

—— te fie feyn mag: fo fönnen wir ——— 


pe ei —— intereffan® ‚fan 2 

ein Dieb in einem Zimmer, worin er ——— *— 

Geld liegen ſieht, den er, ohne bemerkt zu werden, et 

| 90 hmen faunz fo, bier Anpli id dieß 
egenbeit fu anziebend für daß er einer fold 

fuchung follte widerſtehen koͤnn . Ale ein Gegenf > Fan 

zugleich intcreffant und auzichend ſeyn; interef 
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fofern er unfere Aufmerkſamkeit feſſelt, an zie hen d, fofern.er 
unſere Liebe gewonnen hat, ſofern er uns ruͤhrt, troͤſtet, erquickt. 

Schon die Ableitung der Wörter Anziehend und In— 
tereffant führt hienachft darauf, daß An zie hen d auch 
dasjenige ft, mas einen in weit höherm Grade finnlicyen Ges 
nuß, deu allerfinnlichften nicht ausgefchloffen, verfpricht, ale 
dag, was intereffant iftz denn eg zeigt eine Kraft an, bie 
den Körper mit unwiderftehlicher Stärfe zu, fi) bin bewegt. 
Nun hat: nur Sinnenluft diefe Starfe, baß fie ung mit, einer 
Heftigfeit fortveißt, gegen die wir ung ganz leidendlich zu verhal⸗ 
tenfcheinen. Intereffant hingegen nennen wir bag, woran 
ung gelegen ift, und auf das wir alfo unfere Aufmerffamfeit 
richten, womit wir oft feldft unfer tiefſinniges Nachdenfen bes 

chäftigen, es fey, daß wir einen Nußen oder ein Vergnugen 
r unfern Verftand oder unfer Herz davon erwarten, 

Eine wohlbeſetzte Tafel iſt für einen Schlemmer ein ans 
ziehender Anblick, wir würden aber das Wort intereffant 
entweihen, wenn wir fie einen-interefjanten nennen woll 
ten. Die Erforfchung des Verhältniffes der Entfernungen ber 
Planeten — ihren Umlaufszeiten war dem großen Keppler ſo 

ant, daß er anderthalb Jahre ſie mit unausgeſetzter 











anziehend machen. E. 
u MN. ARE a — 8600 
Gnn KG | — Eye ANRF Kin} Yu 3 Be 
atereſe Theilnehne 
ueb Das ® u Vergnügen, 
unge ana, 
nahme” Suse it 
—— Heinen Nebenbeg he 
ntereffe feinen ff ,, der nie 
urch I ie ausgedrů — ERS —— — 
Wort en . Br Allein, es fegt zu dem genein- 


fihaftlichen Begriffe 'd ‚Sheilmahmerausprickt noch den 
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den Vergnügen und Schmerz ee ie, fofern pe un 
Thätigfeit in Bewegung bringe. Dieſes FA Seh di a 
Thaͤtigkeit des Verftandes fenn, der dag, yon in interef; 
fire, bloß überhaupt deutlich. und —— erkennen voll 1J 
und von dieſer Erkenntniß ſelbſt Vergnuͤgen erwartet oder der 
es darum erkennen will, weil dieſe Erkenntniß angenehme 
muͤthsbewegungen berfpricht, Es ift aber auch die TE *— geeit, 
wodurch der Menfd) das mitempfundene Berynü gen vermehrer 
und den mitempfundenen Schmerz heben, '' und lin 
dern will. Das Erfiere fönnte das t eoretifhe, it 
tere das praftifhe Intereffe heißen: ee 
tifhe Intereffe durch ſchoͤne Kunftwerke erege wid, 
es das aͤſthetiſche oder Kunftintereffe. 7 * —* J 
Zu der Gelegenheit, dieſe Beobachtungen über den 

zu — muß noch) ein lebhaftes Interef e —* 

anzu 

Fuͤr einen Aſtronomen hat die Beſtimmung * 
neuen Kometen ein großes Inter eſſe, für das gemeine Vol 
eine öffentliche Hinrichtung, und für einen Mann ve chmac 
ein ſchoͤnes poetiſches Werk, wie DRAN 3 Don | Ale 
oder Goͤthe's Hermann und Dorothea. „Hierfann ich 
fcheinlich nicht fagen, daß Alles diefeg Theilnabme erreg 
Antereffe ift alfo fchon in diefem Sinne mit T eiln na 
nicht ganz gleichbedeutend. Noch weniger aber fanıt man B 
des für ganz gleichbedeutend halten, wenn man Jnfe 
dem metonymifchen Sinne nimmt, worin es eben 
kommt, als in dem eigentlihen. : Man fagt eben fo oft, „das 
bat ein großes, ober das hat nicht das geringfte Yırkereffi 
für mid), anftatt: dag erregt ein großes ober nicht Dax 
ringfte Sntereffe. Man kann aber nur EN, has e 
eine große Theilnahme, nie aber: dag a 
Theilnahme 

Solche Gefhichten Lehre Fein —9 Wenigſten 

Büchern kein Intereife, wenn fie von Fan u 

erdichteten Familien erzählt werden, 

So gibt e8 denn Etwas in den Gegenſtaͤnden ge Mc 
Anziehendes nennt, wodurch fie Verlangen errege 
mit to zu befchäftigen, und in den —— as man ihre 
Theilnahme, oder dieſes Verlangen elbſt u tt, ‚und bei 
des begreift das ee KR cn 
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ER Scässkfiäfet; —* oc —3 
Ueb. Der Zuſtand des Verlangens, den ein: | 
is ung ragt, DB, Wenn Imtereffe biefen 5 
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rern — angibt; (S. Intereffe. Theilnahme) 
fo ſtellt ihn Gemuͤth lich ke it in ſeiner nzen abgeſonderten 
Reinheit dar. Es hat aber außerdem noch eine mildere Farbe, 
und druͤckt ein ſanftes, euhiges, behagliches, dunkelgefuͤhltes, 
ahndungsvolles Verlangen aus, das durch keine ſtuͤrmiſchen 
Bewegungen den Boden der Sele aufregt, umd die Sinnen er⸗ 
—— und wovon die Gründe in ben tiefſten Tiefen der Sele 
iegen. — kann wol das Intereſſe ee es kann auch 
—— die ſich ange ben laſſen, nicht ab er ſo bie Ge— 
muͤ ei 
| ieſe glücklichen Schranken erhaͤlt das Wort von feiner 
Abſtammung, und fie muͤſſen es fehr empfehlen. Gent: 
lich ſtammt nämlich zunaͤchſt von Gemuͤth ab, fofern es den 
Seh Bon der A ip. feinen Degehrungsverm gens beseichner. 
gta, vo) emüth. Herz.) Es. wird auch fehr 
—— ‚Seen Zuftande und Ausdrucke des. —— lie⸗ 
ng ſelbſt gebr ide, 

n. den * en, in — — * im H 
ae uEDFLch Ic ve Besen Henke, var 


= Mu ae f Far Iene Huld — rn dev rd 


ſaͤmmtli unausſprechlich liebenswuͤrdig werden. * {7} 


Gemüth aber geht auf muthen, Begehren, zurück; 
dag zwar —** veraltet iſt, dem aber mit andern veralteten 
oͤr — FERN ——— ang in neuern u bie ale dba 


* rip —64 — ein 
19), — will es von dem alten gem, 
Keep ableiten; die Minnefinger,. welche | 
fer een haben, fagen aud) — in sy nung 
— Wort muoten, ve en ſo 
— bet ihn n, —* überhaupt in — Zeital fer j 


Rad) U elu ol Gemuͤthlich gur im Be 
uͤblich fe 15. Ai ah Eu wi ‚ein — F 
der erſprach hi ten 







nr icht dat Et ie die asjetifihen ae über 
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zeichnet nur dad in dem Gegenſtande, was Verlangen er 


Ba gemüthlich den Zuftand des Gefühle und 

elbft. Ä — TE Shi 
a ift fie ung das Symbol der Murterliebe, des gemürhti 
Ben A umd zatteften Zriebeg, eo», Ebene 4 


Wo erſt eine beſchraͤnkte Thaͤtigkeit, in einer trocknen, ja trauri⸗ 
gen Nachahmung des Unbedeutenden, ſo wie des tenden ver- 
weilte, ſich darauf in ein lieblicheres, BEREALHLIH SRrE Gerühl 
gegen die Natur entwickelte. 0. „Ebend, 

Sa felbft da, mo ed, wie intereffant, den Gegenftän; 
den beigelegt fcheint, enthaͤlt es doch den Degriff vok.dem was 
ein tiefes und ſanftes Liebesberlangen erregg. 

An den Genien bemerkt man ſchoͤne gemüthliche r 
überhanpf gute Formen, — y 8 den wr 

Ein Wort, welches einen Begeiff. bezeichnet, dem kein an 
deres fo beſtimmt ausdrückt, eine richtige Ableitung von einem 
echtteutfchen Stamme, die Autorität, der beſten Schriftiteller 
unter den ältern, und ber klaſſiſchen unter den neuern fuͤr ſich 
Bat, und überdem zu einer —— Farbe bes Vortrages um 
entbehrlich iſt, kann ohne Verarmung der Sprache nicht ver⸗ 
worfen werden. — E. 


Joch. Laſt. ©. 
Ueb. Diefe Wörter haben die uneigentlihe Bedeut 
mit einander gemein, daß fie eine Befchwerde, ingleichen a 
das, was fie veurfacht, bezeichnen. — Er hat zu viele Ge 
fchäfte; denn er muß den ganzen Tag im Joche ſeyn, und 
unter der Laft endlich erliegen. 
Amanden eine Laſt von Sorgen zu erfparen, 
Verbirgt er ihe das Aergſte der Gefahren, Wieland. 
up 36 | 
a iejer Scythe verhaßte Jo 
| Auf deine Kinder lege, ? Schiller. 
V. 1) Eine Laft iſt Alles, womit ein Ding beladen tft, wenn 
es ſich auch unthaͤtig oder bloß leidend dabei verhält, mie 
4. DB. Säulen, auf welchen eine Laſt ruhet. Ein Joch hir 
gegen ift, wenn auch nicht uifprünglich, doch mehr eigentlid), 
das befannte Werkzeug, gervohnlich ein etwas längliches Bier 
eck von Hol, welches man den Zugochfen um den Hals 
haͤngt, um bie Riemen oder Seile daran zu befeftigen, au 
welchen fie den Aug oder Wagen sieben muͤſſen. Bon die 
ſem Joche ift der Ausdruck in dem vorliegenden figurlichen 


4 


. 
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Joh ur geſagt, tenn: von beſchwerlicher Anftrengung und 
Shatigfeit, nie aber, wenn von bloß, leidentlichen, beſchwer⸗ 
lichen Zuſtaͤnden die Rede iſt; indeß Laft in beiden Faͤllen 
gebraucht wird. Saͤulen koͤnnen belaſtet, aber nicht im 
Gone ſeyn, und große Hitze im Sommer kann, beſonders 
wohlbeleibten Perfonen, gar fehr zur Laft, aber nicht zum 
Joche werden. Wenn es heißt: 
Alles in der Welt life fid) ertragen, ” 
Nur nicht eine Reihe von fchönen Tagen. Göthe. 
fo koͤnnte hier auch: die Laft von fehönen Tagen, gefagt wer: 
den, aber nicht: das Goch; denn es ift nur von Genuͤſſen 
— welche auch ſchwer zu ertragen fenn fünnen — und nicht 
von Arbeit die Rede. 2) Einen Zugochfen wird. immer. aur 
Ein Joch aufgelegt, inde einem Dinge mehre ſchwere Sa— 
chen, oder Laften, aufgelegt feyn Eönnen. Daher ift, in der 
figurichen Bedeutung, wol Laft, aber nicht Jod), in ber 
Mehrheit ublih, außer in fofern von mehren Perfonen die 
Rede it. Ein Menfc kann viele Laften zu tragen haben; 
aber viele Joche werben ihm nicht zugefchrieben; . fondern 
immer nur Eins, Alle feine befchwerliden Arbeiten zufamz 
men machen das Joch aus, worein er geſpannt ift. 5) Bei 
den Nömern bedeutete Jugum nicht allein, wie unfer Joch, 
womit es völlig überein fommt, das Werkzeug zum Ziehen, 
für Ochſen und Pferde, was wir jet au Kummer nen 
nen, fondern oft auch ein Geftell von zwei aufrecht ftehenden 
Pfaͤhlen mit einem Duerbalfen, mworunter man überwundene 
Feinde, zum Zeichen der Unterwerfung, durchkriechen ließ (sub 
jugum wittere). Auf dieſe Bedeutung nun wird unfer Joch 
fehr Häufig aucdy begogen. VRR 
— — Zwing Lei foll fie heißen (die Feſte), 
Denn unter dieſes Joch wird man euch bringen. Schiller. 
Mit kaltem Gleichmuth koͤnnten wir ertranen 
Des Auslands Joch, des Fremden. Uebermuth? Praͤtzel. 


Hier bedeutet alſo Joch eine ſchwer zu ertragende Gewalt, 
worunter Jemand ſich beugen muß, was Laſt, da es mit 
Joch in dieſer roͤmiſchen Bedeutung Nichts gemein hat, fuͤr 
ſich allein niemals ausdruͤckt. Wenn man ſagte: die Grie; 
chen ſeufzen unter. der turfifchen Laſt; fo wurde es unbe; 
ſtimmt bleiben, welche Beſchwerde die Türfen ihnen verur; 
facben: Sagt mar: unter dem türfifhen Joche; fo weifer 
dieß auf die fehwer zu ertragende Dberherrfchaft der Türfen. 
ern indeffen fehon anderweitig beftimmt ift, daß eine folche 
Gewalt gemeint ſey; ſo kann diefelbe auch -eine Laft genannt 
werden, Die Herrſchaft der Türfen iſt ben Griechen fchon 
lange zur Laſt gewefen. 4) Beide Ausdrucke, Laſt und Joch, 
Eynenymik. ui. DM. 32 
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werden aud) gebraucht, wenn Etwas zu hun ober zu leiden 
- zwar ſchwer iſt, übrigens aber Ber nügen gewaͤhtt, über we; 
nigften® nicht ungern gefchiehet. Dem Liebenden find bie Be; 
ſchwerden, bie er für die Geliebte übernimmt, eine fuße Zaft, 
und Chriſtus fagt von den Pflichten, die feine Lehre auflegts 
Nehmet auf euch mein Zoch und lernet von. mirl Denin mein 
Jod iſt ſanſt und meine Ep iſt leicht.  Marth. 11, 29, So, 
Wie fehn> ich mich nach der erwäünfhten Laſt? "'W@äthe 
Den fiolzen Mann als Siegerin zu f * 
Der un begreift, —* hm —A — 
Eid) einem Joch entwindet, das er lieb 
Das lockt mich an. ‚SYilten 


5) Joch if etwas Nuferlegted, Laſt fan auch eiwas fe 


Sn 


Uebernommenes feyn. 
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| Zeden. Irdiſch SW 
Ueb. Aus Erde beftehend, Dieß if die Bedeutung, wel⸗ 
che beide Wörter gemein haben. — In einer Hauswirthſchaft 
3. B. hat man irdene Töpfe, irdene Pfeifen. u. ſ. f. und 
In einem geoßen Haufe find nicht allein gotdene und filberne 
Getäße, fondern auch höerne und irdene. *) 2Tim. 2, 20 
V. Irden hat bloß die angegebene Bedeutung, wird aber zur 
Bezeichnung derfelben nur in gewiffen, wie esfcheint, nur in den 
Fällen gebraucht, wo die Erde, woraus Etwas beſtehet, durch 
die Zubereitung, wie bei den irdenen Töpfen durch: das 
Brennen, eine bemerfbare Veränderung erlitten hat; denn ein 
Wall von Erde 5. B. wird nicht ein trdbener Wall genanut. — 
Das Wort ift. aus Erde und En zufammen gelegt; welcher 
legtere Ableitungslaut aus Hauptwörtern Bei; und Nebenwoͤr⸗ 
ter bildet, bie anzeigen, daß Etwas aus dem, wag die Haupt 
wörter bedeuten, beftehe; wie Golden, Silberte)n,: Wollen, 
er u.f. w. aus Gold, Silber, Wolle, Flache u. f. w. be⸗ 
ebenb. a 
Irdiſch tft in obigem Sinne veraltet. Man gebraudt 
es jest bloß in ben Bedeufungen: der Erde angehörig, auf ihr 
befindlich, fo befchaffen, wie e8 auf der Erde zu feyn pflegt, 
ihr und dem Treiben auf ihr gemäß, auf fie fich beziehend. 
So if des Geifted Ruf an mich ergangen; 
Mic; treibe nicht eicles, irdifihes Verlangen. Schilier, 





®) Zn den nenerm Ausgaben hat man freilich rdene darare . Sud 
In Ausgabe feine —538 —8 5 un er * * 
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Ind In. find dieſe Bebeufungen nicht ——— nr, 
ie Nusfchließung der vorgebachten früher, d ? 
en Be nk Ba ni all Be ai 


u 8 Fa a BEE SOR —— Gun pin 
Derer , ‚die irdifch geſinnt find, |. —J 1. 


——— — 


| ilonbta — — in 2 

; ‚Tier ‚Kuning- irdinge‘, mel pr? Lug 1 

it sinemo githigine . halt SHARE Yet 
Eye — REN Kain 2 —* | 


* eſer — TR&hnt — —— 
Bee AAEREHH 9. BOT 

:&). Dem — ———— —* Im 9 Fit 
Gedachte Bedeutungen gruͤnden fi) auf die Ableitungsform 
Sic, durch welche Irdif * aus Erde gebildet iſt; denn dieſe 
rien wird für Ig und Icht (SBißchen. — Fürwahr!) 
braucht, . wie 4 belnans geze Khan Sie ift ſehr A 2 

nicht allein zu Ot Auen * — 
je viel fr iher, wie — DR Bi ie ar tus 
rüscus, Nariseus z. B e —5 iſt naͤm⸗ 
ich bis auf den (ateinifchen EnMlaik, eher 3 nd zwar 
nicht bloß in ——* wie in ben angefü Ne oder in 
„Etandiscas;ifondern auch in andern Wör tern, , 3. Bin Corüs- 
— De — — ae Is , wie e8 ehedem lau⸗ 

tet zeigte St O fi 
Hadu ‚en ben, daß: eine harte, steh ei Bar dus 

eingeſchoben hat. Adelung bemerkt, da in ge 
ee bie Br erg Meere. ne e⸗ 


is Be, & ce Teitet "sich daher, ‚ weil die zi⸗ 
—— onders ge⸗ 


fuͤr Ig oder Icht beſo 








' ee Ru rter aus der neuern er | 
man anfing, ‚auf bie Seinheiten, des Nusdructes m 
dei den aͤltern — dB: 


u achten; denn (ch, 
Rebne vi if | ner ie Bei Mumenbung, 3 Bon —— wo 
wel “ ‘ | dem Hauptworte liegt/ aͤp⸗ 
—* "fan mich Die dede ſern m 


Ay sim 


rain * sa —— af rc — ai 


Ren Irgend. Je. gemafs. — 
ueb. "Kommen darin überein, saß fe gebraucht werden, 
7 eine unbefsiinmee Zeit Yigwweifen | 


ud N ——*8 ia 


50 Irg. 


—— nah den. guten. Einfall san fh: 
elun 
er F *— ein Bund, den, mein Auge Re 5 ihn J 


— fie mir jemals ein Geſchent, —— 
on hoͤherm Werth, als eine frühe Blume 
Im Winter, oder ſeltne Frucht? Sitten h" 
3. Krgemd unterfiheider fi dadurch, daß es au auf den 
Det und die Dinge darin bezogen wird. — Die Stelle ſtehet 
irgend wo im Livius. Wähle dir irgend eine RMCBIENER 
Büchern: = 9 | 
—Ich ſinn und hocche J — — 
Sb nicht zu... irgend. einer frohen Flucht | 
Die feet Kath, und Wege ‚aubereiten, * „Gäthe. BER 
Ja es iſt dieß die eigentliche Bedeutung des Wortes, wie 
auch aus ſeiner Abſtammung erhellet, wenn, wie Adelung 
vermuthet, Irgen d aus Einer Gegend zuſammen gezogen 
iſt. Auf die Zeit iſt es, wie mehre vom Raume hergenommen 
Ausdruͤcke z. B. Lang und Kurz, erſt uͤbergetragen und 
dieſe Bedeutung alſo ſchon eine abgeleitete oder awveigend 
Bei Je und Jemals iſt fie die eigentliche Bedeutung 
Denn Je ſonſt ie oder io; iſt das Gegentheil von —538 nd. 
bedeutet urfprunglich ſo viel hals: immer, in dev ganzen Zeit 
(von welcher die Rede if). — Er iſt von je her ſchwaͤchlich 
gewefen, d.i., wahrend: der. ge ganzen Zeit feines, * wi 
Das ift von je her feine Lieblingsmeinung * 


Bei Ulphiklas lautet das Wort (nicht Aio Ar € 
“ 12 "wenigfteng babe. id) diefe, Sn ae ME ß 
ae, TonBEEH), Alıe; 1. asun uana na Ra 

Thai 2 s ni Kia nu PERETLA U RT LICH 1 =. Di 
| 7, * — — * Ar * a 
welc H a york Iateinifchen Aevum, ‚Zeitalter, und | 
chiſchen «as, beſtaͤndig, völlig überein fommt: Vert | 
Bedeutung. und. der befannten Figur, die das Ganze und; en 
Theil vertauſcht, wurde dann Je auch gebraucht/ auf eine 
unbeſtimmten Theil der ganzen, in Rede ſtehenden Zeit h 
weiſen. — ‚Wenn ich je nach rear follte, dei 
fiber Zeit. meines * ae viel, 


"Gemald hat, blok biefe Bedeutung. Das-er 
(er — denn es iſt fo viel, als: 
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Wal, in dir ganyen Zeit ngend ein als * F 
wie Re, fir: Pe —— verder 

e ber, laͤß Br 
8 beißt: aniat m; —— ’ 


Digitized Be 
) Ba = A 


Ser. 30} 
BEE — alle ſoll ie (inager) ein Paar * Em arg 


y fan Sieg: nie durch: Semare Jein —* —* 
werden. 
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—* I. Yin mis inte, * VBuntan 
ahnwitzig 


sn‘ “nebi. Wem in eine hoͤhern Grabe in fänen — 
Auen der Gebraud) des Verftandes fehlt, und was in dieſem 
ſtande gerhan und geredet wird. "VB, Frre zeigt diefen Zus 
fand am gelindeften an, denn es fomme von Irren, dem 
Lateiniſchen errare her, und’ zeigt fich nur in den Reden des 
Menfchen, die mit der Wahrheit und der Befthaffenheit ver Ger 
genſtaͤnde nicht übereinftimmen.? Das Irre reden wird daher 
and) daran gefpürk, daß entiveder in den Reden kein Zuſammen⸗ 
hang und keine Uebereinſtimmung mit der Wirklichkeit oder kein 
Zuſa g der Ideen des Redenden unter einander vorhan⸗ 
den iſt· Dieſe Begriffe liegen auch bei den Redensarten zum 
Grunde: einen irve machen, ir re werden. Denn wenn mich 
Jemand "in seiner Rede irre macht; fo’ verliere ich den Zur 
ſammenhang ı meiner Ideen: "und wenn ich an einer Perſon 
oder an einer Sache ir re werde; ſo verliere ich das bier 
herige Bewußtfepn, daß fie fo ift, wie ich fie mir vorftelle, 
oder, daß meine Fbeen mit der Wirklichkeit —— ke Sa 
Mer ivre redet, der redet Pu Znſa Biber anlage r% = 
ſtimmen m e it erein. a 
— bei den ann ee welche durch die Hige der 
ranfheit erregte werden, wenn die Bilder der Phantafie einen 
fo hohen — ik, ah gkeit erhalten, daß fie der Kranfe für: 
indeß die See en find, und bie‘ 
Ders amt ätig iſt, und alfo ——— nach ihrem ins. 
Fe nach zufall chaf⸗ 


Vergeſell⸗ 
— LEE st 










50% Jet. 
gleich bie Berrichtungen des Verſtandes hemmet :; Dieſer unter⸗ 
ſchleb zwiſchen der ünſinnigkeit und Sinntofigreieiim 
ihrem Öraden gründet, fich anf den Unterfchied in ihren Mo 
denn wenn.die Simnlofigkeit aus einer Gemthsb 
entitehet, fo ift es der Schrecken, der durch feine! | 
—— —— w —2 en des Gebrmiches feiner" 
Sinnerbera nuraber auch, ein Men 
tigen Schlag auf den Kopf, durch N arte Srfbitlenung der 
Werke euge des Bewußtfeyng, finnlog zur Erde fallen. 
ie Unfinhigfett, die Berräcrheit der Wahns 
ſtan und der Wahuwiß guterſchetden ſich von einanderd 
ihre Dauer. Der Unfin nige befindet ſich in einem v 
gehendenden Zuſtande, ber mit feiner kurz dauernden 
verſchwindet; der Wahnfintige und Wahn 
einehr, fortdauernden "gewöhnlichen Zuſtande weil ſeine urſa⸗ 
chen anhaltend find. Sie liegen namlich bald — 
chen Zerrüttung des Gemüthes, in einem Fehler der 
sion, —* in einer niederſchlagenden Leidenſchaft Die 
ſchaften nämlich, tern fie thaͤtige find, wie der Zorn 
mu eine kurze Zeit mit ihren Stuͤrmen anhalten, die 
ſchlagenden, wie bie Traurigkeit, die ee 
tigen fich der Sele gewöhnlich auf immer; »fie 
* ——— nicht verzehren, und. finden indem fi 
ihren unglůcklichen Bildern eine — xe 
—9* 36 abaflanı a 
. ER Den: Kerrickte iſt badurch von dem 
und dem Wahnmigigen unterfchieden, ur 
dauernden wachenden Traume lebt, —— 
Bhansafie verbildet, teirflich zu empfinden Ks. 
zu fühlen glaubt. Wenn die Verruͤckuug aus einer 
denfchaft 55 ſo Di lee Dan aa die fefl 


verurſacht/ we lche mit. die MRML 
feitfchafter if. D ee 
se Ei —— oem “ Sf | 














































Ah Älter An —J NEE —* 
ten Es Becne am Henn + inte 
nen auch an Lore in 8* 


Denn da die Urthei 
Empfindungen er ———— 
ſammenhang in unſern deen ber. 
menhange in den wirklichen Gegenfti 
big eine Verwirrung des Verſtar 


Diaitizeil bil 
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falſchen Empfindungen tere gelettet, ober bar 

richtige VBorftellungen ber Segenftände 2 ’ —5 ii 
berichtige wird. Diefer Zufanımenhang zwifchen der Ver; 
cücung und dem Wahnfinne hindert Indeß nicht, ‚daß ſich 
ihre Begriffe nicht follten unterfcheiden laffen: und wenn dann 
bie Berrücdung bie Urfache des Wahnfinnes if; fo kann 
man. ben naͤmlichen Menfchen, von der Urſache verruͤckt 
nennen, zumal wenn man eine feſtſitzende Idee bei ihm wahr⸗ 
nimmt, während man ihn von, ber Wirkung wabnſinnig 


. nennt, 


Mas die Beſtimmung bes ——— e Waͤhn— 
inn und Wahnwitz fo ſchwer macht, iſt das Schwankende 
* ben Bedeutungen beider Wörter, aus denen fie zuſammen⸗ 

90 efest find. Wahn if urfprünglich mit a ralandiehet 
ant verwandt, und bedentet einem gänili en Mangel, al; 
—5 Folge iſt dieſe Bedeutung in die ihr ſo nahe lie — 
es Falſchen und Ungegruͤndeten übergegangen, aͤh⸗ 
2 heißt augenſcheinlich nicht: gar nichts glauben, fondern 
etwas Dale für wahr halten. — ei und. Sinnen 
[8.ebenfallg in ihren Bedeutungen ähnlicher ee 
Haben beide Verfiand überhaupt bebeutet3 Sinn. AR 
vorigen Jahrhundert. | | a 
NAAR Bit —* ſcharft * ne Di 


von en Bis und Sinn — —5— — 
—* bedeutet naͤm | 
—— e Ken eh er a es, bermit ft der erſtern 


Bet oͤrte angel, und Sinn, Ver 
ftc A h DE ft Wahnfinn das aͤußerſte Ende der Krankheit, 
die mit wa — anfaͤngt, und durch —— in 
ati J an — a aber Sinn in der Folge vor; 


de 
süglich. — en, und dam eine fal 
ein ar: Ha 
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Sir en Enhärge., Aber biefe been find’ unord 
| ® 5 * — —— er. 
mic, fine Shen (md außer beweglich ; und fo geh 
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d bei, 
fängt, fo wie’ —— den Kae ei — — 
ee 
ung das — die — einer Jeden im 
meinen aufſuſuchen und’anzugeben. Die Gedanken bes ve 
ee ohne Zuſam ng7 er ſpricht und handelt unzırfe J 

ngend "dt Duelle dieſes Zuſtandes iſt eine Krankk er nt 
wenn man den Aufenthalt der Ungluͤcklichen, die ie Sehe 193 
Per ihres Berftandes beraubt find, Jrrenhau te eig! c 

as ein Ausdruck der Menfchlichkeit, Ki Er — * 
. Brüder den’ gelindeſten Namen twählt. 
llert den Gebrauch feines Verſtandes eine de Haft A — 
Begierde, durch Zorir, Race, Liebe, und er handelt und Feb 
fo lange unvernänftig , als diefe Leidenfchaft dauerf, - dei 5* 
nige verfolgt feinen Veleidiger in feinen Umfinne, und la 
unſinnig mit bloßen Degen hinter I her , umgbie 8 alten 
Bebchim ung zu raͤchen. — Wer einen — 1 Kop 
&, . pder ‚von. — plöslichen Sch ve ubt wir 
faͤllt ſinnlos jun) Erde, Pi iſt ohne Bewi Ten Br „und. op) 
Den Gebtauc) feiner Sinne, dis er fich, — ste hat, — 
Dev Berrudte denkt, fpricht und handelt nad), de 
feiner erregren Phantafie, die er für. wirk 
welche er enpfindet und wenn ſeine Verr uͤ⸗ 
einer. arten Leidenfchaft iftz fo — | 
fire Idee, die mit ‚diefer Leidenfchaft verwan id | 
ſchaftet ik, Der Stolze befleidet| N — | ine R a A | 
‚bandern, und Hal füc) für einen Prinzen, ‚den fe Ny an | 
Feinde in einer harten Gefangenfi aft — t&: 
—— um fe —— je: 
er de 
pe er ploͤtzlich — um, 
— N an 
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genblicke an beſtaͤndig zu feiner Seite einen offnen Aogeunb;, er 
blicb-aber nach wie vor'der —“ Geometer, der er immer 
geweſen war; 

Der Bapnfinu — ſtille, —— oft ſtumm und 
bewegungslos ſeyn. babe in einem Irrenhauſe eine 
Fyxauensperſon gekannt, die Bm und: ruhig herum ging, aber 

man Eonnte “fie „nicht zu ſten Gefihäfte gebrauchen. 
Wenn fie Gemüfe chen * * at ſie das Holz in den Topf 
und das Gemuͤſe darunter. In d —— war ein 
Mann, ben man bes Morgens aus iner K er we u 
an einen Drt ftellte, wo er fo di umm und beweg 
wie eine Bildfäule, fiehen blieb, bi man ihn * uen wieder 
— fuͤhrte. 4 Mi x 
Der Wahnwigige if thaͤtig, ge tig und ‚ghrisn. 
8 ich mit einer Serehfaat ft ein rrenhaus befuchte, 
worin ich die beiden oben erwähnten. Babafinnigen fand, 
und wo ich eine Zeitlang. poebigen mußte, ‚fand ich darin. in. auch 
verfchiedene Wahnwisige, Der ne War ein dicker Mann, 
der auf dem inmern Hofe von einer Menge feines Gleichen. ums 
vinge war, denen er meine Predigt, und war mit eingeftveuten 
oft witzigen und für feine Zuhoͤrerſchaft treffenden Nutzanwen⸗ 
dungen wiederholte. Weiterhin kam ung. ‚ein „feines junges 
Frauenzimmer, das ung durch dag Fer ofen hatte, entges 
Be nacden ie, en, Buch auf den: 4 5 ee fü ee 
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I en aus'dem Senfter fehend; fobald. fie mi 
— Be alsich fragte: ag 


infonderheit in dem praktiſchen Leben d ben Angang mie 
Menfchen und Dingen * era A Diele * 
Irren (Sich). Verſehen (Sich). — Jerthum. 

| Ircrung. Berfehen. | 
Ueb. Das Unrechte für. dag Nechte been} und dag Ur⸗ 
theil, welches das Unrechte für das Rechte halt, (S., Fehlen 


ren.) VB. Derthum unterfcheibet fich von Verſehen zu⸗ 
Surnn dadurch, daß es nicht allein die Handlung, wodurch —* 
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fe immer fuͤr Wirfungen. eines eh erei⸗ 
eines’ Verſehens gehalten hätte, zum Ungluͤcke erklärte ; nan 


KU 
SPY; 


rungen. in eine Rechnung fommen, die den Jrrth UNE. Jet; 


* 1 


als aus Mi v jlerhafte 
andlungen, die ſowol durch Mißverſtaͤndniſſe als Ve jeden 

koͤnnen veranlaßt werben. Die. Verſehen fi r 

die. Verwechſelung des Wahren und Sa ‚echten 

mit ben Rechten. Ein Bedienter hat de haftet, 

Kor einladen follte, mit dem Namen eines an! 4 


€ die Karten ver wechſelt, N — 


. 
3 in Here 
se ‘nn 
Ai 78 N 
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ſchichte eine bisher unheilbare Irrung gebracht, und, dei vie 
Ion dem Irr thum veranlaßt hat, als ſey Zenophon für 
unwuͤrdig erklärt worden; an den pl olympiſchen Spielen Theil zu 
nehmen. Jetzt, da ein Gelehrter dieſes Berfehen entdeckt 
bat, iſt die Ir rung gehoben, und niemand kann mehr-in den 
dadurch veranlaßten Irrt hum verfallen. 

Die Zeitwoͤrter Sich Ir ven ind "eich Berieben un⸗ 
terfcheiden no hienaͤchſt dadurch, daß in Jrren bloß der Bes 
griff eines falſchen Urtheils enthalten if, das man mit dem wah⸗ 
tem verwechſelt, in Verſehen aber noch der Mehenbegrift, 
bon diefeg ein anfchauendes Urtheil feyy- welches aus: Mangel 

‚binlönglicher Aufmerkfamsteir entfianden if. In der 
6: windigkeit kann man ſich leicht verichen, und wer. ges 

it, fich bei feinen Geſchaͤften zu uͤbereilen kann es nicht 
pe ſich oft zu ver ſe hen. — Zunaͤchſt iſt Sih Vers 
ſehen eigentlich): mei feben, das ůnrechte für dag; Re 
te auſehen. Da aber fo viele Benennungen dev Verrichtun⸗ 
I en  enferen Evfenninißvermögen von den Sinnen, * Be 
dem Gefichte übertragen find, ſo hat man a 
des Wortes Verfehen fo weitwerallgemeiners,; daß man 
—— bie Verwechſelung der Gegenſtaͤnde aller vr * 
ſchauenden ‚oder unmittelbaren — 588 —— 
bingeon unter Irren überhaupt die Verwechfelung des Bahr 
— es ſey durch ————————— oe durch ans 
—— heile verſtanden wird. Ein Spieler hat ſich 
werner glaubt, daß einer feiner Mitfpieler von einer | 
Karte * habe, er hat unrichtig gerechnet oder um — 
ſchloſſen. Er hat ſich aber verfehen, wenn er aus Unachtſam⸗ 
keit eine Karte fuͤr die audere ausſpielt; denn die anſchauenden 
urtheile koͤnnen nicht anders als aus Unachtſamkeit falſch feyn. 
iſt N FR 25 das falfche Urtheil ſelbſt, 
wah J— a —5 ram aber — 










508 | Ser, 
Die Irrungen entſtehen aus Mifverfändwiffen 
und Verfehen. Sie beftehen daher gewoͤhnlich in Widerſpruͤ⸗ 
hen und Streitigkeiten, und darum hat das Wort Frrung . 
auch - die Bedeutung eines Widerfpruches und Streites unter 
mehren’ Perfsnen, "durch einen Euphemismus, wodurch man 
das Verhaßte in denfelben mildert. Man gibt —* zu —* 
ſtehen, daß dieſe Streitigkeiten eine: un zo Duelle haben. 
Sie find nicht aus einem Fehler ‚ aus Haß, au 
Nechthaberei, Ka Fr der unfguligen & Duelle eines alche 
—* vermeidlichen Mi rſtaͤndniſſes oder eines un undD | 
Berfehens ———— * ba A Hin 
Irrth ũ mer verhůtet EM durch Nachbenten un Bele 
tung), AIxrrungen bebt man 3 — ver 
ſtaͤndniſſes und Entdeckung des Verfeheng, —— ft 
haben, Verſehen verhitet man durch’ Aufme Re 
aufgeflärter und unparteiüſcher Richter wird ein ir baum 
beftrafen; unter Menfchen von ſanftem Charakter und’ billige 
Denfungsart werben nicht leicht Ion un Den entfiehen, fie wer: 
den ihre gegenfeitigen Mißverſtaͤndniſſe mit Ruhe und Gelaffen- 
heit aufklaͤren und ihre ——— ehen erden ih⸗ 
re Eini 5 ſtoͤren; man vermindert bie Anzahl der; Wei 
Geben rch — Belohnungen und Strafen ;. denn d 
nt tin vielen Fällen in unſerer Seine | 
die Rech ls mie —— Geldbuß ft werden 
doppelt der Rechnun oh hrer feine Yu — um 
re Kan er viel a NEE | E) 
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imbder, " T et 2 t hr J 
ber. getrieben werden. V. — hei 
| ungen, fofern fie, Shi ven und, eines Ih sit bin un 
ber irren, andern The man 3 | 
nen rel irre EIER wilde ALLE | RR 





e“ ste hat dabon das Tanke sort Sa | 
> det; m an Ran —— — — 
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Wir gaukeln, wir: ſcheren 
Kinab und empor, x 
leich irrenden Kerzen 
Im dunſtigen Moor, ./ "Matehiffon. | 
Diefes Tegtere Merkmal iſt dag —— Merfmal von SM 
wild. Zwar finden wir: 
Vom bunten’ Nopdlicht au, ‚das den Benich befkiiiger, ET 
Bis wo im tiefen Sampf * —— ha > 
Fin % 
allei bei Serwif ch ik nich eigentlich auf. das Leuchten ſon⸗ 
die leichte Beweglichkeit geſehen; denn Wif hen. deu⸗ 
tet urſpruͤnglich auf eine gewiſſe, leichte, behende Bewegung, 
mit welcher.ein folder Laut verbunden iſt, als in. diefem Worte, 
nachgeahmt wird; und davon dann auf dergleichen — 
ohne Ruͤckſicht auf den Laut. — Er war in 
Dune yewifät, Entwiſchen. erh Aue chen Hefe gr 
Ol Im Dunkeln Uferſchilfe NAHER 
— Webt leichter ecqhtanz. oetthittemn | 
* vielen Unterfchieb- ruͤndet es fich, daß figuͤrlich auch 
ein flůchtiger unſtaͤter Menfch ı Mr JI* iſh ee, rr⸗ 
licht dafuͤr aber niemals geſagt 
FECuͤcke bote, niederteut ie. Per ft * land⸗ 
ſchaftlicher Ausdruck, der in meh — 
teueichland, A im Halberftädtifchen 8 Ed im. — 5 
—— ‚aber doc) in der Bucherfprache gebraucht wird 
Als Hätte du mit einem zügebothen im —— gebalgt.. 


Tuͤckebote, ſagt Campe iſt „ein: welches aus Tucke 
eine falſche —2* mad.” "Das 1 Ding, ein Erzeugniß des 
rohen. Aberglaubens, der die- Irrlich ter als Erfcheinungen 
—— Geifter. betrachtete, die ihr Vergnügen daram 





anderer irre zu führen und in einen DREH i 
en. Serauf wird en ——— wenn 


* BE Sertlärsen J— ah 
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— "Meinungen, die man ohne län Gründe und 
genaue Kenntniß er Mir web Mi | un fo weit 


ee Woͤrte Ba ; ufung mit einander überein. 
Peg ber genial 






hung bis dahin zu 
tend he — 
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I: BR — Pe 4 —— hal "r2 
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Diefe Verwechfelung der Begriffe hat von je ber, am 1 ar 
aber in unfern Zeiten, bie, —17 Wirkung hervorgebracht, 
und darum iff es fo wichtig, fie for Fi faͤltig zu Wa all | 
Ein Borurtheil if eine Meinung, die en | 
längliche Gründe angenommen hat; aber darum iſt es nrd 
Irrthum. Nur ein falſches V Porurtheil i Mi tt; 
thum; es Fan aber au) Vornrtheile, geben, DIE te 
find. Inſonderheit gehören die Begriffe und Drehungen zu | ben 


— bie nee: Kae ei und alſo in 


Grundſaͤtze genug ge It hat, um richtig hai zn Önner 
—333 Sn ben te er ten, and weil mart fi 
| findet, ohne et, ta Bi fe 
Eu — has vor der Prüfung und Kenntuif de 
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„ai Begei ‚die. im Srntihen Derfiande.de Nanen der 

TR Küche. Br & verdiene N ie, Entſcheidungen er ‚D 
dere vorheegehen, bekonmen if einen 

d vie oͤſtere Bicderhe 


ing at m Bi ur 1439 eh 
Diefe EN bloß ba n falſch; md. 
fo. noch feine Frrrhünier, weil ſie ohne Prüfung von viele 
— werden. Die — ber Religion, des I 
und Voͤlkerkechtes, die Meinung, daß man feinen E 
—— Verträge halten, altern Perſonen mit Ehrerbietung 
begegnen muͤſſe, die Grundfäge der Ehre u. f.w. —— darum 
nicht als Irrthuͤ mer zu verwerfen, weil fie die Kinder ohne 
Prüfung annehmen. Der Jerthum- ift der nad * 
——n DEM und ur 
e gegenn eten-Artbeile , — geſetzt. NR 
Wir haben hier ein Sa iel, er ek 
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wandte Wörter nicht * Ba Bi — * IN an, yat in 
— viele nußliche W en aus den. Gemuͤtt bern eriſ 
ſen, denen iR von Kindheit ig waren, 












urtbeile.; ——— einerlei ig und: 
urtbeile für. Sreetbümer erklärte. Die grof 
Bakon und. Desfartes, welche das Stubiung er Pf 
phie mit der Prüfung’ der Bor urtheileigrer ua he | 
gen, und Pe jedem —— u ——— mi 
er wie ein das Himmelreich ngehen koͤn⸗ 
ne, — Ye ra inner verlangten nur die Pı N ‚ng, nid) 


bie J— u — ei Du ‚Bir follte Pr 
a Een ai MR 8 BISEG ’ j 
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Sache * nad) vernünftigen Graͤnden entweder annehmen oder 
verwerfen. | | ER, 

Die Vorurtheile nehmen wir ohne alle Unterſuchung 
an, in Irrthuͤmer verfallen wir oft auf dens Wege und an 
den. Ende ber mühfanıften Unterfuchung, Vorurtheile eu 
fodern nicht die geringite Kenntniß ber. Sache, Jerthümer 
oft eine fehr weitläuftige, die aber doc) immer une iſt. 
zu Tycho be Brahes Zeiten, war es ein herrſchendes Vor⸗ 
urtheil, daß ſich alle Planeten um ‚die Erbe bewegten. Da 
er eine größere Kenntniß des Himmels hatte; ſo berwarf er nach 
langer Unterſuchung das ptolemäifche. Dane enfpfiem und ers 


bauete ein neues, dag aber noch manche Jerthumer enthielt, . 


Das Kind hat nur Borurtheile, worunter aber manche 
Wahrheit feyn kann; der Erwachſene verwirft bie Vorur⸗ 
theile feiner Kindheit, kann aber nicht alle Srrt bümer ver; 
meiden. In einem unaufgeflärten Zeitalter gibt es viele Vor; 
urtheile, in einem aufgeflärten vielleicht eben fo viele Frr; 
thümer. Denn jemehr fich die Sphäre der menſchlichen Kennt, 
iffe erweitert, je mehr Gegenftände er feiner Unterfuchung uns 
terwirft, je mehr Dinge der Menſch zu entfcheiden wagt, defto 
mehren Irrthuͤmern ſetzt er fid) aus. Indeß führen ihn 
felbfi diefe Ir rthuͤmer immer näher zu der Wahrheit, wenn 
Dabei die freie Unterfuchung immer fortgefegt wird, Die Bor 
urtheile werden erft durch Paradore erfehüttert, die oft Jrr⸗ 
A ind, ‘aber immer N ehe Nusen haben, daß fie 
die Menfchen zur Prüfung ihrer Vorurtheile ai * * 





Jucken. Ktatzen. Schaben. 


üUeb.Die Haut des Körpers reiben, beſonders wieder⸗ 
Bu und fchnell, um eine gewiffe Empfindung, die man daſelbſt 


B. Die nackte Wurzel von Kragen, nämlich Rat ober Rad, tft 


gewiſſe Flaͤ 









einan 
eben auch Schaben, fo wie mit dem lateiniſchen Sea 
— —— | eg je A — 
er B. vorzuͤglich H01 ren geſagt, ſie a⸗ 
en, und im gemeinen auch mit einer Verſtaͤrkun 
np —— 


‚ weni fie an einer Wand, oder 
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ſonſt au der Oberflaͤche eines Körpers. reib ben. 
Schaben.) Da aber der Laut, de — Er in 
AR —— als hi —5 mi ba Ä 
allende, aßen na eu 
Ausdruck ttäufer, als der erſtere. | * i 
0 Da fube der Satan-aus — uud. (hlug it 5 
x J BE pas Fr — Er — ale: 
) ih nicht, 5 würde is Zur 
‚acht haben, u, | mai 












Kragen. 
fiande, St i u er 
>. Daß a Muss in der — igen Be 
beutung in welcher allein es mit Schaben Krattzer 
finnverwandt it, darf nicht verwechfelt werden mit Juden i 
dem leidenden Eine, in welchem. man z. B. fagt zu F 
Nachdem ihnen die Ohren j ucken. 2Tim. AB, 
Dem bier erg es: diejenige Empfindung haben," welch 
durch Jucken, Kraß en u. f. tv. vertrieben werden fol, nich 
aber, wie —5 —9 dieſelbe erregen; ur wie gleicherge: 
flalt das Juden efe Empfindung — 2 ie Erregung 
derfelbert bezeichnet; weswegen denn auch —— itwort n 
mit der vierten, ſondern mit der dritten Endung d 
bunden werden muß. Luther fagt ganz richtig: nachdem # » 
nen bie een jucken. Sie würde unrichtig geive  fey: 
hl ndung deutende Juden nu | 
Ad ey ——— „Zu dem Geſchlechte des. — Eck 
und dem veralteten Ecken, ſtechen, brennen. N 
e8 aber nicht gehören, denn dies iſt ein nachahmender Laut, mit 
deffen Sinne Jucke n gar nichts gemein hat, (S. Ekel. Ue; 
berdruß.) Zu Eden, fiechen, wovon auch Ecke überhaupt 
eine. en ‚»eine Schärfe bedeutete (S. M koͤn 
es, —— na pa mr 


Empfindung iſt. "Allein die ußere Handlung: ift 
früher bezeichnet worden, als der innere Zuſtand, w 
ſich beziehet; und ſo wie daher die Kraͤtze unb’d 
ihren Namen erft daher erhalten haben, weil fi 
man ſich — f habt, ſo iſt auch. die E 
Juckens erſt davon fo benannt worden, weil fi 
daß name jascbt um: veibtz micht aber Hat I 
Handlung von Jane: Bun (in Ju ihren RER —* It 
Sud Fonda } 


— fand benegen, — 
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folgen geſagt wird, daß er jage. Von dieſem Sta iſt 
eigen 9 } Ks 4 


auch das wieberteutfche Takken, und in.ber 


| m 
lakkern, (mit einem andern Borlaute auch Schakken.).. ent; 
fanden, welches mit Juden ganz nahe verwandt iſt, und von 
einem Menfchen, der den ganzen Tag von einem Dite zum aus 
dern. umher veitet, gebraucht wird, indem man von einem fol . 
chen fagt, daß er den ganzen Tag umber, jaffe, ober jakke⸗ 
ve — Jucken zielet daher ai, wie Kragen ud Scha; 
ben, auf einen dadurch verurfachten Laut, fondern auf Bewe⸗ 
gung; es bezeichnet'eigentlich die ſchnelle und wiederholte Bewe⸗ 
gung, womit man dabei hin und Her fahre. — Außerdem un: 
terfcheider ſich Jucken auch noch dadurch, daß es nur in Be 
siehung auf lebendige, Kragen und Schaben — en auch 
in Bezug auf andere Körper geſagt wird. Man ſchabet Ruͤ⸗ 
ben, man kratzet Wolle; aber man jucket ſie nicht . Das 
ber kommt es auch, daß, nach eines befannten Figur, die bei⸗ 
den erſten Wörter, aber nicht das leßte, von einem niedrigen 
Geishalfe gebraucht werden, der fein Mittel verſchmaͤhet, feine 
Güter zu vermehren oder zu fparen. Man fagt von einem ſol⸗ 

n, daß er ſchabe md Frage; weil er nämlich von jeden 
müglichen Dinge, infonderheit von jedem Stuͤcke Geld, ehe er 
es weg gibt, womöglich erfi Etwas abzufragen oder ab; 
zufhaben ſucht. | | 

Da fängt er ich an zu fhaben umd zu fraken, | 
Er —* die u ee oder Raten. | R achel. 





Das Jucken. Der Kiel. 

Web. Ein Gefühl aus einem eigenthümlichen Reise auf 
die Nerven. — Dies ift freilich nicht der nächfte Gattungsbegriff, 
den diefe Wörter gemein haben, fondern nur ein eritfernter, der 
außer dem Jucken und dem Kisel noch) mehr unter- fich bez 
greift; aber ich getrauemir nicht, denfelben näher zu beftimmen; 
da die Wiffenfchaft von dem thieriſchen Körper, fo weit fie jetzt 
iſt, Feine hinlangliche Auskunft baruber gibt, worin das Eigenz 

che derjenigen Zuftände, die vom: der Empfindung des Ju⸗ 
ns und des Kitz els begleitet find, eigentlich:beftehes was. 
ich, ohne mir ſelbſt ein entſcheidendes Urtheil darüber anzuma⸗ 
ßen, zu behaupten wagen darf, weil es den Aeußerungen eines 


M 
Da Schaben — weg Schieber — geſchieht, um eine Ober⸗ 
fläche zu reinigen, 84 davon wegzuſchaffen end man bedient 
ſich dazu breiter und flacher Werkzeuge; (der Schaber; ge⸗ 
..„Ihabte Manier;) das: Kragen macht Einfchnitte, und es gen 
ren, dazu Spigen with % 
Eyrommit. it. 30. —— 
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meiner gelehrten Frennde, deſſen Name in dem Gebiete der 
Heilkunde glaͤnzet, gemaͤß ift. 8; Der gitzer g n uad für | 
fidy eine angenehme: Empfindung: Br 


ONE AR 37 — "iin t l 
daaren i 9 en wir ſelbſt Kar, Ann 


und wird nur unangenehm. durch Uebermaß. ‚Diefen. 
legt der allgemeine Sprachgebrauch durchgängig zum 
ſowol bei dem eigentlichen als bei dem uneig 
des Wortes. Unberfänbige Waͤrterinnen fi elm 
um ihnen Bergmügen zu machen und fie zum 

. ein Meufch, ber ſich Ausſchweifungen uͤberlaͤßt, um 
zu kißeln, will, angenehme Empfindhngen fich etregen ; 
Tonkuͤnſtler, welcher die Ohren Eißelt, will 12 
und wenn der Schabenfrohe bei dem Unglücke feines 5 :ind i 
wen Kitzel empfindet, fo ift das, mas er fühle, eine Heben 
Freude. Auch die Alten erklärten den Kitz el, für eine am 
felbft angenehme Empfindung, - Cicero ſagt Tiillau —* 
vius voluptatum genus,, quibus-dit —— ot 
possunt. (Nat. deor. 1, 40. a 

Daß Jucken hingegen ift an ſich ſelbſt eine 


Empfindung. Dies erhellet ſchon daraus, daß 9— SE 


fireben, daſſelbe (durch Er u. ſ. w.) m 
verbunden iſt; worauf ſelbſt die gemeine * elt 
Buckel juckt ihm! — gleichſam, als trachtete er *3 
—— ausklopfen zu laſſen, um das 59 —— 


treiben. * Ben e 


Meiner fie (ich ein e * 
86 lie * gar “eg e — 2 — Biäem. 


Hieraus folgt, daß diejenige firperliche Veränderung; wel⸗ 
che die Empfindung des Kitzels erregt, ya: welche 
die Empfindung des Juckens verurſacht, der Art nach) verſchie⸗ 
den ſeyn muß, und daß nur die letztere, nicht — 
als krankhaft betrachtet werden kann. 

- Bei dem Kitzel wirkt ein Reiz auf die: Rerven unmittel⸗ 
bar, und zwar auf ſolche, die mit dem * gewebe:ded 
Körper in engerer Verbindung ſtehen· Dies erhellet theils dass 
aus, daß er durch bloße, leiſe berͤhrende Bewegungen 
werben kann, wie 3. Bd. wenn man Jemanden unter den * 
len mit den Fingerſpitzen fißekt, und daß er. vergehet, fi 
biefe Berührungen aufhören; theil® daraus, daß er eine allge: 
meine Gegenwirkung des Nervengewebes erregt, wie unter an 
dern, durch die Erfeheinung des P Bachens fich offenbart; theils 
enblich daraue, daß er niemals auf bloßer Mitleidenheit beruhet, 
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waß.bei dem ? Koh den) 543 Kate 
Kindern, ‚welche 


findet bei dem made — Baht 
ar —— sch —— als dei 
Verven — che ir N De, zur wenn at, 


dem Theil le des Körpers, wo das Ynden feiten Sit —* 
ah * —— Ganglien hervorgehen‘ a 
Teßtere' erhellet daraus daß das Jucken tiemals'eine ſoich 
jemeinie Gegenwirkung ertegt, "wieder Kitzelz und daß, 
"das Auge oder das Ohr ung juckt, ſich leicht bemerten 
tät, daß der dabei leidende Nerve nicht der Sehe oder Hoͤr⸗ 
nerve, 1 Same Bere De HE der eine allgemeine, Beſtimmung 
*— mit BE Nervengewebes eine naͤhere Verbin⸗ 
vielen Faͤllen deutlich wahrzuneh⸗ 
nen, % 8 —— ie Sucen durch Hautausfchläge, durch 
eilende ai durch den Bi gewiſſer, Täftiger Bettge— 
an Sr) wenn die juckende Stelle roth wird, 


oder anſchw 
elle mir © die koͤ ( —— bei den 
# ku —* Ehe * 









allgemeiner Nerven — 
diefelben durd) eine unm if 
l a —3 


En — 


Bel nheit derjenigen Bew 9 — Zw 
fell fortpflanzt, Ki Kun N Mr rperki 
| — da = oder, 
aug ihnen bins, | 
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bat die nämliche Abſpannung zur Folge, daß Flüffigfeiten leich⸗ 
ter in Gefäße oder aus Gefäßen ae: alg es bei geböriger 
Spannung gefhehen wuͤrde. Weiß man doch namentlid von 
der Schläfrtgfeit, daß dabei das Blut aus den außern Gefäßen 
mehr in innere zuruͤck tritt, wie. fich, unfer "andern, durch das 
Fröfteln, wozu man dabei geneigt iſt, offenbart. 
Wovon Jucken berfomme, if ſchon —Jv. —— 
worden. (S. Juden. Kratzen. Schaben.) Kißef, oder 
zunachit vielmehr dag Zeitwort Kigeln hat man von dem Ge; 
gen, welches in Ergetzen vorkommt, abgeleitetj und ich muß 
dieſer Ableitung beiſtimmen/ weil der Kitzel, wie, bemerkt, 
von Alters her, als eine engedenbn mipfinpg I Reime 
worden. s < IR Ar 


betrachtet 
u) - 
it ay ur 
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Jungfer. Jungfrau.  Dirne- Magd. Moͤdchen. 

(Maͤgdchen .) Er nl 
>, Meb.. — — unverheiratheter Perſonen des weib⸗ 
lichen Goſchlechtes. V. Sie unterſcheiden ſich aber von einan⸗ 
der bald durch den Grad der Ehrenhafilgkeit oder der Veraͤcht⸗ 
lichkeit, bald durch die Ehre der erhaltenen Keuſchheit, bald 
durch das Alter. Eine Dirne nennt nur noch der niedrigfte 
Stand eine unverheirathete Weibsperfon, ohne fie verachten zu 
wollen. Die ſich nur einigermaßen zu einem höhern Stande redy; 
nen, verbinden einen verachtlichen Nebenbegriff damit. Der 
Dichter laßt ohne Bedenken feinen verliebten Bauer fagen: 


Wie frei und weiß ir ihre Stirn, 
Und roth und friſch ihr Mund; “. 1 
eh piett der Haarzopf meiner Dirn — 
nd ihre Bruſt, wie rund  _ Hagedorn. F 


Hingegen wird es in dem Munde derer, die hoͤher ſind oder 
ſeyn wollen, mit Beiwoͤrtern begleitet, die, wo nicht auf 
Schande, doch auf Verachtung deuten, alse eine freche, eine 
verbuhlte Dirne, eine junge, eine naſeweiſe Diene, m 
Niederteutſchen lautet es Deeren, und die Bauerweiber in Weſt⸗ 
phalen ſagen von ſich ſelbſt: as ik nog eene Deeren was, oder, 
. In minen Deerensjaren. - Sie verſtehen alſo, ohne: zue Vene 
fung, darunter eine unverbeirathete - Perfon -weihlihen. 
ſchlechts. ME LE ai 
Zei Diefe Bedeutung hatte au) Dirne noch zu Futbe 

eiten. | | 


Rebekka war eine feine Dirne von Angeficht: 1. MIT. 14. 16 
—1 X —VV 


Dirne unterſcheidet ſich von Jungfer und Jungs 
frau ſowol durch das Alter, als durch die Bewahrung der 
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Keuſchheit. Jungfer und Zungftaw rn eine anverheira⸗ 
5 perſon in Ile Alter, Diem e nue eine junge; 
De sfer und Jungfrau zeigt eine ati, die ihre Un⸗ 
chuld niche'verloren, Dirne eine jeder’ Sorheißties in Lu⸗ 
thers belabecfeoing don der Dina, Jakobs Tochter; nach⸗ 
dem fie Sich em bereits ‚geichwächt hait iteẽ 


ichem * hi der de 

o lieb. — * *— nie Ach 

An die Stelle ln, 5 it jene Madchen gelömmen) 
das fich von Jungfer und Fungfram dadurdypuntenfeheidet, 
daß es zuvoͤrderſt bloß: das Gefchlecht anzeigt, und den ı Kna⸗ 
ben entgegen geſetzt wird, wie in Mädchen ſchule, eg 
Nedensart: es find mehr Knaben als Mädchen 









* urn Bo du Pe ‚jur Wolun —* km du r —7— 
eh ; ein 

\Benn du bie sin Mana ee ale * 

5—— —— iu diefem Falle dag Wort Ni 


ug” nur don denen — * bie Bi © am — u 


nigermaßen gleich find, - 
ſehn, und ich habe ſelbſt x son bie Srele 





ee Liede: a 3 43 14 LIRUHTEI > Zu 5 
—* Da führte de— 9 
— Zu meinem — * ER * cd * im 
od aus agen hoͤren, ale: —— ch oͤne bin. ‚Und 
chen Dichter feine andern "r an dem: 
* de ee, ‚als Jugend und S und in 
lung keinen unterſchied des Standes. ſo iſt es 
Vader! wenn fie Alles, was ſung und feei:ift, — 
Göttinnen des Olympus, — wenn: BaTe en ir] 
a En IR DE TER Te a #3 ee * — 
Be age“ ‚air i — — 
RE 
*8 W. A * Au fr 


| un, mein Bram Iren 
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Was ſind fie dann, Herr Miädchenkenner?,,,  " 


un 6 


ur , * ih. \ a W. A Le Tr 
ebendge Puppen für die. Minner. ‚ Gleim. 
RT oe Phyllis, die Goͤttinnen, ——— 


(Traue mie die Wahrheit zu) as 
Maren anfangs Schäferinnen, 
oOder Mädchen, fo wie du. Hagedorn. _ 
Jungfer und Jungfrau unterfiheider fich von Mäbd; 
—— ‚ daß es zuwoͤrderſt vorzüglich deu Begriff der, er⸗ 
haltenen weiblichen »Ehre und der unverletzten Keuſchheit au 
druͤckt· Man ſagt: eine reine JZungferz. und die Jungfers 
ſcha ft iſt dieſe unverleste Keuſchheit. Es wird daher auch 
von engere ) — — — in —— ut 
geh 9’ g t alte: | Im, w junge, un j ’ 


ala eeiguethat: Doc haben aud) bie vornehmern ber weib⸗ 
fi en 

chvon den niedrigern Maͤg den zu unterfcheiden, und die Eitel- 
eit der Herrſchaft hat ſich mie dieſer Eitelfeit der Bedienten gern 
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diefes ein herborftechenber — in Jungfrau ſey, ew 
heilet daraus daß Lut her in ſeiner Bibehi berſet ee 4 
linge und Männeg, die ihre Keuſchheit — 
ben, Jungfee: en nenne, —— X di — * n 
—* —* die nicht mit W gen. ie, 
Jungfeanen na m —* 4. 


Ob * jetzt freilich nur bder 
dieſe Se 1 per Summe 
fr all dag einfige Wort wäre, das 'er ve örmte, | 
diefem Worte der Begriff des WBeihlihe 1% fi if : Ai 
wird doch) Niemand Bedenfen tragen, zu. — jur 
fränlicyes Erröthen und eine. Fungfranfiche Neinig 
des He s und der Sitten ih einein ſ Ei | 
—8 eh Sunaftan — een fi 
kuͤhnm eint, auch iſt der Gebrauch eines 
————— 
man ya möchte, wenigſtens iſt er 
— —— 1 be len ne ther 
ort Jung van: gebraucht, Sa 
ebraucht. EHE EURE ie 


8} \ Heinrich, * Kaiser, Aerbeleib — reis unn 
ig \ \knische bi 5 Legend, $or. 5, Ela ra e. 
Aber Bi Ku mie. dem: suert — in bem 561 7 
‚starb er Mage u } * Ebend. 5 J 
Biefen hohen a in der ebelften Sprache hat vielleicht 
das Wort Fung — va a. — die —— der Den 
n 



















Maria und die — eit, als d 
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ert halten 

ne. Masb — Sie NN Keibeperfon, . Diefe 
Ei er — ii —* Se ie ea DR ur⸗ 

ug v 
das Foͤmininum pon Mag, eins 
———— — 


ſch * fan ange * Stellen aus der Leg heil 
eſter Clara heweiſen. * eben ſo es Latber 
serie, —— rn in eu m Magd ci Ich Weib 
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F ee — Pe moſt. 
Vor cha — eit, —Doch — 
* ——5 
an had: rti eine g 
ven ofjen fen Denn, wenn. De Bet. me = —— 

| ‘ft, als unmittelbar an bie —— angr N Be 
wird; fo werden diefe Aue wer! we 
einen wichtigen Brief erh ubas, "ai dem. Nachr 
eulich einen Brief erhalt 
——— — ges: ren 

fie. den au 

in ——— a — 
a — indeß —* 


TH B 












a als. 
Br Kr 
Bas neı 


Fan. = 
en ſeyn. Adam hatte den goͤttliche ver⸗ 
— Frucht nicht zu koſten/ kürzl ee — —39 n 9— a 
erhalten‘, als er ſchon dagegen fündigte: ' Daß ae 
Befehl Füngft oder neulich erhalten de laͤßt 
nicht ſagen.“ Der Grund von dieſer Verſchiedenheit 
denn Neitih, Juͤugſt ſagen eigentlich: ne * 
—— — — 
enige, die ſo eben erſt, e⸗ 
worden, gleichſam erſt Heboren ift. 1:7 1% nn sn I 8% 
Unter ficy find Neulich und Füngn read verfchies 
den/ daß das letztere mehr fagtz ‚indem, ex Ders 
gleihungsitaffel: — ‚von — —* 
binsveifet, welche zu al en⸗ 
wart noch am allernaͤ + ee EN Berlin vn u un i 
neue, aber * nicht er ** die allerneu * 
Was neulich | hon,erwag n 
her ſeyn, Krieg er (e gelthehenif * 3— e mit 
8 * or ii, was reis dir,, ale ein | 
— — Den al Ihen en Ä 
4, 












nn gehe H lee BR: Ein 
o richtig 38 ich glaube, da 
in usdrucke üb rhaupt gar nicht mit — am 
mit Neulich der! Fey rd! A, —— 
eine, längere Zeit, % in welch Etwas g 
—7 und das re das in HER Stehen, 8 
ey. Die jüngfte Zeit aber hat eine folche, ‚viele Zeitpunfte € 
baltende „Länge — nicht, denn ſie iſt bloß die allerle 
Zeit, welche wirklich geworden iſt. Wol aber laſſen 
neuen. Zeit. dergleichen — neu: iR au * 
vorauf ge 


an. von Din der Ze bie 
— eines ie Eins; ee en der * 





Daher kommt es auch, dab Neulich und Rür ih, 6, men Re 
viel als Füngfk andgedrh 
kenden ine, Ran aba San Me Sm 
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52% —* 





uch i A 
) Der * 
Bat Bee — — Hal —— — 
tdaher, w —— iff von kur⸗ 
zer Zeit überhaupt deutete und Sees o wol: 
65, 


Eurger Zeit, als Bor. Furger — ausdrů 
in dem legtern Verſtande g 
3 ar her gar Hürztic, * Bam, —— 


—* er in Besiehun auf bieſe lehtere — findet 







— eine gewiſſe Uebereinſtimmung zwiſchen Unlängft und 
— — ar Neulich und Juͤngſt auf der 
auch bei dieſen letztern zeige ſich die Ver⸗ 
— im Er daß nur Jungft, wenigſtens als 
Ber niemals aber Neulich, auch in Bezug auf zufü 
Seal ge wird. jüngfte' Tag, auf den die Gläubigen 
ift noch zukuͤnftig; fie wiffen nicht, wann er fommen 
——— "nicht einnigl ob er nahe bevor ſtehe ober noch ſehr weit 
in bie gie hinaus liege: 
x —— Wörter fommen- in bet Geftalt Kürzlih, 
lege N nes (Nuvin) und Jungist: der Junkist. * 
n ine eften — ſchon vor, und zwar ſaͤ 
e 






fung, die fie jetzt haben; au daß bmg a 
iner weiter Bedeutung, als ebraucht ee 
ich um N; Begriff des Letzten 2 7a ae 
Pol dem Raume als der Zeit n — Ke 
wer bei dem naͤchtlichen Gottesdie A 
[Enicht feinen, ihm eigenflich oma (aß ei a 

" Azzan jungisto allem EN 
* Se BE don Alten den den re | 






in — steti, | | are 
auf dieſem hinterſten Plate, Kero 8 43. } 
bo Aen bemerkt werde und ſich ER 
Schon im Gothifchen wurde — oder Juggs, ed * 
u Art gefehrieben und Jung, Test. ausgefprochen),- 
nes ER, nicht für dag Lehe dem Raume nach, aber 
AI gleichgeltend end mit Re u deteucn. Fasz fagte g B. — 
Unterfehied: | 
Wein — 
und — % “oe 
‚ Wein juggata, 2.“ udb. Maik! 17. 
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Nebenbegriffe eine. 
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‚Sprache, —3— ern Schreibart wenigfieng, weit geeigneter, 
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Anzeigen. J 
In der Buchhandlung des Unterzeichneten iſt erſchienen unt 
in allen Buchhandlungen zu haben: | Fr 
Die Keldgüge des Mero Claudius Druſus 
in dem nördlichen Deurfchland . BR lan 
| dargeſtellt don 
Dr, Auguſt Benedict Wilhelm. 


& ar En Charte, zwei Steindruck +» und zwei Kupfertafein. | 
auber beofchirt. 
2 (Preiß 1 Thlr. 896.) 


Der durch fein: vortreffliches Werk über „, Germanien und 
feine Bewohner ſchon rühmlichft befannte Herr Verf. liefert ne 
ein Bud), welches bei dem jegt mehr als je regem Sinne für b 
terländifche Alterthumskunde ficher allgemeines Intereſſe evres 
gen wird, . Die ——— der Scharfſinn und Fleiß, ſo wie 
die gruͤndliche, blühende Darſtellung, wovon jede Seite des bes 
achtungswerthen Werkes zeugt, wird er rn bie fo 
fehr verdiente Anerfennung und Theilnahme verſch (5. NE 
pert. f. ins u. ausl. fit. f. 1826. 1. Bdos 2. Heft. S. 131 u. Kr 
ſes deutfche Alterthümer Il. Bd8 18 Heft ©. 95. u. ff. | 


Friedrich Ruff in Halle, 


In der Rufffchen Verlagspandlung (Maaf’s Erben) und 
in Commiffion bei Friedr. Ruff in Halle iſt erfchienen und 
durch alle Buchhandlungen zu haben: - | 
Srundfäße der Mational » Defonomie 
oder | 
Theorie des Mational: Reichthums 
7 von 

— Heinrich von Jakob, 
der Philoſophie und beider Rechte Dokt dentli 
—————— auf der 53 Halle, —— 
Ruſſiſchen be Ritter des Königlich Preußiſchen rothen Adler« 
Drdens dritter und des Kaiſerlich ——— St. Annenordens zweiter 


Klaſſe, ſo wie auch mehrerer Aka n und gelehrten Geſell 
Ehrenmitgliede und pe nn — 


Dritte ſehr verbeſſerte und vermehrte Ausgabe. 
Zwei Abtheilungen. | 
| (Preiß 2 Thlr. 8 gGr.) | 
Eine befondre Empfehlung fcheint dieſes, fehon feit einer 
Reihe von Jahren als Flaffifch anerkannte Werk nicht zu bebür, 


fen, doch glaubt die Verlagshandlung zum Beweife, was auch 


bei diefer neuen Auflage geleiftet worden, aus einer ausführlichen 
Retenſion derfelben (in Harl's neuem allgem. ſtaats⸗ und ge: 
werbsmwiflenfchaftlihen Archive” MI. Bdes Item Hefte ©. 116. 
biev folgende Stelle wörtlich abdrucken laffen zu muffen: 
„Der langft beruhmte und hochverdienfe Herr Staatsrath 
und Ritter von Jakob hat fich durch ‚vorliegende fehr verbefferte 
und vermehrte Ausgabe feines gehaltreichen Werkes über die 
Theorie des National ; Reichthums neue tind fehr große Ver 
bienfte um die ſe FGundamentalwiffenfihaft der 
Staats und Regierungswiſſenſchaften erworben 
und damit zugleich neue gegründete Anſpruͤche auf den warmen 
Danf aller Freunde einer rationellen und'befferen 
National; Defonomie, die in unferer Zeit ein fo 
allgemein und laut angefundigtes Bedurfniß 


iſt. — | 

Man findet in obiger foftematifchen und volfffändigen Theo 
vie des National Reichthums nur gefunde und haltbareBegriffe, 
richtige Anfichten, bewährte Vorfchläge und einen, jedes Er 
rem vermeidenden Mittelweg. Gereifte Erfahrungen ſtehen 
bier den aufgeftellten Grundfägen und Behauptungen zur Geite, 
und vollenden die Gründlicyfeit und Gedjegenheit diefes, auf. die 
Naturgefege des National: Neichthums'geftügten Werfes, das 
einen allgemeinen, klaſſiſchen und bleibenden 
Werth bat, Deutſchland zur großen Ehre und dem 
Herrn Berfaffer zum hohen unvergaͤnglichen Ruhm gereicht, * 
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